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S i r e s 
.H»)ie Aufmunterung, welche die Verbesserung 
des Ackerbaues durch Ew. Majestät eigenes Bei-
spiel erhalten hat, ließ mich hoffen, daß folgetts 
de Versuche über diesen wichtigen Gegenstand 
dielleicht Ihres Beifalls gewürdigt werden wür< 
den, und gab mir den I l l u t h ^ mir die Erlaub« 
niß zu erbitten, sie Ew. Majestät zueignen zu 
dürfen. 
Es gäbe eine nette und glückliche Epoche 
in der Weltgeschichte, wenn andere Fürsten 
eben so durch ihr Beispiel die Verbesserung des 
Ackerbaues aufmunterten, auf welchem alleitt 
diejenige Stärke und Sicherheit.beruhen^, bis 
zur Wohlfahrt und Größe eines unabhängigen 
Reiches so wesentlich nothwendig Mb. 
Unstreitig verdient diejenige Beschäftigung 
am meisten von Königen und Fürsten beschützt 
zu werden, welche der Bevölkerung, öcr I K o -
rcm'tät, der Gesundheit und dem Glücke des 
Menschlichen Geschlechrs gleich zuträglich is t ; 
welche bei denen, die stch ihr widmen> die SebL 
zum Vaterlüttde, die Gewohnheiten friedlicher 
Industrie und die AnhängliHL'eir au eine Re-
gierung unterbält, die ste beschützt und aufmun-
tert; sine Beschäftigung, welche die weisesten 
und besten Nvenschen in allen Zeitaltern als die 
Pstegerin jeder öjsentlichen und häuslichen T'tt« 
gend verehrt haben. 
Ich habe mich bemäht, mehrere der Tlrfn-
chen anzugeben, welche bisher die Fortschritte 
des AcFerbaueS in Großbritannien aufgehalten 
haben ̂  und zugleich die sMittel^ wodurch jene 
ans dem- Wege geräumt werden können. Ich 
habe ebenfalls versucht zu zeigen, daß die ber-
mehrte Volksmenge in Großbritannien lmd der 
beispiellose V3achsthum unserer Il^ünufckruren, 
unsers Handels und unDres Reichthums unter 
Ew. Na jeMt Regierung eine HHere Auf-
nahme «nd Verbesserung des National-Acker-
baues undermeidlich und dringend nothWendig 
Machen 
I ch bereinige meine innigsten Wünsche 
mit denen aller tzw. Wajeßät Unterrhanen, 
baß Sie lange das Vergnügen genießen mögen? 
den Ackerbau Ihres Reiches nach dem Ver-
hältnisse seiner Bevölkerung und seines Reich-
thums steigen zu sehen. Durch ihn allein kön-
nen sie bor den Nebeln bewahrt werden ̂  we!-. 
che der Mangel allezeit hervorbringt, und im 
sichern Genuße des Reichthums und der Wohl-
fahrt UeiHen, welche.sie durch ihre Vefnü« 
hungen in andern Zweigen der Industrie sich 
erworben haben. 
Ich verharre mit dem tiefsten Respekt ' 
G - i re , 
Ew. Majestät 
z 
E d i n b u r Z , . ^ 
den 4ten Februar 1802. 
unterthänigsier 
. - Venzamin Well.,-
Vorrede des Verfassers. 
a der Verfasser folgender AbhaMdluttHM ^ 
nen großen Theil seines -Lebens Mit der Aus-
übung einer beschwerlichen Kunß zugebracht hat, 
so wird das Publikum zu erfahren wünschen, 
^wodurch er sich berechtigt glaube, über die 
Verbesserung des MHrZaues.zu schreiben. < J A 
halte es daher für nothwendig, einige Nmßättöe 
meines Lebens hier .ynzuge^ey, deren Erwäh-
nung sonst unnöchig und unschicklich gewesen 
^seyn würde. . ^ . , 
V o n meinen frühesten Jahren an, hatte 
das Stud ium und die Ausübung der Land-
wirchschaft großen Reiz für^tyich^ Vielleicht 
rührte dieses pornämW Häher, daß,,.so lange ich 
auf Schulen unzd^ouf^er. Universität, war, ich 
alle-Iahre die Fsy'en. quf. einem Hwßen Farm 
^bey-meinem Vater zubrachte, welcher denßMn 
.auch jetzt noch besitzt,̂  und der in dem DistMe, 
in welchem er lebt, lange für einen de^ borzuH« 
Zchsien Sqnhperb<Grer G^ZchglM VUdMvy 
Am diesem meinem Lieblingssiudinm nachs 
hängen zu können, übernahm ich in einer frühem 
Periode meines Lebens einen Farm in der Nach-
barschaft von Edinburg, bald nachdem ich mich 
itt dieser Stadt als Wundarzt niedergelassen 
Hatte; und ob ich gleich niemals viel Zelt auf 
Töernem '̂Fckrm zubringen konnte, so war ich 
boch, "dv Rnndwlrchschaft meine einzige Erho-
lung ausmachte, gewöhnlich im Stande, in je-
'ber Woche brey oder bier Tage auf demselben 
^Mit meiner Familie zuzubringen, die während 
'bes Frühlings, Sommers und Herbstes dort 
-lebte. " . '" 
' ' " I c h besaß» Mch 'mehrere Jahre lang noch 
'einen''anbrrVWiM in einer großem Entfernung 
von Edinburg, nahe bey der Abtey Il^elrose, 
der einstmals Ke,̂  Ncorgen lÄcres) und darüber-
groß war. Außerdem Habs ich auch größten-
Heils -die Verschiedenen Nirthschaftsarten im 
.ganzen Mönrgreiche kennen gelernt, theils auf 
ben^entftMtern Keisen/bleich, gleich andern 
praktischen Merzten, oft' zu machen veranlaßt 
-wurde, Heils auf verschiedenen weitern Reisen 
.«eich Oüd-Eutzland, zu denett mich die Nieder-
Herstellung 'meiner Gesundheit nötbigte, und es 
haben also wohl nur wenige bessere GelegenheK 
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gehabt, den Zustand des Ackerbaues unter um 
kennen zu lernen; denn auf allen diesen Reisen 
Nahm ich jede Gelegenheit wahr, mir KenM 
'tu'fse vom Ackerbau und vornämlich von locas 
Im praktischen Verbesserungen zu erwerben und 
immer, -seitdem ich selbst einen Farm besaß, 
habe ich entweder selbst Versuche angestellt, um 
solche Punkte der Lanbwirthschaft aufzuklären, 
die mir dessen zu bedürfen schienen, oder einige 
Meiner Freunde haben es auf meine Bit te ges 
Daher und weil ich gewohnt bin von als 
lem, was mir Bemerkenswertes aufstößt', eine 
schriftliche I^achricht aufzubewahren, besaß ich 
schon> lange eine große Sammlung von Mate» 
rialien über diesen Gegenstand. Schon frühe 
sah ich mit Bedauern, daß der Ackerbau in um 
serm Königreiche nicht mit seiner Bevölkerung 
gleiche Fortschritte machte, und ich hielt es bau 
her für- Psticht, Meine Meinung denje.nigelt 
vorzulegen, die einem so großen Uebel abzuhck 
fen Mach t und Gewalt hatteZ. Das erste, 
was ich darüber mittheilte, wgh, wiX tnaNl aus 
dem Anhange No> I. sehen wi rd , ein Aufsatz 
Hotn Jahre '2788, bvn welcher Zeit un bis jetzo 
jene M H n m i F durch alle-Nachforschungeu; bis 
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M darüber.angestellt habe, bestätigt worden ijT. 
^Der Ackerbau ist zwar in einigen Distrikten 
.HMbesseyt Wochen, aber nicht nach Verhältnis 
d.er, N'ationalbevölkerung oder der vermehrten 
Uonsumtion, die, zufolge des gcößern Neich-
Hums, selbst ley einer und denselben Molks-
MeMge unter uns statt gefunden hat. 
^ ' ^ Da ich sah, baß die Regierung keine 
Nückstcht darauf nahm, und daß mit 'jedem. 
Jahre die gerechte Besorgm'ß wuchs, daß die 
Aolgen davon für die ganze I^ation sehr un-
glücklich ausfallen würden, so unterwarf ick 
meine Gedanken über diesen Gegenstand dem, 
Ltrtheile eines Mannes, dessen 3.1?einung, wie 
ich versichert war, bey dem Publiko von gro« 
Sem Gewichte seyn würde, des verstorbenen D r . 
Adam Smith. Dieser billigte nicht allein al-
Tes) was ich über den Uckerbau dieses KoniZ-
reiches gesagt.habe, sondern auch säst alle i n 
biesen Abhandlungen angeführten Behauptun-
gen; und so'entschloß ich mich dann, auf des 
Dr . Smiths ernstliche Bitte, das Ganze deck 
Piibkiso vorzulegen. 
Dr , Smith wünschte dringend, das Pu« 
Wkum- Möchte Hon der Nochwondigkeit, t̂ ie-
N 
Nation alschuld zu vermindern, pbe,rzeugh wer«. 
hen, die sonst, wie er behauptete,, früher odcv 
spater, und oermuthlich in keiner sehr entferntste 
Zei t , das ganze Reich zu Grunde richten würde; 
und ob er gleich in Ansehung der besten M e -
thode, wodurch ein beträchtlicher Theil diesee 
Schuld abgetragen werden könnte, zweifelhaft 
war, so gestand er doch, daß er keinen P lan 
kenne, durch welchen dieses Mit so großer W a h r -
scheinlichkeit eines guten Erfolgs bewirkt wer-
den könnte, als den von mir vorgeschlagenen. 
Er erkannte vollkommen die ^Dichtigkeit dw 
Ackerbaues, die N^ochwendigkeit ihn aufzu-
muntern, und wie leicht dieses geschehen könne. 
I ch ordnete demnach meme N?aterlalien 
zum Druck; aber da die Pflichten meines Be -
rufes mich beständig beschäftigten, so war j H 
damals nicht im Stande, diese Arbeit zu becH« 
digen. A ls aber vor etwa drey Iahreu die/ 
jetzige Einkommentaxe vorgeschlagen wurde, und 
mir dieser Plan m/mcherley Schwierigkeiten 
unterworfen zu seyn schien, so eilte ich, dgs^ 
W M ich darüber niedergeschrieben hgtte, nebst 
einigen, Bemerkung^ Wer hie. .Nlat)onalschulb 
«nd einem Versuches Hber we Verbesserung d,s 
Ackerbaues,, HMnnt zu N M ^ M , Au«^ W K 
ich; obgleich' bisher ohne mich zu kennen, meine 
Meinung über andere ähnliche Fragen vo» 
Zeit zu Zeit dem Publike mitgecheilt. 
I n vorliegendem Werke sind die drey er̂  
Wähnte,« Abhandlungen sehr erweitert; weil mau 
llbeZ die Zusammenstellung dieser, dem Anschein 
Nach, so sehr verschiedenen Materien vielleicht 
tadeln Wird, so glaube ich hier kürzlich meine 
Gründe dafür angebe« zu müssen. 
Ich habe mich in diesem Werke haupt-
sächlich bemüht, meinen Landesleuten dieWich« 
tigkeit des Ackerbaues aus demjenigen Gesichts-
punkte darzustellen, aus welchem er betrachtet 
zu werden verdient. Wei l ich aber überzeugt 
bin, welches auch des vorhin erwähnten respek-: 
tablen Mannes Meinung war, daß der Ackere 
Vau in keinem Reiche gedeihen kvnne, wen« Kn̂ -z 
in das Volk verhältnismäßig höhere Taxen 
als in andern Landern bezahlen muß, und die^ 
ses in Britannien offenbar der Fal l ist, so wae 
ich anfänglich Willsns, diese und einige andere 
Aufsätze über die Einkünfte des' Königreiches, 
denen, die mehr unmittelbar auf den Ackerbau 
Bezug haoen, vorun^u Mcken. D a es mir aber 
ntch^Wöglich war, das Ganze sobald zu vollenden, 
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und der gegenwärtige Zeitpunkt sehr pußenh 
schien, einen Theil meines Werkes ins Public 
kum zu bringen, so ließ ich einige andere Aus, 
satze zurück, welche nun in einem andern Bande 
erscheinen werden. 
Vey allem, was ich über die Einkommen-
Laxe, die öffentlichen Fonds und die National« 
schuld geschrieben habe, war mein Hauptzweck 
der: zu zeigen, daß, che man nicht die nöthigett 
Maaßregeln zu schneller Verminderung der 3?«-
tionalschuld ergreift, sehr zu fürchten ist, daß der 
Uckerbau dieses Landes nicht die ihm nöthige 
Aufmunterung erhalten werde, und daß um 
ter allen jemals vorgeschlagenen Manen nur 
eine guteingerichtete Einkommentaxe ^ meiner, 
Meinung nach, das nöthige Geld aufbringen 
könne, wodurch ein irgend beträchtlicher Theil ' 
> dieser Schuld abbezahlt werden kann. 
Gleichwol billige ich diese Taxe nicht, s<> 
wie sie gegenwärtig gehoben wird. Vielmehr 
behauptete ich schon damals, als diese Taxe zu-
erst vorgeschlagen wurde, daß der beabsichtigte 
Zweck unmöglich dadurch erreicht Werden könnte; 
und sie hat sich auch zuverlässig als die dmk-
kendsie Abgabe bewiesen, welche das Volk in 
Großbritannien,"oder auch m irgend einem am 
dern !̂ande in spätem Zeiten jemals hat bezah-
len müssen Kein Theil derselben wird bon der 
Zahlreichsten Klasse des gemeinen 'Wesens auf« 
gebracht, ob diese gleich nach Verhältniß ihres 
Ranges die wohlhabendste, und daher am besten 
im Stande ist, sie zu tragen. Der P lan, auf 
welchem sie beruhet, ist nicht darauf angelegt, 
Hie Einkünfte eines jed>m ausstndig zu machen, 
und man hat also aus. diesen und andern Grün-
.den Ursache zu glauben, daß ein großer Theil 
,des National - Vermögens niemals dadurch be-
feuert worden ist. 
S o lange dies aber der Mall ist, wird die 
Hinkommentare nicht nur für alle, die sie bezah-
len müssen, drückend, sondern die Summe, welche 
die Negierung dadurch erhalt, wird auch von 
nur geringem Belange seyn. Auch ist sehr zu 
befürchten, daß bey der Wiederherstellung des 
Friedens viele dadurch abgehalten werden, mit 
'dem. in andern -Ländern erworbenen Vermögen 
Nüch Britannien zurückzukehren. M a n sollte 
folglich entweder diese Akte widerrufen, oder 
'diese und andere Einwürfe, welche sich dagecM 
machen lassen, heben. I ch bin indessen nicht 
dsr Meinung, daß hie/e Schwierigkeiten tm« 
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iibersieiglich sind: ich glaube sogar, daß von dem 
ganzen Einkommen aller Einwohner des Rei-
ches sehr leicht eine gleichförmige Taxe erhoben 
werden könnte; und daß, wenn dieses gesckühe, 
die folgen davon höchst wohlthätig- sepu wur-
den. D ie Regierung Würde dadurch in den 
Stand gesetzt, nicht nur den Tilgungsfond (»In« 
K.inZ 5iiu6) ansehnlich zu vergrößern, wodurch 
Wahrscheinlich einzig und allein die I^atioiml-
schuld bedeutend verringert werden kann, son-
dern sie würde- auch sogleich alle die hohen Ta i 
xen herabsetzen können, welche jetzt von Consüm-
tionsartikeltt bezahlt werden müssen, und dieses 
würde schon allein sehr wichtige Vortheile nach 
-sich ziehen. 
Werden diese Taxen nicht bald, auf dH 
eine oder die andere Weise, herabgesetzt, so müs-
sen in der That alle Manufakturen des ganzen 
Königreichs darunter leiden. Denn, wenn die 
'hohen Taxen, welche das Volk in Großbritan-
nien bezahlen muß, noch fernerhin beibehalten 
werden, und der Ackerbau nicht mehr Aufmun-
terung erhält, so werden wir die durch die Ne-
berlegenheit unserer Manufakturen in andern 
Ländern erhaltene« Vortheile nicht beibehalten 
können, ' " 
TV! 
Tüütt, hört täglich mancherley Klagelt 
üVer öie Besimrung des Ginkommens, und es 
scheint eins große Ndenge ^Menschsn zu Wims 
scheu, daß die Akte widerrufen werde. Aber 
keiner von allen hat noch gesagt, was man an 
die Stelle dieser Taxe setzen solle. Alle Taxen 
Haben ihr Aebles; aber diejenigen, welche sich 
so bitter über die Einkommentaxe beklagen, soll-
ten doch erwägen, daß, wenn diese Taxe aufges 
hoben wird, die Consumtionstaxen, anstatt, wie 
es jedermann wünscht, herabgesetzt zu werden, 
sehr beträchtlich erhöbet werden müssen, und daß 
die Hebungskosien dieser Taxen zehnmal mehv 
nls die der Eiukommsntaxe betragen. 
Wäre es also möglich, di^ Art^ Wie diest 
Taxe jetzt aufgebracht wird, zu verbessern, so 
müßts das ohne weiter« Aufschub geschehe», 
nnd ich habe hier einen Plan angegeben, wo-
durch, wie ich Nrsache habe zu glauben, nichL 
nur dieses bewirkt werden kann, sondern n q ^ 
Welchem auch in andern Stücken die EinkoM-l 
menakte wenigern Einwendungen, als jetzt, nw» 
terworfe« seyn wird. . : 
I n der Abhandlung über die i/?atwtta^ 
schuld und die IVit tel jw zu dermindern^ habL 
' ich 
Kvit 
ich auch über den Verkauf det Landtaxe eins 
Untersuchung angestellt, die man zu eben diesem 
Zwecke vorgeschlagen hat I c h thnt dieses aus 
der Ueberzeugung, daß bey diesem Plane in sei-
ner gegenwärtigen Form, und wegen des Zwek-
kes, zu welchem der Betrag dieser Taxe ange-
wandt werden soll, der Ackerbau dieses Landes 
sehr beträchtlich leiden wird. Der Verkauf 
dieser Taxe iß zwar eines oon den Hülfsmitteln/ 
deren ich vor sehr langer Zei t , selbst gegen bis 
Regierung als eines Mi t te ls erwähnte, von 
welchem, wie ich glaubte, unter gewissen Be-
siimmungen, großer Nutzen zu erwarten stände; 
aber man hat diesen Plan gegenwärtig nur in 
der Absicht ausgeführt, deu Preis der Stocks 
Zu erhöhen, wogegen es mir dem 3cationalinte-
re^e angemessner scheint, dieses niemals zu wa-
gen, und ich habe es daher für nöthig gehalten, 
ausführlich meine Gründe dafür anzugeben. 
Diejenigen, Welche bey den' öffentlichen 
Fonds ittteresstrt stnd, werden größtcntheils an-
derer Meinung seyn; aber zum Glück ist es an-
dern jetzo klar, daß die V3ohlfahrt der Nation 
so wenig auf dem hohen Preise der Fonds be-
ruhe, daß, aus Gründen, welche ich in der erstell 
b 
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Mtb zwepten Abhandlung angegeben habe, der 
Instand aller Klassen sehr wahrscheinlich in eben 
hem Verhältnisse sich verbessern werde, in wel-
chem die Fonds fallen. 
Es folgt dieses nothwendig, weil die Fonds, 
so lange sie hoch stehen, einen großen Theil des 
Nationalvermögens an sich ziehen, und darunter 
muß der Ackerbau ^ des Landes in eben dem 
HNaaße leiden. D a aber ein blühender Zu« 
Aand des Nationalackerbanes so wichtig ist, daß 
wir ohne ihn gur nicht existiren können, und es 
für jeden Stand der bürgerlichen Gesellschaft 
vortheilhast wäre, wenn das ganze System der 
fundirten Schulden vernichtet und feiner nie wie-
der erwähnt würde, fo werden wohl nur wenige, 
die Gutes und Uebles beurtheilen können, zwei-
felhaft seyn, welcher Verwendung des Nat io-
nalvermögens sie den Vorzug geben wollen. 
I c h habe über diesen Punkt durch das gan-
ze Werk hindurch meine ÄKeinung ausführlich 
vorgetragen, und mit gleicher Freymüthigkeit 
von der Nothwendigkeit gesprochen, den Acker-
bau auf eine wirksamere A r t aufzumuntern, als 
es bisher geschehen ist I c h glaube zwar nicht, 
daß der Ackerbau das einzigst sey, Womit sich 
sine Nat ion beschäftigen müsse, aber ich bin diH 
l ig der Meinung der Oeconomisten, daß keine 
Nat ion gedeihen und steigen könne, die njcht ihn 
zum ersten Gegenstände- ihrer Aufmerksamkeit 
macht. I c h gehe nicht so weit, zu behaup-
ten, wie mehrere Qeconomisten gethan haben, der 
Ackerbau sey die einzige Kunst, welche der N a -
tionalaufmunterung werth ist; aber ich bin boll«-, 
kommen überzeugt, daß er sie nicht nur mehr 
verdient als andere, sondern auch, daß alle Kün-
ste und Manufakturen um desto besser gedeihen 
,werden, wenn der Ackerbau des Reiches gehörig 
aufgemuntert und unterstützt wird. 
Hauptsächlich um dem Volke in Großbri« 
tannien zn zeigen, wie wichtig dieses sey, und es 
ans der Apathie zu Weckens worein es in Anses 
hung alles dessen gefallen ist, was die Verbell 
serung der Ländereyen betrifft, habe ich meine 
M'einung sehr freymüthig gesagt und hoffe, daß 
mein Bewegungsgrund dazu, selbst in den Au-
gen der Kri t ik, die Fehler in der Anordnung und 
Komposition dieses V3erks Entschuldigen werde, 
die man in verschiedenen Stellen bemerken w.ird. 
. Die Eile, womit dieses Werk geschrieben 
worden, ist ihm sowohl in Ansehung der Kom« 
h H 
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Position als auch, in der Anordnung nachteilig 
gewesen.' Nm> frühzeitig damit erscheinen M 
können,, ist ein großer Theil desselben während' 
Mer Reise, beendigt worden, die ich, meiner Ge-
sundheit wegen, im verwichenen Sommev ma-
chen mußte, und es war schon zu Anfange des 
Herbstes beynahe vollendet, obgleich, aus ver-
sch'"dencn llrsachen, ich nicht im Stande war, 
das Ganze eher als jetzt in den Dru lk zu geben. 
Die Form, welche ich meinem Werke an-
fänglich gab, würde ihm beo seiner Erschei-
nung öortheilhnfter gewesen seyn; aber ich sand 
es nothwendig diese abzuändern, da ich mich 
erst M r kurzer Zeit dazu entschloß, für fetzt 
nur diesen einen Band herauszugeben. I c h 
darf indessen hoffen, daß,' wenn anders die 
Material ien, welche ich liefere, gui sind und ^ 
mein Raisonncment richtig ist, die A r t der Aus-
führung dem von mir beabsichtigten Zwecke so-
gar besser entsprechen wird, als eine mehr syste-. 
matische Schreibart gethan haben würde. 
N e n n Werke dieser A r t irgend einige be-
deutende Wirkung hervorbringen sollen, so müs-
sen sie populair seyn. Dieses sindet aber bey 
einer didaktischen Schreibart selten Sta t t . Hat 
Man.eiZett wichtigem,Gegenstand zum'''Zwecks 
Blyd kann.d'issey Zw.tzck nur dadurch erreicht wevl 
den, daß d.as Publikum» seilte. NowweudissLeit 
einsieht,, so muß ihm. die Sache unter, mehre-
ren gestalten -vorgsijtellt werden; .man Muß st« 
ihn oft und wiederhohlt betrachten lasse/!. Kttrz^ 
selbst in Dingen, die ihr eigenes Interesse bettest 
s m , müssen die Menschen/dazu ausgefodert, 
.wiederhohlt angereihti und gewissermaßen, zu ih? 
Pem.eigenen. Vorcheile getrieben werden; sonst 
vergeht o/t, eiu^Mmeration nach der andern, 
ohnemur emlssst^zn-Hermuthm, daß irgendein 
Was gethan werden köMe, ihren Zustand' zu 
verbessern.-
Fest überzeugt, daß noch sehr vieles ges 
schehen könne, den Zustand des Volks. in B r i -
tannien zu verbessern, daß, so groß seine Lasten 
.auch suck, seine Hilfsquellen, wenn sie gehörig 
geleitet werden, dennoch dazu hinreichen, unb 
daß, obgleich unsev Wohlstund bisher den der 
Vewohner anderer Länder übertroffen hat, die-
ser doch noch erhöhet werden könne, wenn nue 
der Ackerbau die ihm nö'thige Aufmunterung er-
erhält, welche er bis jetzt nie erhalten hat, habe 
ich kl'ine schickliche Gelegenheit vorbeyssehen las« 
fen dieses zu sagen. Auch darf ich hoffen, daß 
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Meine Meinungen dadurch, daß ich sie so vft 
wiederholt und aus verschiedenen GesichtspUnR, 
teil»dargestellt habe, oermuthlich weit eher die 
Wirkung hervorbringen werden, die ich baboü 
erwarte, als in einer gedrängteren Zusammen« 
/kellung. - l 
Rheine Berechnungen wird man, wenn 
die Data, worauf sie sich gründen, zuverlässig 
waren, hoffentlich selten'irrig-sindeN. N5o die-
ses nicht der Fall war, wie zum Beyspiele», b'ey 
der Ausmessung des Königreichs und ander'H 
-Dingen Mehr, konnte ich nichts-'weiter'< als 
Weine Meinung sagen, uiid Muß es üäMer 
Untersuchung überlassen, die Wahrheit zu eK 
forschen 
Obgleich es meine Absicht nicht isi, dieses 
Werk für ein System des Ackerbaues auszuge-
ben, so soll es doch das I?ützlichsie von allem 
bem enthalten, was ich über die verschiedenen 
Zweige der Landwirthschaft habe sammeln "kön-
nen, oder was sich mir bey der weitern 2lns^ 
arbeitung desselben noch darbieten wird. I ch 
werde dazu von meiner Seite weder Fleiß noch 
Mühe sparen. 
I n dem zweytett Bande werde ich um-
Ländlicher die Ursachen betrachten, welche die 
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Verbesserung des Ackerbaues in Britannien bee-> 
hindern, und die Mit te l angeben, wodurch, mit 
ö r̂ meisten Wahrscheinlichkeit eines glücklichen 
Erfolgs, Me aus dem' Wege geräumt werden 
können. Auch werbe ich über den Kalch, Me^-
gel, und andere Düngerarten meine Meinung 
sagen und eine große Anzahl von Versuchen er-
zählen, welche die Wirkung des Kalchs als 
Dünger auf eine Art erklären werden, die, wie 
'ich glaube, andern bey der Landwirtschaft so-
,wohl Kosten als auch Mühe erAaren und es 
verhüten wird, daß der Kalch unter manchen 
Umständen angewandt werde, in denen man 
ihn jetzt ohne Nutzen, ja in einigen Fällen so-
gar mit wirklichem Schaden braucht. 
Meine Bemerkungen über Anpflanzungen 
Mrd man, wie ich hoffe, nützlich stnden, da ich 
M ' in Mehreren Distrikten gesammlet habe, wo 
man auf diesen Zweig des I^ationalreichthumS 
unsmerksam gewesen ist. Der Rest des Werkes 
Wird' alles enthalten, was ich über den prak-
tischen Theil des Ackerbaues habe erfahren und 
ausfindig machen können, und in diesem werde 
ich nichts aufnehmen, was nicht durch die On 
fahtttng bestätigt wotom iA 
5MV 
Hiermit habe ich denn also meinen Lesern 
einen sehr weitlciuftigen Plan vorgelegt, zu best 
sen Ausführung mich bloß die Absicht vermocht 
hat, unter dem Volke von Britannien denjeni-
gen Enthusiasmus für die Verbesserung des 
Ackerbaues rege zu machen, der, wie sich mit 
Grunde glauben laßt, einzig und allein die Rück-
kehr des Wangeis verhüten kann, welchem die 
Nat ion jetzt so oft ausgesetzt ist. Aber die Be-
^ mühungen Einzelner können nur wenig nutzen, 
Wenn sie keine öffentliche Unterstützung erhalten, 
und daher würden alle diejenigen, welche, in An -
sehung der Mothwendigkeit den 'Ackerbau auf-
HUMUNterNz mit mir einerlcy Il^einung sind, 
Wohl thun, wenn sie unter dem Volke in ihren 
verschiedenen Disirikten die Begierde rege zu. 
machen suchten, sich über diesen höchst interes-
sante und wichtigen Gegenstand die möglichst 
genaueste und vollständigste Kenntnis zu verschaf-
fen und diese weiter zu verbreiten. 
Z u diesem Zwecke sollte man, sowol in ei^ 
«er jeden Grafschaft, als auch iu den großen 
Städten, Zusammenkünfte der vornehmsten Ein-
wohner veranlassen,, die es ausdrücklich zu ih^ 
rem Zwecke machten, hen Zustand des, Acker-
fayes zu untersuchen. I n diesen ZusammeM 
MV 
künstelt schielte map sow<über bm Zustand ̂ ss 
Ackerbaues, als auch über >iy jtz jedem M « 
strikte befindliche Menge von Getreide die besten 
Nachrichten, «nd daraus würben gewiß öit 
wichtigsten Vortheile folgen. Das Parldttsent 
erhielte auf diese A r t die zuverlässigste Kenntm'ß 
Don dem National-Ackerbau^ die.es pux jmmetz 
erhalten kannte, und würde sy besser aZls bisheft 
im Stande seyn über die HfufmunWMg zu M 
Heilen, deren er bsdarf, ,., ' .» 
SoK^M ZusamMenkKtzfA. M< diesem EIjd4 
Wecke S t a t t Anden^ so werden, ßbz Wahrschejm 
lich in den Städten am meisten befördert wertz 
den, .wei^ hier gemeiniglich, mehr Geist und Eners 
gie herrschen, wie in den Grafschaften» ^ I n 
der T!hat ist es auch für das, Interesse der O M 4 
tebewohner von der höchsten Wichtigkeit, daß 
der Ackerbau auf das wirksamste unterstützt wera 
de, weil sonst die Preise des Wetreideg', Fleisches 
Und anderer Lebensmittel zu einer noch, besorge 
lichern Höhe als bisher steigen Werden, wovon? 
die Folgen hauptsächlich auf die Städtebewyha 
ner fallen würden. . . 
Könnte man aber nicht die. Geschicklichkeib 
und Erfahrung der am besten unterrichteten HM« 
glieder beider Häuser hes ParlemeyFs bester, tzn 
M M 
MSHen, um"die'Meinungen dieser Zusimmen-
Vünfttz der, Regierung bekannt zu machen, als 
M^blHer'A^than'hat. Denn, wie eifrig die 
ZRin'isker'aklch seyn'mögen, nützliche Mane zu 
befötdM, so wirb' doch jedermann, der die 
5Ranmchfaltigkeit ihrer Geschäfte erwägt, ein-
sehen-, 'daß' manche'Dinge zurückgesetzt werden 
M A n , ' die, be'j Mhrerer Hülfe oder N?uße, sehr 
M^'suHizefichriwindenWnnten. Denn obgleich 
das Detail einer jeden wichtigen llnternehmnng 
NMer bon ander«' ausgeführt werden muß, und 
wir,nMMechi Aüuben können, daß die von den 
MVmPebn zängesiÄltett Beamte die 'besten' Ge-
^ 6 ^ 6 ^ « « ^ ' ^ » ^ , Welche nur zu haben waren; 
st. kann--dennoch, sb groß-ihre Fähigkeiten auch 
se^-mögen j''weder îhHe'Ilnzah'l größ genuA seyn> 
«iöch werden ste'hinlängliche Gelegenheit Habens 
si^ die nöth'i'gM Nachrichten und Kenntnisse zu 
Hey ma>m ich faltigen Planen zu verschaffen, die 
m"dieser' ttw!MFeHeAhei'ten reichen Periode- emev 
ArHern IlnfnierVsamke'it' bedürfen. Vielleicht 
Wnnten diete-solchev National- Angelegenheiten 
durch Comites oon Parlementsgkiedern geleitet 
werden. Bisher hat eine jede Comite, welche 
zur Untersuchung politischer Gegenstände ange-
ordnet worden, großen- N'̂ tzsn geWet, Dw 
M M 
AlMrsa'cheH MKnchtett^: Vtzk bei WN)l die« 
för Eomit^s'^wird Noß M f Mäntter'Dsn A-
OvnUteN Fi^PgVckm êscheck/ lwö gewiß l)MyH-
sächlicĥ  nlw auf stlche, dih wogen iyreö' Mgck 
tlchett WschWniffe,. ihrer.'Z3eOäftighmM'Mb 
Unserer Mstnüde'eeeanntlich'.'zu' deMbisiMtichK 
Hw«cke tlM Mü'WchsteikM,'lM.di^also, dä!'ß: 
Uür Anm elchtzen Gegensiimd öeW^tt, ß M t M 
^lich'alle'̂ nuv möglichen ILachvichtsG iMilbeMM-
Hnltem Wl'sind b a h e r ^ W W t M ^ M e ' M 
H 4 r NtttsestlchWtz -SV^FM» MNH3 MtWb-
P r Ä M M M Mrzustellen,^"Fs'fich 'mV M s ^ 
bon den im Solde der Regierung stehendess'OH-
lamien e^wcirteli Wßk/deÜW glci'HOol'G'eschäfte 
-dieser IM'MeiMck'hMs übetzeben-werdet M A 
'wnkdncke'Mw'tmn' liichs ßjchM^VMl/eite VA 
tze"rB'ebaMung Metz födenfür.dib I^ativUM'lyi 
O W OeZensiuM^ sich zü'ckußeU-ackM?. KwK 
tetr ü i c h ' V e i ^ d w ' M o f f n W g ' M F t ^ P<zM 
mettts beständige Comites ckigeordnWwe^diU, ö'e« 
ItM jede nur aus'wrnigsti 'auäeMäyltett' 3KN 
gliedettt bestäub? Würd^ öaM einer jebeMW 
mite irgend' ein ' solcher' jblHSFS' MtzeMnH ' 
^ v e r / r M , 'ffwürö'en Ww blild' HckriMr sol̂ e 
AustlclrWgM echalten, Me lvir sie"soHkFMlK 
Herden »ömwv köünM ' '' r^ ^ ^ ^ " 
' ' D l « ' Nat ion würde- von d,iestn Comitss 
Zen. Wichtigen Vorch eil.ziehen, daß^Mänuer 
-MG der höchsten Geschicklichkeit und Geschäfts« 
kenntniß in Thätigkojt gesetzt würden,;Don henM 
Manche, weil sie nicht di.' Fähigkeit 'besitzen^ 
öffentlich ajs Redner aufzutreten, oß für dgF 
Publikum ganz berlohren sind, oder in den zahb-
reichern Parlementsoersammlungen niemals ge-
hört werden; die aber in kleinen. Conu'teg.nicht 
eIwr-die besten Nachrichten liefern^ sondern 
-auch- izber einen ^eden ihrer Nutersuchung über« 
^ebenen Punkt das gesundeste Archeil^ ßilley 
Mnntm. ^ <z 2 ^ " " " ^ ' " ' l - , "" 
A u f ^ iß fe^B^M könnten die fähig sie» 
Jammer des^Neichs, ohne daß es,der Regier 
TUnq Kosten verursachte, alle Zeit dazu gebraucht 
W.erden, einen Jeden, allgemeinen I^ntzenc oer--
sprechenden, Plqn zur Volkommenheit zu brin^ 
Zen. r Ä a sie. aus'verschiedenen Ständen und 
Beschäftigungen unh. ans allen Distrikten B r i -
tanniens gewählt wpzhen, s«> wären sie auch 
uiber einen ^edew.von Hrzen zu untersuchenden 
Punkt auf daZ gmntteste mit den Ansichten und 
Meinungen der Einwohner bekannt, und daher 
Höllig im Stande, das Interesse einer jedele 
Volksklasse bey den verschiedenen M m ^ a r l ^ l 
Mentl? für' nochwendig' gehaltenen Akten' zu ss<̂  
nrthetlen. Der Zustand der Armen nnd bis' 
Mgaden für ihre Unterhaltung sind in England 
Gegenstände, welche die äußerste und die trnsts 
lichste AufmerbslllnVcit der Regierung verdienen. 
Zieses ist derselbe Fall bey den Zehnten von dm 
Kronländcreyen, den wüsten Plätzen und Ge-
meinheiten, und «gloichwol wird aller Wahr«« 
scheiutichkeit nach die Antersuchung aller dieser 
Gegenstände von einem Jahre zum andern aus^ 
gesetzt bleiben, bis das gegenwärtige Iahrhum 
bert vielleicht schon weit vorgerückt ist, wenn 
ße nur denen aufgetragen wird, die bey dem tags 
lichen Gange der Geschäfte angestellt stnd. Aber 
mit Hülfe beständiger, ans einsichtsvollen und 
thätigen ^arlementsgliedern bestehende Conm 
l^s hätte man diese und alle andere Gegen-
stände von allgemeinem Interesse sehr bald unters 
sucht und kennen gelernt; diese Comitrs wün 
den dann die nützlichsten Verbesserungen an die 
Hand geben, und die Geschäfte in einem êdett 
Departement einen raschern Gang gehen» 
Nichts würde mit größerer Gewißheit ba^ 
hin abzwecken, den 3?ationalackerbau zu heben 
und zu verbessern, als wenn dessen Angelegenheit 
txx 
SM W evsiöt'Instanz einer solchen-Comite vom 
Parlemmt^gliedern unterworfen worden« Von 
liesest stnd viele mit den ihn drückenden Män-
geln-Dollkom wen bekannt; sie können aus allen 
Aheilen der Nation gewählt werden; man wür-
de also durch sie über alles, was auf ste Bezug 
hat, die vollständigsten Nachrichten und die be-
sten Plane zu künftiger Direktion für die Boards 
Es Ugriculmre erhalten, denen er Hernachmals 
untergeordnet werden müßte. 32 i r wollen daher 
hoffen, daß die Regierung bald einen, so wichti-
ge Vortheile versprechenden, Plan annehmen wer« 
de, von welchem die IKinister, die ihn ausfuhr 
ren, sowol Mehr allgemeine Zufriedenheit, als 
auch von allen Classen mehr Dankbarkeit einernd« 
ten werden, als die nützlichsten N^anßregeln, 
woran ste oder ihre Vorgänger Theil nehmen, 
ihnen jemals gewährt haben. 2Nenn ste aber 
wiegen der beständigen Verwendung ihrer Zeit 
auf Dinge, die sie für nothwendiger halten, nicht 
im Stande stnd, stch darauf einzulassen, oder 
wenn̂ ste von der Nützlichkeit dieser Vorschläge^ 
vielleicht Nur weil ste nie achtsam genug dar« 
aufwaren, nicht überzeugt sind, und daher kei« 
ner von ihnen geneigt,seyn sollte, ste auszuführen, 
so ist dieses doch gewiß kein NsnMtMZSZxuyH 
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für andere, sich davon abhalten zu lassen. M o V 
züglich aber hätte ein Landedelmann die nächst«! 
Veranlassung dazu, und wenn irgend einer von 
ihnen dm Antrag zur 3cied-ersetzung einer solchen 
Comite für den Ackerbau machen wollte, so wül^ 
de die Negierung ihrer bisherigen Handlungs-
weise in ähnlichen Fällen ganz entgegen handeln, 
wenn sie entweder Einwendungen dagegen ma-
chen, oder gar sich weigern wollte, zu einem je-
den verständigen von der Comite vorgeschlagen 
nen Plane mitzuwirken. 
I ch habe in diesen Aufsätzen große MAHs 
angewandt, gegen die allgemeine Meinung / zu 
beweisen, daß selbst in dem gegenwärtigen Au-
genblicke im ganzen Königreichs ein sehr beun-
ruhigender Wange! sowol an Getreide, als 
auch an Fleisch und andern -Lebensmitteln Sta t t 
finde. Auch habe ich mich bemüht zu zeigen, 
daß das Übel jetzt zu einer solchen Höhe gestiegen 
ist, daß es durch alles Getreide und alle Vorräche, 
die auch immer eingeführt werden mögen, nicht 
gehoben werden kann; daß die ungeheuren Sum« 
men, welche wir für eingeführtes Getreide be-
zahlen, weit entfernt, uns einige dauerhafte Er« 
leichterung zu verschaffen, unser Unglück nur 
noch immer mehr vergrößern; wogegen^ sin sehr 
Ueltttr Theil des'Geldes, welches wir ändem 
-Ländern für Korn zuschicken, uns binnen we-
nig fahren in den Stand setzen würde, im 
Überfluße zu leben, wenn man ihn auf die Cul-
tur unserer eigenen Ländereyen wendete. W ü r -
de nun eine Parlements - Comite zur Anter« 
suchung des Zustandes des 3carionalackerbaues 
niedergesetzt, die dann, wie es sehr wohl gesche-
hen kann, durch die öffentlichen Versammlungen 
in einem jeden Districte die nöthigen 3^achricbtett 
erhielte, so würde man bald die Wahrheit er-
fahren, und ein großer Theil des Elendes, unter 
Welchem wir seufzen, schnell aufhören. Fände 
Achs, daß der Ackerbau des Königreichs nicht 
Verbessert und folglich keine größere Quantität 
Korn im Lande selbst prod»cirt werden kann, 
so würde die überstüsstge Volksmenge unsers 
Reichs nach America und andern Ländern aus-
wandern, ̂ wo die Lebensmittel leicht zu baben 
And. Fände man hingegen Meine über diesenPuuct 
angegebene Meinung richtig, daß die Beschaf-
fenheit des Bodens und die Größe des Territo-
riums bon Großbritannien von der A r t sind, 
daß sie leicht eine dreymal so große Volksmen-
ge wie jetzt ernähren könnten, so würde eben dies 
ss Comits, die das Verdienst hätte, dieses dem 
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Publikum vollständig zu beweise«, keine Gchw^ii 
rigkeit stnden, einen wirksamen Plan zu diesem 
Endzwecke anzugeben. I c h habe in der dritten 
Abhandlung einen Plan zUr Verbesserung des 
Ackerbaues vorgeschlagen, den ich für einen der 
besten halte; aber eben derselbe Zweck kann auch 
durch mehrere Plane erreicht werden. I s t nur 
erst die Notwendigkeit einer solchen Naaßre« 
gel bewiesen und allgemein anerkannt, so wirb 
man übrigens keine Schwierigkeit weiter am 
treten. 
' ' Es ist ciber sehr zu befürchten, daß dieses 
durch keine in den Versammlungen des ganzelt 
Parlements angestellte Untersuchung jemals geä 
schehen wird. Alls Beweise, die im Parlements 
vorgetragen werden mögen, werden bey dem Pu-
blike- nicht die allgemeine Tteberzcugung hervor«? 
bringen, wovon der glückliche Erfolg solchen 
Maaßregelu einzig und allein abhängt. Zur 
Erreichung dieses wichtigen Zwecks scheint kein 
Plan so gut angelegt zn seyn, als die von mir 
erwähnten Localuntersuchungen in den Städten 
und Grafschaften, verbunden mit den Arbeiten 
auserlesener Comites «von Parlementsgliedern/ 
benm man zusörderst jeden Theil des ganzen Ges 
e 
schäftes anvertrauen sollte. 2llsdann könnte 
man von dem Zustande des I^ationalackerbaucs 
Mehr Kennunß erhalten und jeder Zweig dessel-
ben binnen wenig Jahren vervollkommnet wer« 
den, als es sonst wahrscheinlich in dem Verlan«? 
fe eines ganzen Jahrhunderts geschehen wird. 
I n den folgenden Abhandlungen habe ich 
gezeigt, daß, ohne Beistand an baarem Getde 
von Seiten des Staats, der 3?ationalackerban 
sich niemals beträchtlich emporheben w i rd ; aber 
ich habe zugleich gezeigt, daß die dazu erfordere 
tiche Summe nicht groß ist,, mid daß wir durch 
sie sehr bald zu so wichtigen Vorthcilen gelangen 
würden, wie wir ste vielleicht nie von irgend ei-
nem Aufwände von gleichem Belange erwarten 
dürfen. I c h halte es für wahrscheinlich, daß 
Nach wenigen Jahren, und vermuthlich schon 
im zweiten oder dritten Jahre von der anfäng-
lichen Ausführung des Plans an, die Gefahr 
einer Hungersnoth aufhören würde, welcher w i r 
jetzt bey jedem NTißwachse ausgesetzt stnd; daß 
wi r in sechs oder steben Jahren einen Tleberstuß 
an Getreide und andern Provistonen haben wür-
ben^ und Hernachmals sogar andere Länder Eu^ 
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bopsns mit dem Getreide versehen könnten, wel-
ches ben ihnett eingeführt wird. 
I n der vierten Abhandlung habe ich gesucht 
zu zeigen, daß Britannien sehr leicht diese ganze' 
Quantität Geireide produciren könnte. Dieses 
Land hat zugleich den Vortheil einer bessern La-
ge als diejenigen Reiche, welche an der Ostsee 
liegen, um das Korn denen Ländern Europens 
zuzuführen, die dessen gewöhnlich bedürfen. Der 
aus diesem Handel entspringende Vortheil würde 
sehr ansehnlich seyti/ und da wir selbst durch 
nichts so gcwî z vor einer abermaligen Hungers-
noth gesichert werden, als wenn wir im Stande 
sind, andere Länder mit dieser Quantität Ge-
treide zu versorgen/ so sollte die Nation nicht 
eher ruhen., bis sie chren Ackerbau dähitt gebracht 
hätre, sich diesen wichtigen Vortheil zu sichern. 
I n der That / kein Handel unter allen/ sie wir 
besitzen, kann hieun't jemals verglichen werden. 
Alles, was zn diesem Zwecke nöthig ist, scheint 
öarin zu bestehen", daß die Regierung den Acker-
bau gehörig aufmuntere und befördere, und da 
dieses zu allen Zeiten hatte geschehen müssen, so 
ist das/ was jetzt von UNS gefordert wird, genau 
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eben das, was wir sowol als unsere Vorfahren 
längst hatten t'hun sollen. Anstatt uns, wie wir , 
es bisher nur zu sehr gethan ha^en, auf den 
Handel und auf unsere Manufakturen zu bers 
lasten, muß der Ackerbau allgemein von der Na«-
tion als der erste, wichtigste, der Aufmerksam-
keit würdigste Gegenstand anerkannt werden» 
Dieses wird uns nicht nur in Ansehung des Ge-
treides und anderer Notwendigkeiten des Lebens 
bon andern Ländern unabhängig machen, sott« 
dern uns auch sehr wahrscheinlich gerade das ge« 
Währen, nach dessen Besttze wir so eifrig streben? 
einen blühenden Instand der Manufakturen, die, 
unter übrigens gleichen Umständen, in jedem 
Lande in eben dem Verhältnisse emporsteigen 
Werden, tn welchem dort llcberstuß an Lebens-, 
mittein herrscht. ' 
Niemand kann mehr wie ich gegen den 
unzweckmäßigen Gebrauch eingenommen seyn, 
den man gewöhnlich von Prämien (bountlez) 
Macht NI l lN ertheilt zwar jetzt, aus einleuchs 
tenden Gründen, sehr selten Prämien zur Be-
förderung des Handels und der Nanufakturen; 
Wenn aber ein so wichtiger Erwerbszweig, wie 
der Ackerbau eines Reiches ist, unzureichend wirb, 
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und keine für seine Bevölkerung hinlängliche 
Menge Korn liefert, und wenn man mit Recht 
glauben darf, daß durch solche dem Vermögen 
der Nation angemessene Geldprämien der Zu« 
smnd seines Ackerbaues so sehr gehoben werden 
könnte, daß dieser nun überstüßig den bisherigen 
Mangel ersetzte, so werden unter solchen Um-
bänden wol wenige Bedenken tragen zu be-
haupten, daß man dazu sehr ansehnliche Prämien 
bewilligen sollte. . 
Der Ackerbau Britanniens hat ein ganz 
vorzügliches Recht ans diese A r t bon Unterstü-
tzung; denn er hat offenbar sehr hart durch einen 
^Mißgriff gelitten, welchen die Regierung that, 
als ste auf den Ackerbau Lasten legte, welche er 
nicht im Stande ist zu tragen, durch die ihm 
ein zu großer Theil sowol des 3?alionaloermö-
geus, als anch der Industrie entzogen und auf 
Ilkanufakturen gewandt wird, so daß, man mag 
es als eine für den übrigen Theil der 3cation 
heilsame INaaßregel, oder als bloße Gerechtig-
keit gegen diejenigen, welche auf solche A r t ge-
litten haben, betrachten, in beiden Fällen der 
Ackerbautreibende Theil der Nat ion ein Recht- auf 
sehr freygebige Unterstützungen zu haben scheint. 
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^ch habe dieses in den folgenden Aufsätzen 
umständlich abgehandelt; denn ich halte es für 
Durchaus nothwendig, wenn irgend ein Plan zur 
Unterstützung des Ackerbaues gelingen soll, daß 
ein so wichtiger Punct gehörig untersucht und 
verstanden werde. Geschieht dieses, so wage ich 
es vorher zu sagen, daß der Ackerbau die voll-
kommenste Aufmunterung finden, die Ländcreyen 
filleuthalben verbessert und das, Getreide bald in 
jedem Distrikte im lleberfiusse vorhanden und so 
Wohlfeil scyn werde, wie es billig seyn muß. 
Val'ingegen x ^ n ich aus Gründen, die ich aus-
führlich angegeben habe, ebenfalls vorhersagen^ 
haß, wenn man den Ackerbau nicht sehr freige-
big durch Geld aufmuntert, ihn nicht von dem 
drucke befreyt, der durch die einschränkenden Ge-
setze auf ihm liegt, die man über den Handel 
mit Getreide und andern Lebensmitteln gemacht 
hat , und die übertriebenen Abgaben nicht auf-
hebt, welche er jetzt bezahlen muß, die Preise- des 
Getreides sowol,. wie auch die aller andern Le-
bensbedürfnisse, noch in weit höherem Grade, wis 
?s bisher jemals der Fa l l gewesen, ist^ sieigey 
Wrden, 
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Es iß ein Theil meines Plans, ^ dm Be-
trag der Taxen zu bestimmen, die der Ackerbau 
in Britannien bezahlen muß. Dieses werde ich 
bornämlich in dem zweiten Bande thun, wo ich 
auch ausführlicher von den davon herrührenden 
uachlheiligen Folgen handeln werde. D a ich 
aber jetzt dieser Taxen erwähnt habe, so halte 
ich es sör zweckmäßig, hier schon eine allgemeine 
Nebersicht derselben zu liefern, um so mehr, da 
ich sehe, daß wenig Leute die ungeheure Stimme 
dieser Taxen bemerken. W a n hört oft sagen, 
baß kein Zweig der 3?ationalindustrie und des 
Vermögens der Nation mit so wenig Abgaben 
beschwert sey, wie der Ackerbau; aber dies kön-
nen nur diejenigen glauben, die die Sache nicht 
untersucht haben, und folglich nicht im Stands 
jmd darüber zu urtheilen, 
M a n glaubt gemeiniglich, daß die Lands 
taxe die einzige Abgabe ist, welche der Ackerbau 
bezahlt; aber das ist so wenig der Fa l l , daß 
diejenigen, welche Ackerbau treiben, nicht bloß 
eben so gut wie andere eine jede Taxe bezahlen 
muffen, sondern auch noch mit manchen der drü-
ckendsten Taxen im Reiche beschwert sind, di> 
andere nicht zu bezahlen haben, uud bou denen 
einig? weit! jmehr als die Landtaxe betragen, 
Wie aus folgenden Angaben erhellet. 
Ein sehr großer Theil der Abgabe für die 
Armen (poor'5 raceg), vermuthlich sieben Achtel 
des Ganzen, werden vom Ackerbau erhoben. 
Da man nun allgemein annimmt, daß die Ab-
gabe für die Armen sich in diesen letzten beyden 
Jahren aufbeynahe 7 Millionen Pfund Ster l . 
jährlich belaufen habe, fo würden hiezu unge-
fähr 6 Millionen von dem Ackerbau oder den 
Ländereyen, welches hier völlig einerley ist, auf-
gebracht werden müssen Damit man aber die-
se Berechnung nicht für übertrieben halte, neh-
me ich sie hier an zu 6^00,000 Pf» S t . 
Die ganze Geistlichkeit, die 
Parochial - oder National-
Schulmeister, werden oon 
einer Taxe auf den Acker-
bau bezahlt und alle Kir-
chen, Schulen, Pfarr - und 
Schulmeister - Wohnungen 
ebenfalls davon unterhalten. 
^500,00oPf St . 
«n 
1ran5porc. L^oo,yoo Pf. St . 
Der Betrag Hiebon, die Ze-
henten von Kirch engütern, die 
Weltliche beißen, und ande-
re mit eingeschlossen, belauft 
jtch oermuihlich auf nicht we-
niger als ^50Q0Q0 Pf. S t . 
ich nehme ihn aber hier nur 
an zu ^ooo,c>Q0 »»» : 
2llle Landwege (b^e - roaäs) 
im Reich e un d fast alle !̂and-
Maßen, die nicht von dem 
an den Schlagbäumen erho-
benen Gelde erhalten werden, 
Werden von einer Taxe auf 
den Ackerbau gemacht und un-
terhalten. Der Betrag hie-
von läßt stch nicht wohl an-
geben;' wenn man. aber die 
Ausgabe für die Brücken auf 
diesen Landstraßen mit dazu 
rechnet, so ist er wahrschein-
lich nicht weniger als Foo,oos <l«, 
die Landtaxe ist beynahe 2^000,000 .— , 
Summa 22̂ 000,000 Pf. S ^ 
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Hlezu kömmt nun noch der harte Bruch 
dm der Ackerbau durch die hohen Taxen leidet, 
die von seinen Produkten erhoben werden, wes-
halb die ConsumtioN der mit diesen Taxen be-
legten Artikel auch ttothwendig weit geringer 
seyn muß, als sie sonst seyn würde; wie denn 
die hohen Abgaben auf Malz , Bier, Starke 
und andere Artikel ohne allen Zweifel diess 
Wirkung hervorbringen. 
Aus dem allen ist klar, daß der Ackerbau? 
m Britannien unter dem Drucke von Steuern 
leidet, die er nicht im Staude ist zu tragen, und 
ein jeder, der diese Materie beurtheileU kantt> 
muß es einsehen, daß, anstatt daß unsere Markts 
mit Korn und Fleisch besser versehen seyn soll-
ten, der Mangel aller Cottsumtionsärtikel täg-
lich noch immer mehr zunehmen muß, wie er es 
auch bisher gethatt Hut, wenn jene Steuern nicht 
entweder ganz ausgehoben, oder doch beträchi-
lich verringert werden. 
" Ware Britanniens Ackerbau in einent 
recht blühenden Zustande, lieferte er eine für di« 
Bevölkerung heg Michs hinlängliche Menge? 
bon Lebensmitteln, von denett wir sogar noch 
einen großen Theil in andere Länder einführen 
tonnten, so dürfte es rachsam und thunlich seyn, 
ihn in gleichem Verhältnisse, wie den Handel 
und die N5anu,fakturen,«Me Zaren bezahlen zu 
lassen. Aber dennoch wird niemand behaupten, 
daß es gerecht und zweckmäßig sey, wenn er, 
selbst in seinem blühendsten Zustande, mehr Ab-
gaben, als nach diesem Verhältnisse statt stndet, 
bezahlen soll, wie er es sehr unverantwortlicher 
Neise bis zu dev angegebenen großen Summe 
schon seit langer Zeit hat thun müssen. I n dem 
kraftlosen Zustande aber, zu welchem er gegen« 
Wärtig hinabgesunken ist, ist es zuverlässig nicht 
nur unpolitisch, sondern auch verderblich, ihn, 
überall nur irgend etwas bezahlen zu lassen. 
Jedermann weiß, daß kein Handel und 
keine M'anufaktur stch emporheben könne, 
Wenn ste mit drückenden Taxen beladen, odey 
durch harte Einschränkungen gebunden stnd; unb 
gleichwol ist dieses genau der Zustand des 
Ackerbaues in Großbritannien, ein Gegenstanh 
Fon bey weitem größerer Wichtigkeit, als all 
ler Handfl und alle Manufakturen im ganzen. 
Nolche. O s längs man dieses duldet tlub folg« 
Uch diejenigen, die sich mit dem Ackerbau bs«-
Hcjftige^, mit Schwierigleilen kümpsm u,üss 
sen, die für sie unübMsieiglich sind^ werden w i r 




Ueber die Bejleurung des Einkommens. 
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as System der fundirten Schulden, (kun^inS 3^« 
^tem) nach welchem die Regierung, wenn sie außer« 
ordentlicher Hülfsmittel bedarf, auf den Credit der 
Nation Geld borgt, ist in Großbritannien nun schon 
länger Gls ein Jahrhundert herrschend gewesen. 
Als diese Methode Geld aufzubringen zuerst ik 
Vorschlag gebracht und angenommen wurde, sah 
wan die Wirkungen wol nicht vorher, welche, wie 
bis Erfahrung nun lehrt, daraus entstehen; sonst 
Würden diejenigen wol gewiß nicht ihre Zksiim» 
mung gegeben haben, die nun ihr Vermögen uKd 
Ihr Eigelithum freywillig darbrachten, um folgenden 
Generationen die Sicherheit zu verschaffen, welche 
gerechte Gesetze Und dle damals in England einge-
führte, gemischt̂  Regierunggform, allein gewähren 
zu können schienen. Da sie solchergestalt Gefahr lau» 
fett konnten, alles zU verlieren und jedes gewohntett 
Genusses beraubt zu werden, so würden sie sich ge« 
wiß aus keiner geringern Absicht, als einer solchen, 
dazu verstanden haben, ihren Nachkommen eine so» 
große Last aufzubürden, wenn sie tnöglicher 23eis«l 
Hütten vorhersehen können > daß sie sogar schon zutz 
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Zeit ihrer unmittelbaren Erben bis zu dieser erstaun-
liehen Höh? steigen würde. 
Aber so tauschend war, lange Zeit hindurch, 
der Einfluß dieses Systems, daß, bis vor kurzem, 
viele der Meinung waren, gerade dieses System 
zwecke dahin ab, unfern Nationalreichthum und un-
sere Sicherheit zu vergrößern. Scharfsichtige Köxfe, 
haben dies indessen in der That wol eben nicht be-
hauptet. I n diesen letzten fünfzig Jahren sahen meh-
rere die Folgen davon ein und äußerten sich laut 
darüber; und vielleicht existir't gegenwärtig im gan-
zen Königreiche kein Mensch von gesunder Urtei ls-
kraft, der es nicht fühlte, daß unsere Nationalschuld 
ein llebel ist, und daß, wenn sie gänzlich aus dem 
Wege geräumt wäre, wir eine große Erleichterung 
erhalten und einer größern Sicherheit für die Zukunft 
genießen würden. Wir werden in diesem und dem 
folgenden Abschnitte Gelegenheit haben, von den 
verderblichen Folgen dieser Schuld ausführlicher zu 
reden. 
Es ist daher für alle Elasten von der höchsten 
Wichtigkeit, daß Versuche angestellt werden möchten, 
um unsere Nationalschuld, so schnell als möglich, zu 
verringern, und, da es ĵ tzo jedermann einleuchtet, 
daß das bisher gewählte Mi t te l , die Besteurung der 
ConsumtivnSartlkel, dazu nicht hinreicht; so müssen 
wir entweder andere Hulfsquellen aufsuchen, oder 
es ganz aufgeben, uns jemals davon zu befreien. 
Zum Glück ist es noch dadurch, daß wir alle, 
»oder doch einen beträchtlichen Theil, unserer Taxen 
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auf die Einkünfte legen, in unserer Gewalt, jährlich 
eine so große Summe aufzubringen, daß die Regie« 
rung nicht nur den Tilgungsfond («WK.inZ lunä) 
alle Jahre mit einer bedeutenden Summe vermehr 
ren, und dadurch manche der Taxen, die dessen am 
meisten zu bedürfen scheinen, herabsetzen, sondern 
auch alle die Unkosten bestreiten könne, welche der ge-
genwärtige oder irgend ein anderer Kri?g notwen-
dig machen möchte. Is t das Volk überzeugt, daß 
ein kräftiger Plan angenommen sey, in mäßiger Zeit 
den drückendsten Theil seiner Lasten abzuwälzen. so 
wird es mit Freuden geben, was man nur verlangen 
mag. Ist ein Zehntel seiner Einkünfte nicht hinrei-
chend, so wkd es sehr wahrscheinlich ein Achtel und 
sogar mehr geben, wenn es nöthig seyn sollte. Es 
würde auch in der That reichlich für diese Aufopfe-
rung entschädigt werden. Die Wirkung wäre blei-
bend, und jede Unbequemlichkeit, jeder Druck, wel-
cher aus einem solchen außerordentlichen Vorschusse 
entstehen möchte, würde nur kurz und temporär seyn. 
Dieses verdienstliche Betragen wäre gewisserma-
ßen der Handlungsart tugendhafter Männer im Pri-
vatleben ähnlich, die augenblickliche Verlegenheiten 
zwar leicht durch Geldborgen heben könnten, aber sich 
standhaft entschließen, lieber diese Unbequemlichkeit zu 
ertragen, als ihren Nachkommen die Verbindlichkeit 
aufzulegen, jährliche Zinsen zu bezahlen; obwol in 
dieser Vergleichung, der daraus entspringende Vor« 
Heil großentheils auf dle Seite des Publikums falle« 
würde, wtlcheF bFy einem solchen Verfahrest verhält» 
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nißmäßlg weit mehr gewönne, als Privatpersonen je 
erwarten dürfen. Um aber den Werth dieser Besten-. 
rungSar^ desto besser schätzen zu können, wird es dien-
lich seyn, sie mit dem bisher in Großbritannien ans 
genommenen Systeme genauer zu vergleichen, nach 
welchen) alle Tazen auf Consumtionsartlkel gelegt 
worden sind. 
Folgende Einwürfe, die sich gegen die Abgaben 
von Consumtibilien machen lassen, sind vielleicht un-
ter allen die wichtigsten. 
I . Jedes BestenrungSsystem sollte billig auf das 
Vermögen eines jeden einen gleichen, demselben ange-, 
wessenen, Einfluß haben. Aber nichts kann unglei-; 
cher seyn, als wenn fast alle Abgaben auf Consum^ 
tionsartikel gelegt wenden,. Diejenigen, welche alle, 
ihre Einkünfte verzehren, es mag nun die,Unterhal-
tung einer zahlreichen Familie oder irgend ein ande-. 
rer Grund sie dazu nöthigen, und welche dadurch, 
mancherley Künste und Manufakturen befördern, wer-, 
den nach diesem Systeme höher, als es nach iHrem, 
Vermögen geschehen sollte, taxirt. Diejenigen, wel-
che ans Sparsamkeit oder aus andern Gründen nur 
«inen kleinen Th^il ihrer Einkünfte verzehren, bezahl 
fen nuch nur die. Abgaben für diesen Thech Nil l i-
gerweise sollte aber jedermann nach dem Verhältnisse 
seines Vermögens besteuert werden, und nicht nach 
hem Gebrauche, den er etwa davon zu machen Lust 
Hnt. Seî n ganzes Vermögen müßtß für den Schutze 
welchen er von dem Staate empfängt, beschützt wer«, 
ben, er mag seine Einkünfte, nun ganz ode,r nur eis 
»en kleinen Theil davon verzehren. Aber die Abga« 
ben von Consumtionsartikeln richten sich so wenig 
nach dem Vermögen, daß man der reichste Mann 
der ganzen Nation seyn kann, und doch nur wenige 
Pfund Sterl. Abgaben zu bezahlen braucht, wenn 
man seine Ausgaben einschränken will. Beispiele 
davon sieht man täglich allenthalben, vorzüglich aber 
in Manufaktur- und großen Handelsstädten, wo osi 
das größte Vermögen gerade von denen erworben 
wird, die am kärglichsten leben. ' 
Es ist gewiß die Absicht der Regierung nicht ge< 
wesen, eine- solche Ungerechtigkeit zu begehen,, aber 
sie hat die Wichtigkeit dieser Bemerkung g^nz aus 
den Augen gelafstn; sie hat bisher so gehandelt, ab» 
ob alle diejenigen, welche ihre Einkünfte auf eine l i -
berale Weise verzehren, und dadurch alle Künstler 
und Handwerker im ganzen Königreiche aufmuntern, 
gerade dafür am meisten besteuert werden, und dage« 
gen alle diejenigen frey ausgehen sollten, welche, o!h« 
ne Nutzen für sich oder andere, ihr Vermögen auf« 
Kaufen. 
' 2, Consumtlvnstaren müssen notwendig auf sok 
che Artikel gelegt werden, die man täglich braucht; 
sie fallen einem jeden in die Augen, werden oft ab-
gesondert von dem eigentlichen Preise dieser Artikel 
gehoben, belaufen sich ln einigen Fällen höher als 
der ursprüngliche Werth der Warire selbst, uni> ge« 
ben also gewöhnlich Anlaß zu größerm Mißvergnü« 
gen, als dieselbe Summe gethan haben würde, wenm 
sie auf eine andere Art gehoben wäre. ^ 
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^ . Si'nr^ Ah g»be von nur 2 Schill, auf einen feinen 
ß u t , unb sechs Pence von einem Paar Handschuh, 
Aie man folglich abgesondert, und nicht als einen 
ThßU des wirklichen Werths der Waare, bezahlen 
muß, wird mit größerm Widerwillen gegeben wer» 
den, altz solche Zaren, die in dem Werthe der Waare 
gegründet und damit in eine Summe zusammenge-
zogen sind, wie dieses in unserm Lande mit Salz, 
Zucker, Sejfe und vielen andern Artikeln der Fall ist. 
Auf welche Weise man aber auch die Taxen heben 
mag, so werden sie mehr Mißvergnügen veranlassen, 
wenn sie, wie es bisher zuweilen geschehen ist, nur 
y.uf einige wenige Artikel gehäuft werden, als aller 
Wahrscheinlichkeit nach geschehen seyn würde, wenn 
l 
man eine allgemeine Abgabe von den Nationalein-
kHnften nur um etwas «höhet hätte. 
Die Wirkung, welche dieser Unterschied in der 
Vertheilung der Abgaben hervorbringt, ist auch in 
der That nicht blvs eingebildet, wie manche geglaubt 
haben; denn es läßt sich leicht zeigen, daß eine Ta«? 
xe, welche die betriebsamsten und ansehnlichsten M a -
nufakturen unsers Landes zu Grunde richten müßte, 
wenn man sie nur von zwcy oder drep derselben he-
ben wollte, keinen bedeutenden Effekt hervorbringen 
lmd keine Schwierigkeit haben könnte, wenn eben 
diese Summe, durch eine «allgemeine, gerechte und 
billige,Abgabe, von den Einkünften der Nation auf-
gebracht würde. 
. ,̂ 3. Dje Vesteurung der CynsumtionsaMkel ist 
dem zufolge den Manufakturen geradezu nachtheilt» 
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ger als jede andere, nicht blos, weil sie die Unzu-
friedenheit derjenigen erregt, welche diese Last tra-
gen müssen, sondern auch weil sie dadurch außer 
Stand gesetzt werden, auf fremden Markten mit ih-
ren Mitbewerbern Preis zu halten. Unsere Manu-
fakturen sind zwar bisher, selbst während des Krie-^ 
ges, bis zu einem erstaunlich hohen Grad« blühend 
gewesen; sie verdankten dieses größtencheils der Ver-
wirrung, welche in dieser Periode über ganz Euro« 
va herrschte, in der wir fast ausschließlich alle Län« 
der versorgten, und wodurch es uns möglich wurde,, 
die hohen Taxen / denen wir unterworfen waren, zu 
bezahlen. Aber die Rückkehr des Friedens wird auch 
in andern Ländern Manufakturen hervorbringen, und 
wir sollten uns also darauf vorbereiten, wenn, wie 
es sehr wahrscheinlich ist, dadurch die Nachfrage nach 
unfern Fabrikwaaren abnimmt. 
Ich bin indessen nicht, wie manche, der Mei -
nung, daß die Manufacturen oder der Handel von 
Großbritannien so große Vortheile aus dem Kriege 
ziehen, daß sie wesentlich von seiner Fortsetzung ab-
fangen, oder durch den Frieden einen großen Stoß 
erhalten werden. Cs giebt Leute, die darum so be-
sorgt sind, daß sie sogar fürchten, es werde der Frie-
den auf jeden Zweig unserS Handels einen nachtei-
ligen Einfluß haben. Aber ihre Ansicht der Dinge 
scheint mir völlig unrichtig; wird von Seiten de-
rer, welche an der Spitze der öffentlichen Angelegen-
heiten stehen, die gehörige Sorgfalt und Aufmerk-
samkeit angewandt, so wird auch die RüeNehr <deA 
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Friedens unseren Manufakturen und unserm Handel 
nicht nachtheilig werden. Die Erfahrung wird viel^ 
mehr Ichren, daß der ausnehmend blühende Zustand 
in welchem wir uns befinden, sich auf etwas weit 
besseres, als auf den verderblichen Einfluß des Krie-
ges, gründe. 
Die Erhaltung unsers Handels wird uns durlA 
die Vortheile gesichert, welche wir aus unserer insu-
lairen Lage ziehen, wodurch unsere Schiffe aus allen 
Veltgegenden zu jeder Iahrszeit in unfein zahlrei-
chen Häfen und Seeplätzen landen können; durch die? 
zahlreichen Flotten von Kauffarthey - und Kriegs-
schiffen, deren Zusammenbriugung sowol als unsre so-
geschickten Seeleute, dergleichen keine andre Ratio» 
jemals aufzuweisen gehabt hat, wir eben diesen Vor« 
theilen zu^ danken haben; großentheils auch durA 
den starken Credit, welchen unsere Kausieute, ver-
möge ihrer ansehnlichen Reichthümer, zu geben nn 
Stande sind. Ein Vorzug., worin es ihnen die 
Kausieute keiner andern Nation gleich thun kön-
nen,. Nenn ihr goring.es Vermögen die KausieutA 
anderer Länder allgemein nöthigt, vor der Aus-
richtung der ihnen gegebenen Kommissionen., entwe» 
der den Betrag derselben empfangen zu müssen, 
oder sogleich zahlbare Wechsel darauf zu trassiren, 
fv können dagegen die nnsrigen. ein. Jahr , ändert-
halb, Jahre und länger creditiren Das eigene I n « 
teresse anderer Nktio»en erfodert eS daher, ihnen den 
Vorzug zu geben, und so lange zeneS dabey im Spiele 
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ist, werden sie es auch thun, trotz aller noch so stren» 
gen Verbote ihrer eigenen Regierungen. 
Die Vortheile, welche den englischen Manu» 
facturisten ihre großen Kapitalien gewähren, sind in 
verschiedener Hinsicht sehr beträchtlich Sie werden; 
dadurch in Stand gesetzt, die geschicktesten Künstler 
aus allen Ländern, fremde und einheimisch?, an sich 
Zu ziehen und lhsuer zu bezahlen, wodurch eben ihre 
Fabri/ate schon seit so langer Zeit ihre Superiorität 
behauptet haben. Dieses Mi t te l wirkt in der That 
so frostig, daß wir nicht besorgen dürfen, es wer-
den gute Künstler sich jemals bewogen, finden, uns 
zu verlassen; denn wo könnten sie mehr Aufmunte-
rung , wo größere Belohnung finden? I n England 
wird ihre Arbeit theuer bezahlt, wogegen sie nir-
gend auf dem festen Lande weder einen sp hohen; 
Gehalt noch einen so gewissen Verdienst finden wür-
den, und daraus folgt, daß, wenn auch einige u.n^ 
ferer geringern Kaufleute zuweilen verleitet worden 
sind, ihr Vat?rlan.d zu perlassen, dagegen die besten 
Handwerker jeder 2frt aus allen Ländern nach Groß-, 
brit.anni.en hinströmen^ wodurch unsere Bevölkerung 
nn nützlichen und producirenden Menschen sehr be-
heutend gewonnen hat. 
Die Anzahl fremder Künstler, welche sich nach 
England hinbegeben, ist so beträchtlich, daß, wie ich 
mit gutem Grunde annehmen zu können glaube, sie 
die Zahl derer, welche daraus jährlich emrgrire«l> 
tzrepmal übersteigt, und noch dazu sind eB nur die 
1 2 
vorzüglichsten, welche zu uns kommen, well sie sehr 
wohl wissen, daß andere keine Arbeit finden würden. 
Der . große Reichthum miserer Fabrikanten setzt 
sie ebenfalls in de» S tand , diese vortrefflichen und 
wirksamen Maschinen zu erbauen, wodurch die Ar-
beirskosien bey allen Fabriken verringert werden, und 
ohne welche sie jetzo nicht mit Vorcheit betrieben wer-
den könnten, so wie auch der glosie lllbclssnß vo« 
Steinkohlen, womit unser Land fast allenthalben ver-
sehen ist, es ihnen möglich macht, wohlfeiler als in 
andern Landern Europens Zu arbeiten. 
M i t allen di?ftn und andern Boiz»'lg?n, welche 
w i r besitzen, kann die Rückkehr des Friedens uns kei» 
nen Nachtheil bringen, wenn wir nur a/gen die 
Wirkungen, welche nothwendig daraus entstehen müs» 
sen, gehörig auf unserer Hut sind. Weniger Nach« 
frage aus andern Ländern nach unfern Fabrikaten 
wi rd wahrscheinlich eine Folge davon seyn, und ob 
man gleich nicht mit Recht glauben kann, daß dieser 
Nachthei! bedeutend seyn werde, so sollten wir uns 
doch schon um deswillen darauf vorbereiten, well 
vielleicht die Bedürfnisse der Regierung davon abhän-
gen, welche jetzt großtentheils nur durch Abgaben 
von Eonfumtionsartikeln aufgebracht werden. W i r 
sollten vorher einen Plan entwerfen und ausführen, 
wonach diese Abgaben mit größerer Leichtigkeit und 
Gewißheit aufgebracht werden könnten. 
Es giebt indessen Leute die behaupten, daß, wen» 
in irgend Einem Lande eine gewisse Summe ZuvchTaM» 
««/gebracht werden fyl l , ^B n5Ht darauf ««lKMWe,. Wsf 
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welche Art dieses geschehe: die Wirkung müsse am E i M 
sowohl für Fabrikanten als für jede andere Classe Vi», 
selbe seyn, es möge nun Liefe Summe von Consum-
tionsartikela oder auf irgend eine andere Ar t Zehl^ 
ben werden. 
Hierauf antworte ich, daß in solchen Ländern, 
welche srey von Staatsschulden sind, in denen dieser 
Schulden halber keine Zinsen herbengeschafft werden 
müssen, und wo also schon eine mäßige Saxe für 
«Le Zwecke der Regierung hinreicht, es wenig drlr» 
auf ankomme, ob ihre Bedürfnisse durch AbgabM 
von Eons»mtibilien aufgebracht wenden, odsr ob man 
eine allgemeine Taxe auf das Ginkvmnlen lege. I n « 
Neffen wird selbst unter diesen Umständen die letztere 
für dir Fabriken am wenigsten nachteilig seyn. 
Aber in tief verschuldeten Ländern, in denen alle 
I n l ne sehr große und statte Hülfsmittel erforderlich 
sind, ist der Unterickned für alle Classen, Hauptfach» 
lich aber für Kansieute und Fabrikanten gewiß sehr 
VOdtutend» 
Bis ZenHltnng, welche neue Ausiagen auf Fa« 
bMwmn-en unter den Manufakluristen selbst hervor-
bringen können, ist oft so groß, daß sie eben deshalV 
auf dem festen Lande häusig aus einem Reiche knB 
Nndere ausgewandert sind. Außerdem wird auch die 
Schwierigkeit durch die kostspielige Art noch erhöhst, 
wonach allenthalben diese Consumtionstaxen aufge« 
bracht werden, vornämlich »ei l Zu viele Menscheli 
Hazu angestellt werden müssen, sie emzilfamtmM« 
M » Erbitterung, welche alle Jahre in « M g M We» 
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genden Stat t f indet , wenn die Taxen-Einnehmer Hers 
um gehen, ist so groß, daß Menschen von allen 
Massen mir durch starke militairi'sche Gewalt verhin^ 
dert werden können, ihnen Trotz zu bieten — ein 
Vor fa l l , von dem ein jeder, der es treu mit seinem 
Vaterlande meint, wünschen muß, daß er sich nis 
darin ereigne. Eine Abgabe von den Einkünften Hins 
gegen, kann mit sehr mäßigen Unkosten gehoben wers 
den, vielleicht mit nicht mehr als den zehnten Theil 
dessen, was wir jetzt für das Einsammeln einer gleich 
großen Summe bezahlen müssen. 
Unsere Taxen haben zwar bisher in England 
leine Zerrüttung hervorgebracht. Die großen Reichs 
thümer unserer Fabrikanten und Kausteule haben es 
uns möglich gemacht, selbst die stärksten Auflagen zu 
bezahlen, welche die Regierung für nothwendig hielt. 
Aber vielleicht ist das nicht immer der F a l l , und dct 
ähnliche Ursachen allenthalben ähnliche Folgen habeit 
können, so sollten wir ängstlich gegen alle solchi 
Wirkungen auf unserer Hut senn, die am Ende wol 
auch bey uns daraus entstehen dursten. Du man 
nun weder die Dauer des jetzigen Krieges, noch deN 
Einfluß, den der Frieoen auf unsere Hülfsauellen Ha5 
ben wird, noch die Dauer irgend eines Friedens übers 
llll, vorher sehen kann; so sollte man ohne alle Frage 
einen jeden Plan so schnell als möglich auszuführen 
suchen, von dem sich irgend eine bedeutende Erspcl« 
rung erwarten läßt. Der Unterschied zwischen Aufs 
sagen auf Consumtionsartikel, und einer allgemeinen 
Abgabe von den Einkünften? würde in diesem sehk 
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wesentlichen Punkte so beträchtlich seyn, daß sie so« 
tvvl hierin als auch in ihrer Wirkung auf die oft 
fentlicke Meinung schwerlich mit einander verglichen 
Werden können. 
H. Unabhängig von den größeren Kosttzn, wo« 
mit Consumtionstaxen gehoben werden, und andern 
Einwürfen, welche sich dagegen machen lassen, sind 
sie auch allenthalben, wo man sie eingeführt hat, der 
Gesundheit der Einwohner nachtheilig, weil diese da« 
durch n,cht nur manches höheren und bessern Genus« 
seS, sondern auch sogar mancher Dinge beraubt wer» 
den, die zu ihrer Existenz durchaus unentbehrlich sind. 
So ist z. B. in einigen Ländern die Aufiage auf die 
Feuerstätten so hoch, daß die Einwohner, um ihr zu 
entgehen, in ein oder zwey Zimmer zusammenkrie« 
chen. Hohe Abgaben' von Bauholz, Dachschiefer, 
Ziegeln, Mauersteinen und andern Baumaterialien 
werden nothwendig eben das bewirken, und so ist 
es auch unläugbar/ daß unsere nach und nach so 
hoch qestiegene Fenstertaxe nicht nur die Fortschritte 
der Baukunst unter uns aufhält, weil es für uns 
nun wichsig ist, ihre Anzahl zu verringern, und un, 
sere Häuser dadurch einer ihrer größten Zierden be« 
raubt werden, sondern sie muß auch Krankheiten und 
eine schwächere Bevölkerung hervorbringen, als diejee 
nige war , wegen welcher unsere Insel sd berühmk 
gewesen ist Der Effekt dieser übermäßigen Fenster« 
taxe geht in der That so weit, daß die erste Vor« 
fchrift, welche man jetzt einem Architekten bey einetti 
Baue giebt, in wenigen Fenstern besteht, od«t W's 
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nudern Worten, daß unsere Häuser desjenigen An» 
Heils von Licht und Luft beraubt werden, der doch 
ßuv Bequemlichkeit und Gesundheit ihrfr Bewohnet 
notwendig wäre, und den sie so lange in einem 
hohen Grade werden entbehren' müssen, als diese 
höchst schädliche Taxe in einem solchen Uebermaße 
existirt. 
M a n hörte vor einiger Zeit einen der besten 
< Baumeister sich rühmen, er habe es in diesem Theilb 
seiner Kunst durch Diele Mühe und Nachdenken zu 
aller der Vollkommenheit gebracht, dessen er fähig 
wäre. Bey genauerer Untersuchung fand sich, daß 
keins seiner Häuser nur zur Hälfte die gehörige Anzahl 
von Fenstern hatte, und daher konnte kein Zimmer 
darin weder gehörig gelüftet werden, noch war es 
angenehm und gesund zu bewohnen. 
Dies erfodert jetzo vorzüglich die Aufmerksamkeit 
der Regierung, da durch dieses Zusammendrängen 
der geringern Fabrikarbeiter in allen unfern großen 
Städten nicht nur täglich die tödlichsten Fieber un-
ter ihnen entstehen, sondern die Ansteckung sich auch 
sp leicht weitem verbreiten kann, daß nur die größte 
Reinlichkeit und.« der ungehinderte Zutritt der freien! 
Luft in den. Häusern t̂zec Reichen die üblen FolgM 
verhüten können, welche sonst sowvl für sie selbst 
und ihre Bediente, als auch für den ganzen Staat ' 
daraus entstehen würden. " ) ' 
5. Sos 
") Ich erinnere um so mehr an diesen sehr merkwürdigen Umstand, 
^ >n ich in Ker-LluVüsuM meiner Hunst täglich Gete'genHetc' s " " 
habt 
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F. Sowol aus diesen als mehreren andern Ur« 
suchen wissen eine große Menge Menschen allen Eon» 
sumtionstazen auszuweichen. Daher rüHrt die Schwier 
rigkelt und die hohen Kosten sie einzuheben, weSwe? 
gen auch in vielen Fällen die Regierung nur einen 
kleinen Thr i l der Summe erhält, welche daß V o l l 
zu bezahlen gezwungen ist. Ein anderer Naliynaloer-
lust ist die auf mehrere Tausende sich belaufende Anzahl 
Menschen, die als Taxeneinnehmer gebraucht wer? 
den, und der Gesellschaft größern Nutzen leisten tpHr» 
den, wenn die Hebung der Abgaben einfacher wäre. 
Ein Umstand, der zu allen Zelter» von allgemeiner 
Wichtigkeit ist, vornämlich aber jetzt, dw die Land? 
tvirthschast allenthalben in unserm Lande -einer grö^ 
ßern Anzahl von Menschen bedarf 
6. Zugegeben indessen, das System der Con« 
sumtionstazen siy allen diesen Einwürfen nicht u'n, 
terwvlfen, so ist es doch in dem Zustande, in wel« 
chem es gegenwärtig in unserm Lande statt sinder, 
durchaus unfähig, eine ansehnliche Revenue zu ver« 
schaffen. Fast ein jeder Artikel ist lschon so mit TaÄ 
ren überladen, daß, wenn man sie noch, mehr erhö« 
habt habe, den zerstörenden Einfluß der nuü diese». Quelle ent» 
springenden Krankheiten zu beobachten. Wer nicht weiß, ly,« 
Weit derselbe in manchen Verhältnissen und Umstanden gehe, 
wird eine kürzlich erschienene sehr schätzbare Abhandlung mei» 
^ nes Freundes V/ Na^ZMiIi vc»zZ»til mit Nutzen zu Nathc ziehen z 
(N.spoi'U), welche kürzlich von der Sonctcit filr d i i Verbesserunss 
>«S Zustande» d,e 2llM»n bekannt gemacht sind. 
B ^ ' 
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Hen woll te, der Ertrag wahrscheinlich verringert 
werden würde, wie dieses bey der Austage auf Ne in 
und mehreren andern einigermaßen der Fall gewe-
sen ist. 
M a n hat also hinreichenden Grund zu nmthma-
Den, daß, so wie die Fortdauer der Consumtionsta« 
ren auf mancherley Weise dem ganzen Staatskörper 
Hiachtheilig ist, sie auch nicht einmal hinreichen, den 
Regierung nur eine mäßige Unterstützung zu gewähr 
r en , und daß sie folglich andern Platz machen mos« 
sin, die diesen Schwierigkeiten nicht unterworfen j u M 
Es sind verschiedene andere Plane vorgeschlagen 
worden, die Bedürfnisse der Regierung zu befriedig 
gen ; aber es scheinen nur zwey derselben Aufmerk« 
samkeit zu verdienen. Der eine ist derjenige, dessen 
ich schpn gelegentlich erwähnt habe, die Besteurung 
Des Einkommens oder des EigenGumS in der eine» 
oder andern Form, wovon ich sogleich umständlicher 
reden werde« Nach dem andern soll das Geld durch 
Leibrenten aufgebracht werden, zum Vortheil für 
tzen LängMebenden (Mitb l H s dsneÜL ok Kur^I?or-
H i r> ) in der Gestalt, die man gewöhnlich Tonlmen 
nennt. 
Der Haupteinwurf gegen Tontmen besteht dar« 
3n, daß dadurch keine sehr beträchtliche Summe soll 
-aufgebracht werden können» aber m der Ausdeh« 
Nung, welche sie verstatten, würbe» sie nicht bloF 
für das ganze Publikum von Nutzen, sondern cmch 
Individuen zuträglich seyn. Leute von mäßigen Ein-» 
Vünften und zahlreichen FamVen n » M n , im Ber« 
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trauen a-uf die Bürgschaft der Regierung, jährlich' 
beträchtliche Summen darin anlegen, um ihren Kin? 
dbrn eine solche Leibrente zu sichern. Dieses wäre 
Noch mehr der Fa l l , wenn es Mit te l gäbe, diese 
Renten in eben dem Verhältnisse ansehnlich zu erhös 
ßen, in welchem von Zeit zu Zeit durch den Tod 
der Theilnehmer eine gewisse Anzahl von Renken dee 
Tvntine anheimfielen. Al lein, ob dies gleich bey 
Tvntinen'von geringerer Ausdehnung, die von lauter 
einander bekannten Leuten verwaltet werden, leicht 
bewirkt werden kann; so wurde dieses doch, wie die 
Erfahrung gezeigt hat, bey weitläuftigrn und grö^ 
ßern Planen vielen Schwierigkeiten uuterwiorfen seyn. 
Bey der Irländischen Nat iona l -Tvnt ine, die im 
Jahre 1774 durch eine Parlementsacte elnblirt wurs 
de, ist in zwey Elassen zede Rente nur um iH Pros 
rent erhöhet worden; statt der sieben Procent, wels 
che man nach dem Verlauf von sieben und zwanzig 
Jahren mit vollem Rechte hätte erwarten sollen. 
I n zwey fpalern Entwürfen, von den Jahren 17^7 
»nd l?7s , beyde unter der Sanction des Ir lsndis 
scheu ParlemenlS, ist die Erhöhung jeder Rente so 
unbeträchtlich, daß sie.bey beyden in keiner der un« 
tern Claffen mehr als zwey Procent betrögt Die 
Regierung wird daher die Ursachen hievon ztt erfor« 
fchen suchen müssen, damit nicht nur ähnliche fehlges 
schlagene Hoffnungen bey etwanigen künftigen Plas 
neu verhütet, sondern auch die Klagen aus dem Ws j 
ge geräumt werden, die, offenbar mit Recht, gegM 
Kie schon bestehenden laut zu werden anfangen. Es 
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«lochten sich sonst in Zukunft wol nur wenige oder 
gar keine Teilnehmer dazu finden. 
< . Is t man auf diesen wesentlichen Punkt cnifmerk.-
san? genug, so wird man es sehr glaublich finden, 
daß auf diese Art jahrlich eine beträchtliche Summe, 
vielleicht nicht weniger als eine Mil l ion Sterling, auf-
gebracht werden konnte, größtenteils zum Vorlheil 
tzer Regierung, welcher am Ende das Ganze zufiele, 
ohne, während der Lebenszeit der Teilnehmer, mehr 
als die gesetzmäßigen Zinsen dafür zu bezahlen. Wenn 
auch im Anfange nicht mehr als die gewöhnlichen 
Interessen, allenfalls auch mit einem kleinen Abzüge 
fHr die Verwaltungskosten, bezahlt werden sollten; 
so wird doch die Lockspeise des Vortheils für die 
Längstlebenden, in Verbindung mit einer so voll-
kommenen Sicherheit, bey dem unter uns jetzt herr-
schenden Spekulationsgeiste und bey unferm Reich-
thume so kräftig wirken, daß diese Summe und sogar 
noch mehr alle Jahre leicht dadurch aufgebracht wer-
den dürfte. Ein Versuch, welchen die Regierung 
vor wenigen Jahren mit einer Tontine machte, ist 
zwaz: nicht geglückt; allein dieses rührte wol Haupt« 
sächlich daher, daß die gleich anfänglich versproche-
nen Interessen weit unter denen standen, die man 
hätte geben sollen, nämlich nicht viel über 4 Pcocent, 
so daß also der Plan nicht vollzählig wurde, und 
folglich gar nicht zur Ausführung kam. 
Wie sehr aber auch immer ein Plan dieser Art 
bis zu einem gewissen llmscmge glücken mag, so 
würde ?r doch nie der Regierung die jährlich erfor« 
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derlichen Summen verschaffen können. Dazu scheint 
dmibmic» kein Mittel hinlänglich, wenn es nicht eine 
Vesteurung der Einkünfte ist — ein Mi t te l , welches 
Zuve ! »si'iq »»ancherley Vorzüge besitzt. 
i . Es ist vielleicht die einzige unter allen bisher 
vorglschlagcnen BesteurungSarten, wodurch daS Geld 
mit gehöliger Gleichheit ausgebracht werden kann. 
Man hat die Besteuiung des Eigenthums in man-
cherlei) Formen an ihrer statt vorgeschlagen; aber 
diese würde sich nicht nur in ihrer Wirkung sehr un-
gleich eiweisen, sondern auch oft nicht einmal aus-
führbar seyn. Da die Inhaber eines Eigenthums 
nicht immer solche sind, die Renten davon bezahlen, 
sondern oft die Eige'nthümer selbst, so würde es al-' 
lezeit schwer und oft unmöglich seyn, den wahren 
Werth davon zu bestimmen. Es kann auch große 
Besitzungen geben, die gar nichts produciren, wie 
dieses oft bey Bergwerken, Häusern und sogar auch 
bey Länderepen der Fall ist, da sie dann billig nicht 
besteuert werden könnten. Es ist ebenfalls bekannt, 
daß man für ein gewisses Eigenlhum nicht immer 
den angemessenen Werth erhalten kann. Sehr häu-
sig wird gar nicht einmal darauf geboten, wenn sie 
auch noch so oft zum Verkauf auSgeboten werden, 
wie sich dieses täglich, sowol bey Landereyen, als 
auch bey Kaufmannsgütern und Fabrikwaaren zu-
trägt. I n solchen Fällen würde der Besitz des Ei-
genthums der Regierung keinen Vortheit verschaffen, 
es müßte vielmehr Unordnung, Verwirrung und 
Verlust daraus entstehen. Die Aesteurung des Ein-
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kommens hingegen ist solchen Schwierigkeiten nicht u», 
terworfon. Sie beruht auf diesem sehr einfachen 
Grundsatze, gegen den sich mit Recht nichts cinwen« 
den läßt, daß, in so fern eine Regierung Unterstü-
tzung bedarf und ihrer werth ist, diese mit Gleich« 
förmigkeit von dem produrirendcn Vermögen, und 
allein von diesem aufgebracht werden muß, welches 
das Land zu der Zeit besitzt. Worin auch immer 
der Reichthum eines Landes bestehen mag, und wer 
auch die Eigentümer seyn mögen, so müßte doch 
für eine jede erforderliche Summe ihr produrliveS 
Vermögen gleichmäßig besteuert werden. Zu einer 
Zeit kann der Reichthum einer Nation in Geld und 
in Manufakturen bestehen, wie dieses ohne Zweifel 
in Großbritannien jetzt der Fall ist; zu andern Zei-
ten besteht er säst allein in den Produkten der Län' 
dereyen. Aber in beyden Fällen kann nichts billigem 
und vernünftiger seyn, als von dem ganzen Nation 
naleinkominen die Bedürfnisse der Regierung zu erhe« 
ben, welche demselben Schutz gewährt. " ) 
S. Die Besteurung des Einkommens ist nicht 
nur gleichförmiger, fondern es läßt sich auch mit 
gutem Grunde annehmen, daß sie eine größere Sum« 
zne, und mit geringerer Unzufriedenheit von Seiten 
' ) Eine kürzlich erschienene sehr freymüthige Flugschrift bon den, 
Grafen von L 'anderdn le , über die Best«,urunss des Eigen-
ihumS, worin e!n,5 pyrpetivrliche Tasse a.uf Erbschaften (^«alck 
Aufmerksamkeit'. Sollte das Naonchun, jemals besteuert »per» 
Hen, so ist dilsor Vorschlag gewiß unter allen der beste. 
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des Publikums, aufbringen wird, als nach irgendein 
nem andern Planle möglich wäre. Denn, da das 
Einkommen jeder Art und wie es auch erworben wer« 
den Mag, ihr vollständig und gleichmäßig unterwor» 
fen werden kann, welches, wie ich scholi bemerkt 
habe, bey Consumtionstaxen unmöglich ist; so werden 
die Contrlbuenten sich nicht leicht darüber beschweren. 
Zu diesen Klagen sind sie aber ohne Zweifel berech« 
t igt , wenn das Eigenthum ohne Rücksicht auf Gleich« 
sörmigkeit besteuert wird, wie das ganz allgemein 
bey Consumtionstaren der Fall ist. 
3. Diese Auflage kann, wie wir schon gesehrk 
haben, mit geringeren Kosten gehoben wvrden, als 
bey isgend einem andern Besteurungssysteme von 
gleichem Umfange möglich wäre. Sie erforderte ver< 
lnuthllch nur ein Zehntel der Summe und eine per-» 
hältnißmäßi'A geringere Anzahl von Taren - Einneh« 
mern (tgx-Zatnsrsrs), wie bisher. 
4. Ein wohl ausgeführter Plan zur Besieurung 
des Einkommens hätte auf Reiche und Arme em«n 
gleichfökmfgen Einfluß, welches beß' GonsumtionS" 
Faxen nie der Fall> setzn kan«. Gri würde das. ganz« 
Vermögen der Nation afsiriren, wovon ein großer 
Theil bis jetzt niemals Abgaben bezahlt hat. Weil 
die Arbeiter nun wohlfeiler leben könnten, so wüo» 
den die Preise aller unserer Manufakturwaaren das 
durch nicht nur herabgesetzt, sondern auch unter vors 
Heilhafterck Bedingungen auf fremde Marktplatz«! 
versandt werden'können^ V?it der Zeit wäre di« 
Regiewnöj M^Stan^e, alle andere Steuer»?, entwes 
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öer ganzlich aufzuheben,, uder sie doch beträchtlich zu 
verringern^ > Denn boy dem gegenwärtigen blühenden 
Zustande dieser l.eichen Nation, isi es in der Thcit sehr 
glaublich, daß diese Taxe bep softem mehr wie bis« 
Aer> schon blos deswegen aufbringen würde, weil sie 
den- ganzen Acmionalreichthiim gleichmäßig afficirt, 
wovon^sehr große ihr nun unterworfene Summen bis-
her nie besteuert worden sind. Von dem allen aber 
müßte die Wirkung für das Ganze gewiß sehr wohl, 
thätig sepn. 
6. Fehlgeschlagene Erwartungen, in Ansehung 
her für die Negierung erforderlichen Geldsummen, 
«Verden am besten durch eine Abgabe von den Ein-
künften«verhütet. Denn, wenn ein gewisser Theil 
des Nationaleinkommens dazu nicht hinreicht, so ist 
es viel.«leichter, die Auflage auf das Ganze zu erhö-
hen, als irgend, einen Consumtionsartikel mit einer 
neuen Taxe'zu belegen, die, wie ich schon bemerkt 
habe, häUsig Mjsvergnügen erregt, und doch nicht 
immer einträglich genug ist. Die Besteurung des 
Einkommens wurde auch noch in einem andern wich» 
tigen. Punrte,' sowol für« diejenigen, welche an der 
Spitze Unserer ysfentlichen Angelegenheiten stehen, 
Kls^uch^für das. Publikum selbst, von Nutzen seyn. 
Marens Einmal festgesetzt, haß alle Staatsbedürf-
msse eines Jahrs von den Nationaleinkünften aufge« 
bracht werden sollten, so dürfte der. Minister nur' 
das Verhältnis-bestimmen, na,ch..welchem. .Me Ein« 
könfte eines jeden im Aanzest.Miche dazu,̂  beyt^agey 
müssen, ansiaAHaß er M M o z M . I a l M 6Ff,<ZtM 
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tigkeiten im Parlemente und mit jedem Handlung^« 
zweige gefaßt machen muß, der vielleicht bey irgend 
einer neuen Consumtionstaxe lei.d.en wi rd , wie das 
bisher gewöhnlich der Fall war. Die Ersparung der 
hohen Summen (allowaiioeg), welche die Regierung 
bey jeder neuen Geldanleihe den Vanquiers und 
Geldwechslern gewöhnlich bewilligen muß, wurde zu 
gleicher Zeit eine große Erleichterung für die Na? 
tion styl!. 
Wie hoch sich diese Ausgaben belaufen, läßt 
sich schwerlich bestimmen, aber die Begierde unserer 
Geldbesitzer an dem Gewinne Theil zu nehmen, ist 
gewöhnlich so groß, daß wot nur wenige daran 
zweifeln werden, daß sie sehr beträchtlich seyn müssen. 
Vor nicht gar langer Zeit, während der Unfälle deS 
amerikanischen Krieges, betrugen die mancherlei) Vor-> 
Heile, welche denen zugestanden wurden, die der Re-
gierung Geld vorschössen, nicht weniger als zehn 
Prorent, und oft weit mehr. Während des Krieges, 
in welchem wir jetzt verwickelt sind, so groß auch 
jähxlich hie Ausgaben gewesen seyn mögen, sind zwar, 
aller Wahrscheinlichkeit nach, diese den llnterhänd« 
lern von der Regierung bewilligten Vortheile bedeu-
tend geringer gewesen; aber im Ganzen müssen sie 
sich doch sehr hoch belaufen haben, vermuthlich auf 
nicht weniger als fünf Prorent, welches, ein Jahr 
ins andere gerechnet, . mehr als eine Mi l l ion Pf. 
Sterl. beträgt, die bey. einer Abgabe pon den Ein-
künften durchaus erspart worden wäre. Denn diese 
Summen weeden nicht etn?a. für die AdmmistrM'MS.f 
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losten bezahlt, sondern als Prämie für die Gelolle-
feranten, und würden also wegsallen, wenn jeder 
Einzelne' jährlich seinen Theil zu den Nationalausga-
ben beytragen müßte. 
Man hat dagegen eingeworfen, daß solche große 
Summen, wie die Regierung oft während eines kost-
spieligen Krieges braucht, nur durch eben diese Ban--
quirrs rind andere Geldbesitzer erhalten werden kön-
nen, an welche sie sich in solchen Fällen gewöhnlich 
gewandt hat. Allein dieser C'inwuif ist mehr blen-
dend als wahr, und kann nur ben denen etwas gel-
ten, die selbst dabey interessirt sind, daß das Sy-
stem der fundirten Schulden (luNäing 8^5tem) ben« 
behalten werde. Denn wenn das Quantum festge-
setzt ist, welches von den Einkünften jeder Art be-
zahlt weiden soll, so wird es mit eben der Gewiß-
heit und Leichtigkeit, wie jede andere unserer jetzigen 
Taxen, gehoben werden können. 
6. Es würde ein wichtiger Vortheil dieses Sy-
stems sepn, daß, so wie eS niemanden besonders 
nachiheilig ist, auch niemand darüber klagen würde 
sobald der erste Eindruu- vorüber wäre. Nur we-
nige unter den Reichen der Nat ion, die durch lang-
jährige Geschäfte ein großes Vormögen erworben 
haben, durften es wa-gen sich ihm anfänglich zu wi-
dersetzen» Leute dieser Art , die selten weder Zeit 
noch Lust haben, alle ihre Einkünfte zu verzehren, 
-md gleichwol einen großen Theit des englisches 
Reichthums besitzen, würden, da sie bisher nichf 
nach Verhültniß ihres Vermögens besteuert worden 
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sind, sich mit Verdruß darüber äußern. Aber auch' 
sie hatten im Grunde kein Recht dazu; denn wenn 
diese Abgabe nur nicht höher getrieben wird, als 
selbst unsere gegenwärtigen starken Ausgaben aller 
Wahrscheinlichkeit nach erfordern, so wird schwerlich 
irgend eine Classe der Nation ihre Wirkung in einem 
nur beträchtlichen. Grade empfinden. 
Nenn ein solcher Plan zu einer gleichförmigen 
Abgabe von den Einkünften standhaft verfolgt wird> 
die dor Negierung nöthlge Summe mag nun ein 
Zehntel, ein Achtel oder auch mehr betragen; so 
wird daS.llebrige seinen Besitzern, zur Bestreitung der 
Ausgaben für Arbeits, und Dienst-Lohn und für 
olle Lebensbedürfnisse, noch gerade eben so viel wie 
das Ganze werth seyn. Die Folgen dieser Maaßre-
gel wären nothwendig Erhöhung des Geldwerthes und 
Verringerung der Geldpreise aller andern Artikel — 
ein Gegenstand, der in dem jetzigen Zustande der Na -
tion vielleicht von größerer Wichtigkeit ist, als irgend 
ein anderer, welchen die Regierung mit gleicher Ge-
wißheit und gleichem Erfolge zu befördern suchen 
möchte. Da in diesem Falle alle unsere Manufactur-l 
waaren im Lande selbst mit wenigerm Gelde bezahlt 
wurden, so wären die Fabrikbesitzer auch im Stande 
sie wohlfeiler zu verkaufen, und blieben also viel ge-
wisser in dem Besitze des Vorzugs auf fremden 
Markten, als es ihnen möglich seyn w i rd , wenn, 
bey der Rückkehr des Friedens und der Wiederherstel-
lung der Fabri-ken auf dem festen Lande, das Arbeits 
lohn bey uns in der übermäßfgen Höhe bleibt, zu 
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welcher es bis jetzt gestiegen ist. Handwerker aller 
Ar t , auch gemeine Dienstboten sogar, müssen fren, 
jlich gut bezahlt werden; aber mehr, als zu ihrer Be-
.quemlichkeit hinreicht, macht gewöhnlich sie selbst und 
ihre Familien unglücklich, und zur Faulheit und Ver-
schwendung geneigt. — Gewohnheiten, über die nur 
sehr wenige jemals wieder Herr werden, und unter 
deren Einflüsse verderbliche, jeder Regierung abge-
neigte Grundsätze sich so leicht verbreiten. 
Eine Herabsetzung des Arbeitslohns hätte auch 
noch andere wichtige Vortheile zur Folge, deren 
manche, so wesentlich sie auch seyn mögen, da nie 
erreicht werden können, wo jenes in hohem Preise 
steht. Sie würde schneller die nöthigste Borbereitung 
zu allen Verbesserungen, die Anlegung guter Land, 
ftraßen und schiffbarer Canüle, als der Hülfsmittel 
(V6nicl65) unsers Reichthums bewirken. Sie würde 
nachdrücklich zu einer bessern Cultur des Bodens auf« 
.muntern, den Zustand der Mittlern und untern Nas-
sen in der Gesellschaft verbessern, und zuverlässig der 
Regierung eine größere Kraft geben, weil dadurch 
das Interesse dieser zahlreichen und mächtigen Class« 
unmittelbar mit ihrer Erhaltung verbunden wäre. 
Man kann fragen, warum nur blos eine Ein« 
kommentaxe, und nicht eben so gut eine jede andere 
Auflage, dieses bewirken solle? ich antworte: unsere 
bisherigen Taxen waren in ihrer Wirkung großeh-
theils höchst partheyisch, wie alle ConsumtionStaxen 
nothwendig seyn müssen; sogar eine Taxe auf Brod, 
welche ben uns doch noch kein Minister im Ernste 
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vorzuschlagen gewagt hat, würde in ihrer Wirkung 
sehr partheisch und drückend seyn. Leute von großen 
Einkünften würden sie nicht einmal fühlen, wahrend 
andere von geringem Vermögen ihrem ganzen Drucke 
ausgesetzt wären, wie das immer geschehen muß; 
wenn Abgaben ohne Unterschied auf eigentliche Lebens? 
bedürfniffe gelegt werden. Würde nun- aber durch 
irgend ein Besteurungssystem der Werth des Geldes 
erhöhet und der Werth der Lebensbedürfnisse verrin, 
gert, so könnte diese Wirkung blos davon herrühren, 
daß jenes System allgemein jedermann und mit völ« 
liger Gleichheit den ganzen Reichthum der Nation 
afsirirt, welches wir durch eine Einkommentaxe oŝ  
fenbar in unserer Gewalt haben. Damit aber dieser 
wünschenswerthe Zweck durch eine solche Taxe erreicht 
werde, muß sie auf das Einkommen jeder Art gelegt 
werden, woher es auch immer rühre, es mag nun 
in dem Ertrage der Ländereyen, Häuser, Bergwelke, 
Schifffahrt, Handlung, Manufakturen, Geld in Obli-
gationen, Wechseln oder öffentlichen Fonds, in den 
Einkünften eines Handwerks oder worin es wi l l , be« 
stehen. Denn sonst würde gerade das Gegentheil er» 
folgen, wie wenn man z. B. die eigentlich arbeitende 
Classe ganz oder doch großenteils davon befreyen 
wollte, wogegen denn alle übrigen Classl'n sehr hoch 
besteuert wären. I n diesem Falle würde das Arbeitt), 
lohn zu einem bis jetzt noch unerhörten Grade stei^ 
gen, und die Folgen davon sehr bald für alle StnnH 
de höchst unglücklich seyn, vorzüglich aber für Leutê  
von nur maß/gen Einkünften, in welcher'Lckge sie 
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sich auch befinden. Aber der Nachtheil würde sich 
bey derjenigen Classe selbst am schnellsten äußern, 
von der man, dem ersten Anschein nach, glauben 
sollte, daß sie dabey gewönne, nämlich bey unsem 
Arbeitern in den Fabriken. 
Bringt die Handarbeit viel mehr ein, als ste im 
gewöhnlichen Verhältnisse des Preises von Brodi 
und andern Lebenöbedülfnissen einzubringen pflegt, 
so ist eine der schlimmsten Folgen eines so hohen Ar« 
beitslohns diese, daß Handwerker und Arbeiter jeder 
Ar t aufhören sich anzustrengen, und selten eben das-
selbe Quantum von Arbeit zu Stande bringen, wos 
mit sie sehr leicht und ohne Beschwerde fertig wer-
den, wenn ihr Lohn und die Preise der Lebensmittel 
gegen einander in einem, angemessenern Verhältnisse 
stehen. Dadurch werden dann ihre Einkünfte verrin« 
gert, und sie selbst durchaus unfähig sie jemals wie« 
der in die Höhe zu bringen; denn, wo Faulheit und 
Verschwendung einmal Wurzel gefaßt haben, da kom< 
men Mäßigkeit und Fleiß nur selten wieder empor, 
und die gewöhnlichen Folgen sind dann gänzlicher 
Ruin und Verzweiflung. 
DaS Uebel wird aber ohne Zweifel bey einer 
jeden Finanzoperation höchst bedenklich werden müs« 
sen, wobey entweder diese Classe des Publikums von 
dem ihr mitRecht zukommenden Anthcile an den öfsents 
lichen Abgaben befleyt bleibt, oder welche Leute von 
größern Einkünften nicht in dem gehörigen Verhält« 
Nisse trifft, und sie dadurch in den Stand setzt, ritt 
Köh««s Arbeitslohn als minder Vermögende zu be« 
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zahlen. I n beyden Fällen wäre die Wirkung unge-
fähr dieselbe, das Arbeitslohn würde steigen, und 
Fabrikarbeiter sowol als auch Dienstboten jeder Art 
schwerer zu bekommen seyn. 
I n diesem Betracht ist der Plan unserer jetzigen 
Einkommentare offenbar höchst mangelhaft, und da 
die Übeln Folgen, welche daraus entstehen dürften, 
am Ende sehr unglücklich ausfallen können, so sollte 
man ste auf die wirksamste Weise zu verhüten suchen, 
nämlich dadurch, daß man unsere öffentlichen Abga« 
ben auf alle Stände gleichförmig verthejlte, das ist: 
nach dem Verhältnisse ihrer Kräfte sie zu tragen. 
Die Hauptsache von dem allen, der für die gan-
ze Nation daraus entspringende Vortheil, wenn man. 
das Arbeitslohn größtenteils von den Preisen der 
Lebensmittel abhängig machte, hat, so wichtig sie 
auch ist, doch selten die besondere Aufmerksamkeit 
oder Einmischung der Regierung auf sich gezogen. 
Öffentliche Einmischung in Dinge der Art ist indessen 
höchst selten der Sache angemessen oder norhwendig > 
vielleicht niemals üls nur in diesem Zustande von 
Opulenz, in welchem sich England schon so lange 
befindet, bey dem ein großer Theil des National« 
reichthums oft plötzlich von nur einigen weniges auf« 
gehäuft worden ist, die folglich nun ein so hohes, 
andern unerschwingliches Arbeitslohn bezahlen kön-, 
nen, wodurch aber die Mittlern Stände mancher g«s 
wölmten Bequemlichkeiten beraubt werden, ohne daß 
doch jene durch die Bezahlung eines so hohen Lohns 
irgend einen wesentlichen Vorthejl erhielten. I l l l M 
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obgleich es selten nöthig oder rachsam seyn mag/, 
daß die Regierung von Dingen der Art Notiz neh-
me, oder sich in die Bestimmung des Arbeitslohns 
und ähnlicher Dinge mische; so muß man doch zuge-
ben, daß, wenn das Übel nun einmal so hoch ge-
stiegen ist, die Bedürfnisse des Staats nie auf eine 
Art ausgebracht werden sollten, durch welche das 
Übel noch vergrößert werden kann. 
Dieses sollten die Regierungen eines jeden Lan-
des und unter allen Umstünden nie aus den Augen 
verlieren; aber in Englands gegenwärtiger Lage ist 
es offenbar nöthiger wie jemals. Der Neichthum, 
den Großbritannien im Überflüsse besitzt, ist so groß, 
daß man ihm hauptsächlich dieses unmäßige Steigen 
alles Arbeitslohns zuschreiben kann, und, wenn man 
diesem nicht schleunig entgegenarbeitet, so werden 
die Folgen davon nicht nur für die Mittlern Stande 
höchst traurlg seyn, sondern wir werden auch vor-
nämlich dadurch die Superiorität verlieren, welche 
un^re Nat>'on durch die Industrie ihrer Fabrikanten 
und den Geist ihrer Kaufleute sich allenthalben er-
worben hat. Damit verlören wir dann auch zugleich 
nicht bloS den Schein, sondern auch in der That ei-
nen groHen Theil unserer Reichthümer selbst. Denn, 
eine wie große Menge Gold und Silber ein Reich 
auch besitzen mag, so verschwindet dieses doch äugen« 
blicklich, wenn die Industrie seiner Einwohner, die 
jenes, erwarb, nachläßt. 
'Wird den Wirkungen eines schnellen und gro« 
ßen Zuflusses von Reichthümern nicht - durch weise 
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Verfügungen der Regirrung entgegengearbeitet, so 
werden sie auch leicht dadurch schaden, daß das VolL 
sich einbildet, Geld allein sey hinreichend, sich einen 
dauerhaften Zustand von Woblseyn und Bequemlich« 
leit zu verschaffen — eine Meinung, die allenthal-
ben, wo sie statt fand, von den zerstörendsten Fol-
gen begleitet gewesen ist. Zwar ist man in jedem 
Zeitalter geneigt gewesen, sich einzubilden, ein Volk 
sey genau in eben dem Maaße wohlhabend, in wel-
chem es eine gewisse Menge Gold und Silber besitzt; 
allem dieses ist so wenig wahr, daß es Nationen 
Aiebk, die mit allem ihren Ileberstusse an edlen Me« 
tnüeil relativ arm Fyd. Ein merkwürdiges Beispiel 
davon ist Spanien, in Vergleichung mit den nord« 
»merikanischen Freystaaten, welche letztere, so wenig 
baares Geld oder ungemünztes Metall auch bey ih« 
Nen sichtbar ist, doch sehr entscheidende Beweise ih, 
res Reichthums gegeben haben. Wenn in Spanien 
ein großer Theil der Einwohner an vielen Nothwen« 
digkeiten des Lebens Mangel leidet, so herrscht in 
NoodanMika' Überfluß.; das Geschrey der Armen wird 
Nicht darin gichött, cknd es tan« gewöhnlich große Vor-
räthe von Lebensmitteln andern zuführen. 
Die Summe ddn produktiver Arbeit./welche eine 
rwilisirte Nation zu. tiefern im Stände ist, kann als 
dag sicherste Merkmal ihtes Reichthlittis befrachtet wer« 
den, weil sie dadurch gewisser, als durch irgend et» 
was anderes, jü gewisses als durch baares Oets selbst, 
sich alle ihrs übrigen Bedürfnisse aus andern Ländern 
»erschaffe« kaM. Siese Behauptung bedarf schwer-
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lich noch erst einer Erläuterung,' Beweise ihrer Rich-
tigkeit sehen wir täglich; aber ich wi l l ein Beyspiel 
anführen, welches die Bedeutsamkeit von Großbri-
tannien in der Wage der Nationen und den Einfluß 
aller derjenigen Hülfsmittel, deren es sich bedient hat, 
um zu seinen jetzigen großen Reichthümern zu gelan-
gen, in einem Gesichtspunkte zeigen w i rd , der für je« 
den ächten Patrioten höchst schmeichelhaft seyn muß. 
I n dem ganzen Verlauf des jetzigen Krieges haben die 
-Handelsartikel, welche die englische Industrie in frem« 
de Länder hat verschicken können, unsere Kausieute 
in den Stand gesetzt, selbst auf eben denselben Markt» 
platzen, viel wohlseiler und sicherer als Frankreich, 
Portugal! oder Spanien, ihren Einkauf zu machen, 
obgleich alle diese Nationen, weil es ihnen an Cre-
dit fehlte, mit bnarem Gelde einkaufen mußten. D ie 
Ursache dieses den Brittischen Waaren gegebenen V o r -
zugs ist einleuchtend. Diejenigen, welche mehr eige-
ne Produkte besitzen als sie ronsumiren, und solche 
an andere abzusetzen wünschen, müssen nothwendig 
geneigter seyn, sie denen zu verkaufen, die sie auf 
einmal und unter den vortheilhaftesten Bedingungen«, 
mit allen nörhigen Consumtionsartikeln versehen kön-
nen, als solchen, die.sie blos mit Gold und Silber 
bezahlen. Denn jedermann kann sehr wohl ohne a l -
les Golö und Silber leben, aber niemand kann noth« 
wendige Consumtionsartikel entbehren. 
Auf den ersten Blick scheint diese Bemerkung' 
zwar nur von.geringer Erheblichkeit zu seyn, da w i r 
täglich sehen,- daß^ man- für GeH alles bekomUen 
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kann, worüber andere zu disponiren haben, und sos 
gar alles, was man sich wünschen mag, wenn man 
nur Geld genug besitzt. Allein ob dieses gleich in 
Ländern, wie England, ohne Zweifel der Fall ist, die 
an Waaren und an Fabrikaten einen großen lleber« 
fluß haben, und wo also Geld das bequemste Me-
dium ist; so sind doch sehr viele Länder in einer so 
ganz andern Lage, daß das baare Geld für sie we-
nig oder gar keinen Werth hat, und sie sehr gern 
alles, was sie besitzen, gegen ConsumtionSartikel ver-
tauschen. So verhandeln die Indianer allenthalben 
auf dem festen Lande von Amerika ihr feinstes Pelz-
werk und alle ihre kostbarsten Waaren gegen Flinten 
und Pulver, und sogar gegen Brontwein; so wer-
den in jedem afrikanischen Staate alle Handlungsar-
tikel am vorteilhaftesten und sichersten gegen gemei-
nes Salz eingetauscht, und gleichwol in dem Innern 
bepder Länder bis jetzt auf Gold und Silber kein gro-
ßer Werth gesetzt. 
Sogar» in verschiedenen Ländern Europens hat 
oft das Geld, in Vergleichung mit vielen andern 
Artikeln, wenig.Werth. Dieses ist vorzüglich in Spa-
nien und Portugal! der Fal l , deren Bewohner nicht 
Industrie genug besitzen, um sich selbst so viele höchst 
notwendige Bedürfnisse zu verschaffen. Auch unser 
Land, ich sage es ungern, ist durch den bisherigen 
unverantwortlichen Mangel an Aufmerksamkeit auf 
die Cultur unfers Bodens, nicht selten in eben die-
sen Zustand gerathen. Wir sind dadurch genöthigt 
gewesen, selbst die unenlbehrlichsten Lebensbedürfnisse 
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zu übermäßigen Preisen und mit großer Schwierig-
keit unö Ungewißheit aus andern Ländern zu holen, 
welches bey einer andern, hoffentlich bald zu erwar-
tenden, Behandlung unsers eignen Grunds und Bo-
dens unnöthig gewesen wäre. 
Der wirkliche Reichthum eines Landes, oder, 
wie man ihn auch definiren könnte, der vollkomme-
ne Genuß aller für jeden Stand wüuschenswerthen 
Notwendigkeiten des Lebens, hängt also offenbar 
nicht so sehr vom Getde, als von der größern Sum-
me produktiver Arbeit ab; und diejenigen Nationen 
also, welche durchaus von ihrer Industrie, ihrem höi 
Heren Ackerbau, ihren Manufakturen und ihrem Han-
del abhängen, werden allezeit mehr wahren Reich-
Oum besitzen und unabhängiger seyn, als solche, die 
ŝich hauptsächlich auf ihre große Menge von Gold 
und Silber verlassen. 
Bey den zahlreichen Vorzügen^ welche wir be-
sitzen, sollten wir daher nichts unterlassen, was in 
irgend einigem Gl.ade die Industrie des Volks erhö-
het und befördert. Diese wird uns viel sicherer, als 
Gold und Silber, den bleibenden Genuß alles dessen 
verschaffen, was nur eine Nation sich wünschen mag. 
Nichts hingegen könnte uns diesen Genuß gewisser 
entreissen, als der Einfluß eines zu hohen Arbeits-
lohns auf diejenigen, die die Landarbeit verrichten. 
Jedermann in allen Classen sollte freylich, wie 
sch schon bemerkt habe, für seine Arbeit gut bezahlt 
werden, sonst wird sie weder pünktlich, noch gut ge-
macht; aber mehr als sie für sich und ihre Familien 
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zu einer bequemen Subststenz brauchen, ist fast im-
mer allen denen höchst nachtheilig, die in jedem Lan« 
He die nützlichste und zahlreichste Masse ausmachen, 
und von welchen a.lle unsere Fabriken und Arbeiten 
betrieben werden. 
Es ist kaum nöthig zu erinnern, daS diese Bez 
merkungen nicht von dem Arbeitslöhne gelten, wel« 
ches nur in theuren Zeiten bezahlt wird. Unsei gan« 
zer Nationalcelchthum ist vielleicht in solchen Jahren 
nicht im tZtande, die untern Stände der Gesellschaft 
so reichlich mit allen Kothwendigkeiten des LebenZ 
zu versorgen, wie ste.es in guten Jahren gewohnt 
sind. Dies können nur reiche Erndten bewirken. 
Aber was w i ^ Hauptsächlich dabey bedauern müssen, 
ist, daß das Arbeitslohn bestandig in demselben ho« 
hen Preise bleibt, in welchem es nun schon seit so 
manchen Jahren im ganzen Reiche gestanden hat^ 
mit der offenbaren Gefahr die Einwohner aller der 
Vortheile zu berauben, welche sie bisher durch ihre 
Superiorität im Handel und durch ihre Manufaktur 
ren, besaßen̂  
Billige Gesetze zur BeMinmung des Arbeitslohns 
würden daher für die untere Klasse unserer Fabrik« 
arbeiter selbst sehr wohtthätig seyn. Diese Gesetze müß-
ten stch aber vornämlich auf die Preise der ersten 
Lebensbedürfnisse, besonders von Fleisch und Brod-
korn gründen; denn eS ist gewiß unvernünftig, zu' 
glauben, daß ein Handwerker von eben dem Lohne 
leben könne, wenn das Pfund Brod vjer oder fünf 
Pen« , und Fleisch einen Schilling kostet, als wenn 
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das Brod für anderthalb und das Fleisch für drey 
Pence verkauft wird. Es müßte für die Regierung 
»on der höchsten Wichtigkeit seyn, nicht blos durch 
ihre Bestimmungen dieser sehr nützlichen Classe eine 
gute und hinlängliche Bezahlung zu verschaffen, son-
dern« auch nachdrücklich dafür zu sorgen, daß diese 
Gesetze gehörig befolgt würden, und wenn dann, was 
die Hauptsache ist, das Arbeitslohn von den Preisen 
der Lebensmittel abhängig gemacht würde; so ist es 
wohl gewiß sehr glaublich, daß jedermann in uns 
serm Lande und zu allen Zeiten sich gern eine jede 
Einschränkung würde gefallen lassen, welche die Staats-
bedürfnisse erfordern. 
Die Unruhen, welche hie und da in irgend ei-
nem Lande ausbrechen, haben gewöhnlich ihrem sehr 
ernstlichen Grund in der Theurung der Lebensmittel, 
oder mit andern Worten, in dem Mißverhältnisse, in 
welchem die Preise derselben mit dem Dienst- und 
Arbeitslöhne der untern Classen stehen. Brächte man 
beyde so nahe als möglich zu einem richtigen Ver« 
hältnisse, so würde dieses ohne Zweifel die wohlthn-
tlgsten Folgen haben, und ein Plan hiezu könnte 
gewiß weder'schwer zu'entwerfen, noch auszuführen 
seyn. 
Die Bestimmung der Art uttd Weise, wie so 
wichtige Zwecke am leichtesten erreicht werden tonn, 
ten, würde viel lleberlegung und Weisheit voraus-
setzen. Die vollständige Erörterung dieses Punkts 
wird man hier nicht erwarten; es wird g'enug seyn, 
zw bemerken, daß Nach allen meinen, mit vieler Ans« 
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merksamkeii angestellten Untersuchungen, mir. kein 
Plan hinreichend scheine, die untern VolkMaffen hin« 
reichend mit den Nothwendigkeiten des Lebens zu ver-l 
sehen, der sich nicht auf das Erforderniß gründet, 
Taglöhnern und Fabrikanten anstakt eines Theils ihü 
res Lohns, entweder, wo dies thunlich ist, rine zu 
ihrer Subsistenz hinreichende Portion Land, oder ei-
ne gewisse Quantität Mehl oder Brod zu verschaffen. 
Empfinge jedermann, anstatt der Halste oder eines 
andern mäßigen Thells seines Lohns wöchentlich eine 
angemessene Quantität Mehl oder Brod, so würden 
alle Klagen über Diesen Punkt sogleich aufhören; die 
Brod« und Mehls Lieferanten« wärow gezwungen, re-
gelmäßig für bestimmte Vorräthe zu sorgen, und 
teilte andere Einrichtung würde gewisser auf den 
Ackerbau unsere eignen Landes aufmerksam machen, 
non- welchem, wie nachher deutlicher gezeigt wenden 
soll, wir allein hinreichende und regelmäßige Vorrä-
the erwarten können. 
Man hat bisher allgemein geglaubt, daß, wie 
auch immer die Abgaben aufgebracht werden mögen, 
doch das in den öffentlichen Fonds befindliche Geld 
davon ausgenommen seun müßte, weil ein solches 
Eigenthum durch mehrere Parlementsarten gegen alle 
direkte Auflagen in Schutz genommen ist. Allein 
dies kann kein gültiger Einwurf gegen die erwähnte 
Maasregel seyn, wenn die Ruhe und Sicherheit der 
Nation davon abhängen. I s t durch solche unzweck» 
mäßige schädliche Exemtionen ein großer Theil des 
Nationalvermögens in einen Zusiqnö.^chraM.,«wo 
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er der Regierung in gefahrvollen Zeiten weder Nu* 
tzen noch Bestand leisten Kann; so werden wol nur 
wenige behaupten, daß eine, dem Ganzen so höchst 
npchtheilige, Einrichtung beybehalten werden müsse. 
Zum Glück erfordert es das Interesse der Stocksei-
genlhümer s^WlckKoläer«) selbst, daß das Einkom, 
wen ,eder Art besteuert werde; denn ist für die Be« 
dürsmsse des Stands nicht hinreichend und sogar 
überstusjl'g gefolgt, welches unmöglich ist, wenn 
man fernerhin zugiebt, daß ein so ansehnlicher Theil 
des Nationalreichthums nichts duzu beytrage, so 
fällt der ITachtheil davon zuderlässtg sogleich auf die 
öffentlichen Fonds zurück. Hte Stocks stehen jetzt 
niedrig"); sollte aber dle Regierung durch VanFef 
an llnterstuHuWg in ihren Operationen gehindert 
werben, so werden sie schr wahrscheinlich in nicht 
gar langer Zeit auf weniger als die Hälfte ihres je« 
tzigen Preises fallen. 
Mal4 braucht indessen eben nicht auf die in den 
öffentlichen Fonds stehenden Capitalien selbst eine di-
recke Abgabe zu legen; man bestenre nur dasj Ein? 
kommen, woher es auch rühre, so werden alle blos 
in der Speculation gegründeten Schwierigkeiten aus 
dem Wege geräumt seyn; denn alle, ge^en die Ve« 
skeurung des in den Fonds befindlichen Geldes, ge-
machten Einwurfe, sind in der That blos speculativ. 
Es hat noch .niemand gewagt, zu behaupten, daß 
") Als die erste Ausgab« dieses L5er5s erschien; standen die 3 Pro» 
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die," deren Einkünfte aus den Fonds herrühren ^ b b ^ 
den gewöhnlichen Taxen, aus Wein, Nranlwein und 
andere Consumtionsartikel, befreyt sep" müssen; dti«j' 
dnrch sind aber nlle unsere Fonds im Grunde wirk' 
lich besteuert worden, nnd vielleicht mehr als wöchig 
gewesen wäre, wenn man sie gerades Weges niw 
Abgaben belegt hätte, da in diesem Falle eben'dlV 
selbe Summe mls weniger Müh« und Hebungskosten 
hätte aufgebracht werden können. 
Bey jeder Prüfung dieses wichtigen Gegenstand 
des ist der Haupteinwurf, der sich gegen die Besten« 
rung des Einkommens machen läßt, tzi/ Schwierig« 
lleis, irgend NÜOnu ömhm abzwVLe.PdeV'PtüN «̂V Aus« 
führung zu bringen, ohne Gefahr zu laufen, "s'M 
Vermögensumstände der so taxirten Personen bskn^nk 
zu machen. 
Ware dieses aber auch^ine unausbleibliche Folge, 
so würde doch für das Ganze sehr wahrscheinlich kein 
Nachtheil daraus erwachsen, vielmehr könnte es viel« 
leicht dazu dienen, hie tollen. Speculaiionen derer auf« 
zudecken, die ohne eigene Fonds, blos auf Credit, 
die weitlauftigstsn Entwürfe beym Handel und bey 
Fabriken rasch unternehmen und dadurch die traurig« 
sten Bankerotte veranlassen. Rechtschaffene Kausteuto 
würden dadurch gewinnen, und blos diejenigen dar-
unter leiden, die andern vielleicht nur schaden, wenn 
sie länger handeln. ^ . 
Wein man Kann chas ^Einkommen Gestenern^ 
ohne Kie Vermögensumstände der so «taxirten Perst^ 
nen bekannt zû  machen, und zugleich « M s m n M M 
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Wsscht erreiche, wohin alle diese Bemerkungen fühi 
ren sollen, nämlich alle öffentliche Abgaben von dem 
eigentlichen Vermögen zu erheben, worin dieses auch 
bestehen mag. Vielleicht wird dieser Zweck, durch den 
Plan zu einer Einkommentaxe, welchen das Parle« 
Ment vor kurzem angenommen hat, erreicht werden; 
ich sage, vielleicht! denn über eine so wichtige, in 
ihrer Anwendung so ausgedehnte Maasregel, kann 
die'Erfahrung allein richtig entscheiden. Aber dem 
ersten Anblick nach scheinen sich einige erhebliche Ein-
wendungen dagegen machen zu lassen. 
. Jemand zu nöthigen, seine Einkünfte anzuge? 
Kens um sich taxiren zu lassen, ist nicht nur eine un-
angenehme Zumuthung für jedermann, sondern es 
können clzych» Einzelne in eine sehr unangenehme Lage 
kommen, wenn sie sich selbst taxiren sollen, und ans 
dfre^gleichwohl ihren Angaben widersprechen dürfen, 
wie das bey unserer "jetzigen Einkommentaxe der Fall 
ist. Dieses ließe sich gewiß mit Beybehaltung aller 
Vorcheile des bisherigen Plans leicht abändern. M a n 
mü'ßke das Ding umkehren und Taxatoren ernennen, 
die das Quantum festsetzten, welches von den Ein, 
künften bezahlt werden sollte, anstatt von den Bes. 
steuerten zu verlangen, den Betrag derselben anzu-
geben, ausgenommen in dem Falle, da sie zu be-
weisen hatten, daß.sie zu hoch taxirt wären. Da 
dieses sich aber selten zutragen würde^, und nie. an-
ders als wie M e freiwillige Handlung eines Einzel-
nen angesehen werden konnte, so würden auch wenig 
Klagen darüber .entstehen.'. ;... ^ > 
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Die Commissarien zur Vollziehung dieset Aete 
find auch nicht zahlreich genug. Sie müßten nicht blöS 
für g-anze Grafschaften oder große Districte,'sondert 
für einzelne Kirchsprengel angestellt werden, oder man 
müßte die Commissarien von zwey", drey oder mehr 
angranzenden Sprengeln mit einander vereinigen; 
sonst tond das Vermögen einer beträchtlichen Anzahl 
Menschen nicht mit Gewißheit heraus gebracht wer« 
den. Denn in sehr vielen Fällen sind zwar die ElN« 
Lünfte eines jeden unter den Nachbarn und Befvoh« 
nern einer Gemeine bekannt, oder man kann sie dock 
ohne viele Mühe und Nachforschung leicht erfohren») 
dazu sind aber' mehr Ooknlkennlnisse' mller llmständs 
erforderlich, als man bep großen Distrikten vora>usü 
setzen kann. > 
Um diese und andere Einwürfe gegen den PlaLl 
unserer Einkommentaze zu heben, werden wahrschein« 
lich von Zeit zu Zeit mehrere Bestimmungen vyrge« 
schlagen und angenommen werden. Konnte li^an 
aber einen Plan angeben, der, ohne weitern'Zeitoer« 
lust, mit größerer Wahrscheinlichkeit zum Ziele führ» 
te; so würden, viele Nachtheile, und vielleicht auch ein 
beträchtlicher Verlust, verhütet werden, wenn man 
ihn sogleich annähme. Die folgende Skizze eines 
solchen Plans wird in einigen Stucken Aufmerksam-
reit verdienen. Wenigstens wird man den darin ent« 
haltenen Grundsatzes schwerlich seinen Beyfall mrsas 
gen können, da'sie nicht nur gerecht ün^ .billiy,Md^ 
und wahrscheinlich den ErwartnnIen der RegieWng 
entsprecheni.w'er'de.n, sondern sich <anch W o n , obH^KK 
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»»G «mely Nejnery Msassiabe und mit einiger W-
»ydssWWg, «uf dem Probierstein der Erftchrung öe-
» A r t gezeigt Haben 
l . Man cheW zede Grafschaft in DMrirte, dê  
ren jeder aus dcZy Marrgemeinden (parizks») be-
stche, wo die BwWemng stark «st̂  und aus fünfen^ 
wo die Einwohner VVNger zahlreich sind. 
2, Man lasse die Einwohner einer jeden, der Ein« 
kolnmentare unterwolfenen, Gemeinde zusammenkom» 
men, 'und laße sse Tarcitoren sa55SS5Qi'5) wäölen^ 
drey für jede Gemeinde, wo der D»sirirt aus fünfen, 
und sunfe für jede Gemeinde, wo der Disirict aus 
bin? Gemeinden besteht, so daß die Anmhl der Ta» 
s«Wren in jedem Disttikt ftlnfzchn betrage. 
Z. Um sich von der Unabhängigkeit der Tarato« 
«W ŝo viel als möglich zu versichern, müßte ein je-
der herMben ein gewisse» rem«, durch «ine Parle« 
mentsacbe bestimmtes, smkum»,» besitzen, dieses 
rühre nun von nnel» GgenHum von MMalien^ 
Handel, Fabriken, einem Farm (Pachtung) oder «i« 
»em gelehriel? Berufe her. 
H. E« müßte festgesetzt werden, daß die Regierung 
sich auf WM Weift m d« WaM dieser TaMoren 
mischen durfte, welche als die bloßen Repräsentanten 
KM Volks in Mnn zugehörigen Distrikte anzusehen 
und von dies«» Mem zn erwHleN wären. Dadurch 
würde groß«» Mißvergnügen vorgebeugt »erden, 
welchM^ sonst b ^ d» B«Mwm«lig »ner veuett u»d 
so »eil ausg«dch»eM N M wGrMwlich statt finden 
WrD. Ss wölbe fe«er Hey ^ r Hebugg Mer ZH, 
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xen ein sehr richtiger Grundsatz seyn, so viel immer 
möglich, den Contribuenten selbst die Art der He-
bung zu überlassen. I n dieser Hinsicht wäre es viel-
leicht auch von Nutzen, den Wählenden zll gestatten, 
jährlich einen oder zwey Taxatoren zu verändern; 
mehrere aber neu zu wählen, könnte leicht üble Fol-
gen haben. 
ä. Das Parlament müßte alle Jahre die Rata 
der Cinkommentaxe bestimmen, ob nämlich die muth, 
inaßlichen Staatsbedurfnlsse ein Achtel, ein Zehntel, 
oder ein Sechszehntel u. s. w. des Einkommens er» 
fordern, mit Verweisung auf die Taxatoren jedes Di« 
striklS, die gewöhnlich sehr genau und mit Billig« 
keit die Summe angeben würden, welche jeder Ein-
zelne in den verschiedenen Gemeinden zu bezahlen hätte. 
I m Durchschnitt wären dieß gewiß die respektabelsten 
Männer in jeder Gemeinde; sie besäßen, wie das bey 
solchen Leuten gewöhnlich der Fall ist, die oollstän« 
digste Lokalkenntmß ihrer Distrikte; ste hätten Zeit 
genug zu Nachforschungen, wo das Vermögen des 
«inen oder des andern ungewiß wäre, und würden 
also selten irren. 
6 Um sie dazu so viel möglich in Stand zu se-
tzen, müßten alle Taxatoren eines jeden Distrikts alt 
einem durch ein öffentliches Avertifsement bestimmten 
Tage zusammenkommen. Der Einnehmer der Land« 
taxe für die Grafschaft gäbe vorläufig einem jeden 
eine Liste aller der Personell in seiner Gemeine, die 
zu der Einkommentaxe beyzutrage« hätte«, und n a A 
dem sie «inander ihre Meinung über die EinUnfte 
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eines jeden Einzelnen mitgetheilt, müßte, einen Mos 
nat später, ein Tag zu einer zweyten Zusammen-
kunft angesetzt werden. An diesem würde dann, nach 
sorgfältiger Untersuchung der Umstände eines jeden, 
die Summe bestimmt, welche er zu bezahlen hätte. 
7. Nach dieser zweyten Zusammenkunft der Ta-
xatoren müßte der Schreiber derselben (clsrK, o5tl is 
Mset i l lZ) einer jeden Person des Distrikts einen Zet-
tel übergeben, worauf ihr Beytrag zu der Steuer 
bemerkt wäre. Einen zweiten Zettel erhielte der 
Einnehmer der Einkommentare der Grafschaft, und 
einen dritten und vierten ein jeder der bepdcn Unter, 
Einnehmer (cisriMiss un6sr rk« co l l scwr ) , die 
Zettel müßten sämmtlich öen N^men, Aufenthalt und 
Betrag der Taze für einen jeden Einwohner der Graf-, 
schuft enthalten. 
g. Einen Monat lang nach dem Empfange die« 
seS Zettels müßte einem jeden, der sich für beein-
trächtigt hielte, erlaubt seyn, an eine andere Zusam-
menkunft der Taxatoren des Sprengels zu appelliren. 
Während eben dieser Zeit müßte auch der Einnehmer 
der Einkommentare und seine Unterbediente (K15 cl«-
AUtiez) das Recht haben, von Seiten des Publi-
kums an eine eben solche Zusammenkunft zu appelli« 
ren, wenn er bey näherer Untersuchung Ursache hätte 
zu glauben, daß irgend jemand nicht nach dem gehö-
rigen Verhältnisse seiner Einkünfte taxirt wäre. 
. . 9. Sollte die eine oder andere von beyden Par-> 
Heyen sich bey dem Zweyten Ausspruche der Tarci^ 
tol-en mcht beruhigen wollen, so.nmßte es ihnen 
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freystehen, binnen noch einem Monate an das G ^ 
richt der Commissarien der Grafschaft (courr all 
c o u m ^ oomilii55ic>ii6r3) zu appelliren, welches dann 
einen Monat nachher in letzter Instanz den entscheid 
deuden Ausspruch zu thun hätte. Diese Commissi 
r ien, fünse an der Zahl , müßten ein reines jährlis 
ches Einkommen von wenigstens 3oci Pfund Sterl. 
besitzen, und es dürften nur solche Männer dazu ge-
wählt werden, die meistentheils in ihren Distrikten 
selbst wohnten, weil diese durch ihre Lokalkenntniß 
und Bekanntschaft mit den Einwohnern am besten 
im Stande wären, über deren VermögenSllmst'än» 
de und die ihrer Entscheidung ̂ Vergebenen Appella« 
tionen zu urtheiten. lleber diese Appellationen müßs 
ten die Commissarien von dem Einnehmer und sei« 
neu Unterbedienten, in streitigen Fällen, alle nur 
möglichen Nachrichten erhalten, und eben so müß-
ten sie auch berechtigt seyn, von denjenigen, deren 
Steuerquantuln bestritten wi rd , eine schriftliche ges 
naue Angabe von der Beschaffenheit und dem Be« 
trage dieser Einkünfse zu verlangen. 
IQ. Diese Angaben mußten von den Commissi 
rien einregistrirt werden, und um Betrug und Vers 
siellung von Thatsachen zu verhüten, so müßte eine 
bedeutende Strafe, auf die Verheimlichung irgend 
eines Eigenthums oder einer Geldsumme gesetzt wer-
b e n , etwa bis zum Verluste eines Drittheils des Gan-
zen. Erfolgte diese Strafe bey jedem Versuche der 
A r t , jetzt und in Zukunft, sobald er entdeckt nM-vej 
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so M b e gewiß nur wenig oder gar kein Vermü« 
gen-sbestand verborgen. 
5 i . Hielte Man es für rathsam, daß die Bey« 
tröge eines jeden Einzelnen sowol, als auch das Re-
sultat der bey den Appellationen vorfallenden lln« 
teusuchungen geheim blieben, so wä>,e dieses sehe 
leicht zu bewerkstelligen, wenn man nur eine jede 
solche Entdeckung mit einer ansehnlichen Geldstrafe, 
etwa von Eintausend Pfund Cterl. belegte, und so-
W.ot den Taxatoren einer jeden Gemeine, als auch 
.Wen Schreibern, Commissarlen und Einnehmern ei, 
Ben Verschwiegenheit - Cid abnähme, so daß, weit 
-NU« Infamie und Verlust damit verbunden wären, 
man selten oder Nie vvn einem Eidbruche der Art 
hör^N würde. UlN das Geheimniß noch sicherer zu 
bewahven, könnte man verordnen, daß, wenn an die 
Taxatoren eines Distvikts, wegen einer Revision ihrer 
eigenen Entscheidung, uppellirt würde, niemand ver« 
bunden seyn sollte, ihnen alle seine Vermögensum» 
stände zu entdecken, sondern daß orey unter ihnen 
dazu erwählt wurden, mit deren Berichte die andern 
sich begnügen müßten. 
12. Es versteht sich von selbst, daß keiner der 
Taxatoren oder CoMmissariett einen Gehalt bekäme. 
Etwas Gewisses könnte man ihnen zwar zugestehen, 
Hin, sie für ihre Unkosten bey öffentlichen Zusamment 
kauften zu entschädigen, aber mehr als das müßte 
nicht bezahlt werden. 
Auf den ersten Blick kann dieses hart scheinen, 
über bey näherer Untersuchung werden das manche 
wenig/ 
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wenigstens nicht finden. Das Geschäft aller dieser 
Leute muß aus eben dem Gesichtspunkte, wie das der 
Gcschwornen (^ar^msn), der Friedensrichter und an« 
derer öffentlichen Aemter, betrachtet werden, wofür 
keine Belohnung weder gegeben noch erwartet wird, 
und die jedermann nach den Gesetzen übernehmen 
muß, sobald er dazu aufgefordert wird. Die Schrei-
ber bey den Boards der Taxatoren, der Einnehmer 
und Appellations»Commissarien (cammizzionsrg of 
gppeg!) müssen indessen allerdings besoldet werden; 
aber es bliebe dennoch einer von den vielen tyichti-, 
gen Vorzügen dieser Methode, die Revenuen zu he-
ben, daß ste in Begleichung mit allen bisherigen 
nur wenig Kosten verursachte, , 
Die Taxatoren und Appellations-Commissarien 
würden um so williger auf eine Besoldung Verzicht 
thun, da nach Verlauf des ersten oder zweyten IahrS 
das ganze Geschäft sehr leicht verwaltet werden könn-
te; denn, obgleich eben dieselbe Anzahl von Zusammen-
künften nothwendig bliebe, so würden diese doch mit 
jedem Jahre weniger beschwerlich. Da nun ein Amt 
dieser Art sehr leicht der Reihe nach verwalret wer-
den kann, so könnten, wie schon bemerkt worden, 
jährlich eine gewisse Anzahl Taxatoren und vielleicht 
auch einer der Commissarien in jedem Districte ver« 
ändert werden. Eine Maasregel, die man um so 
mehr, ohne Nachtheil zu besorgen, befolgen könnte, 
da bey allen solchen Einrichtungen der größte Theil 
der Arbeit und Führung des eigentlichen Geschäfts 
selbst, auf die Schreiber und andere Gerichtsperso« 
D 
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nen (oNoia l pyopls) fäl l t ; weswegen auch beyde, 
die Schreiber und Einnehmer beständig bleiben, und 
nur Ungeschicklichkeit oder schlechten Betragens halber 
verändert werden dürften. 
Durch diese und andere Einrichtungen, welche 
ein gehörig angestellter Versuch mit diesem Plane an 
die Hand gäbe, würde jeder Einwurf, dem derselbe 
unterworfen zu seyn scheint, frühzeitig aus dem We-
ge geravmt und die Einkommenacte leicht und voll« 
ständig in Wirksamkeit gesetzt werden, und zwar mit 
weniger Mühe und Unkosten, als nach irgend einem 
andern bisher angegebenen Plane, und mit größe-
rer Gewißheit eines gleichförmigen Einflusses auf jede 
noch so verschiedene Art von Einkünften. 
Dieses alles ist nicht bloS auf Theorie oder Spe« 
culation gegründet: mit einigen Veränderungen ist 
«S beynahe eben dasselbe, was in Holland häu-
sig als die billigste, wirksamste und am wenig-
sten kostspielige Ar t , die Abgaben zu erheben, aus-
geführt worden ist. Und ob sie gleich bisher in Eng-
land nicht üblich war, so ist doch schon seit langer 
Zeit in Schottland eine sehr ansehnliche Taxe, unter 
dem dort üblichen Noamen 8rsur eingeführt gewesen, 
die ungefähr auf eben denselben Grundsätzen beruht. 
Die Taxatoren, oder wie ste in Schottland ge-
nannt werden, die 8t6Nt-rna5t6r8, werden alle Jahre 
gewählt, von jeder Art von Kaufleuten einer; zuwei» 
len wählt man ste auch unter andern Einwohnern. 
^3ie haben die Gewalt von der ganzen Gemeinde eine 
gewisse Summe zu erheben und bestimmen den An-
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Geil, welchen ein jeder dazu bezahlen muß, nach dem 
Verhaltnisse seines muthmaßlichen Profits oder seines 
reinen Einkommens. Ob nun gleich jedermann das 
Recht hat, Iiemednr zu verlangen, wenn er zu hoch 
tarnt zu seyn glaubt, und die auf solche Weise erho-
bene Summe sehr ansehnlich ist, da manche Perso« 
n.en zehn, fünfzehn, ja sogar zwanzig Pf. Sterl. da-
§u beytragen müssen; so hört man doch big jetzt we« 
nig Klagen darüber. Ein einziges Bepsviel von Wi-
dersttzung gegen di.ese Taxe fiel vor Ja Jahren in 
EdinbUrg vor, und selbst in diesem Falle hielt es der 
Kläger doch nicht für rathsam, mit seiner Klage her« 
Vorzutreten 
Die Vestsurung des Einkommens scheint also 
Nicht nur vor jedem andern bisherigen Steuerplane 
viele wichtige Vorzüge zu besitzen, sondern sie kann 
auch leicht ausgeführt werden, ohne daß man Ge-
fahr liefe, die Einkünfte einrS jeden Einzelnen be-
kannt zu machen, und zugleich so, daß es kaum 
möglich wäre, ihr auszuweichen. 
Wielleicht glauben manche, daß es sehr schwer 
seon würde, die Einkünfte anderer zu beurtheilen, 
und daß dieses in sehr vielen Fällen nicht mit einiger 
Bestimmtheit geschehen könne. Allein die Erfahrung 
scheint das Gegentheil zu lehren. Ein Versuch wür-
de vielmehr, aller Wahrscheinlichkeit nach, bald zeigen, 
daß durch diese BesteurungSart viele Reichthümer an 
den Tag kommen und taxirt werden würden, die bis» 
her niemals sichtbar waren, und daß kein Einkym« 
men von gelang der Aufmerksamkeit und den Mch , 
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forschungen einer zahlreichen Gesellschaft von Taxa-
toren entgehen könnte, die nur über kleine Distrikte 
die Aufsicht zu führen hätten. 
Bey dem jetzigen Plane kann das freylich, wie 
ich wiederholt bemerkt habe, nicht geschehen, da man 
für jede Grafschaft nur drey, vier oder fünf Com« 
missarien angesetzt hat, denen in sehr vielen Fällen 
die Vermögensumstände der besteuerten Personen 
durchaus unbekannt sind, und die also sehr leicht 
hintergangen werden können. Wählte man aber die 
Taxatoren erwähntermaßen blos für kleine Distrikte, 
so könnte das nie der Fall senn; denn in diesen sind 
die Einkünfte aller Handwerker, Fabrikanten, aller, 
deren Vermögen in Ländereyen oder Capitalien be-
steht, und sogar der Prosit der Kaufleute gewöhn-
lich allen denen sehr genau bekannt, welche sich die 
Mühe !geben, danach zu forschen. 
Sol l aber, durch diesen oder einen ähnlichen 
P lan , der Zweck, große Geldsummen aufzubringen, 
erreicht werden; so muß er nicht nur, wie schon be« 
merkt worden, das Eigenthum jeder Art afficiren, 
sondern auch Einkünfte von weit geringerm Belang, 
als die, deren in der Parlementsacte über die Eins 
kommentaxe Erwähnung geschehen ist. Dadurch, daß 
ein jedes weniger als sechzig Pfund betragende Ein« 
kommen davon eximirt ist, trägt ein sehr großer Theil 
des Nationalvermögens nichts dazu bey, da es doch 
sehr glaublich ist, daß gerade diejenigen, deren Ein» 
kaufte sich nicht höher als auf sechzig Pfund belaufen, 
diese Abgabe am leichtesten tragen können. 
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Unter allen, die von der Cinkommentaxe be-
freyt sind, geben die kleinern Farmers das merk-
wüidigste Beysplel, wofür man noch keinen hinrei-
chenden Grund angegeben hat. Zwar ist die Acte 
in allem, was ans die Besieurung der von dem Er-
trage der Landereyen herrührenden Einkünfte Bezug 
hat, am wenigsten genau und richtig; aber die 
Halte, womit sie die Besitzer der, eine gewisse Pacht-
summe übersteigenden, Farms drückt, ist von der Art, 
daß sie hoffentlich nur bemerkt und erwogen werden 
dai.f, um abgeändert zu werden. Warum sollen Far-
mers von 20, 3 o , Ho oder Ho Pfund Pacht fammt-
Ilch ausgenommen sepn, wahrend diejenigen, welche! 
höhere Pachtsummen bezahlen, sehr strenge tazirt 
werden? Sollen die einen hohen Pachtzins bezahlen-
den Farmers besteuert werden, so müssen es die an« 
dern auch seyn, sonst können diese letztern jenen auf 
allen Märkten den Handel verderben. Bis dahin, daß 
man diesen Theil der Einkommenarte abändert, wird 
eine große Anzahl Menschen in jeder Grafschaft des 
Königreichs nichts bezahlen, obgleich sie eben so gut 
dazu beitragen könnten, als andere, die, sogar in 
eben demselben Distrikte, mit einer schweren Taxe be-
lastet sind. Und dieses kann sicher als ein legales 
und wirksames Hinderniß bey allen landwirthschaftli-
chen Verbesserungen angesehen werden. M i t eben dem 
Rechte mußte man auch alle Taxen von Wein, Thec, 
Zucker und allen andern Artikeln ausheben^ sobald 
sie nur von lleinsrn Krämern verkauft werden, und. 
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so müßte man auch kleine Güter von der Landtaxs 
und andern öffentlichen Abgaben ausschließen. 
M a n könnte es zwar gewissermaßen für oorlheil-
Haft halten, hohe Pachtungen mit Taxen zu belegen, 
weil FarmS von mäßigem Nmfange dadurch mehr 
Aufmunterung erhielten; aber obgleich manche der 
Meinung sind, daß sehr große FarmS nicht von ei-
nem Einzigen besessen werden müssen, so hat doch 
noch niemand jemals hier zu Lande Farms von acht-
zig, neunzig oder hundert Pfund Pacht für zu groß 
gehalten. Es läßt sich auch in der That beweisen, 
daß FarmS von diesem und sogar auch von noch 
viel größerm Umfange, für das Ganze sehr vor te i l -
haft sind, und daß man sie also nicht unterdrücken 
sollte. 
Gben so laßt sich auch kein hinreichender Grund 
dafür angeben, warum Farmers, die einen hohen 
Pachtzins bezahlen, oder Eigentümer, die zugleich 
Inhaber ihres eigenen Bodens sind, nach dem Ver< 
hältnifse dieser jährlichen Renten laxirt werden sollen, 
wie gegenwärtig geschieht; denn, indem einige, weil 
ihr Pachtzins verhältnißmäßig niedrig ist, diese Ta-
xen sehr wohl bezahlen können, so ist das doch an-
dern, selbst bey einer nicht höhern Pachtsumme, viel-
leicht unmöglich, Manche auch hoch verpachtete 
Farms werden, während der ganzen Dauer des Con« 
tractS (1626s«) mit Schaden, statt des Vortheils, 
cnltivirt; andere erfordern zu ihrer Verbesserung oft 
viele IaIKM hinter einander nicht nur allen Vortheil, 
welchen sie abwerfen, sondern sogar noch beträchtli-
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chen Zuschuß, damit sie nur am Ende erst eintrug« 
lich werden. 
Gewöhnlich ist dieses der Fall, wenn solche Farms, 
die hauptsächlich nur Ackerbau treiben (argbl« I'^rms), 
neue Inhaber ( rsugnts) bekommen, weil dann der. 
Boden von ihren Vorgängern, so viel nur möglich,, 
ausgemergelt ist. Sie sind daher oft genöthigt, in 
den ersten zwen oder d«p Jahren beträchtliche Sum» 
men, und bey weitem mehr als alles, was er auf-
bringt, vorzuschießen, um das Land wieder in trag; 
baren Stand zu setzen: denn wie sehr man auch den. 
Inhaber eines Farms einschränken und den Contrakt. 
mit Gelöstrafen perwahren mag; fo weiß doch jeder 
Eigßnthümer und Farmer sehr wohl, daß das alles, 
nicht hinreicht, einen solchen Inhaber zu verhindern,, 
den Boden in den letzten Jahren weit mehr auszu-
saugen, als er eigentlich dülfce, und ihn also in ei-, 
nein weniger einträglichen Zustande, wie vorher, zu 
verlassen. Neue Grundstücke, die nämlich vormals 
noch nie cultivirt gewesen sind, bringen ebenfalls zu», 
erst viele Jahre hindurch meistentheils nichts ein, und 
erfordern in dieser Zeit jährlich starke Vorschüsse, 
wenn sie jemals einträglich werden sollen. Auf solche 
Farms aber hohe Taxen, oder überhaupt nur irgend 
eine Abgabe zu legen, muß nothwendig allen denen 
hart scheinen, die sie bezahlen sollen, die Inhaber 
mögen nun Eigentümer oder Farmers seyn. Es, 
wird dieses nicht nur aller Verbesserung des Gxund. 
und Bodens kräftig entgegenwirken und die traurig« 
sten Folgen für die ganze Nation herbeyführen, son« 
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dern eS muß auch von allen denen für höchst unbil-
lig und ungerecht gehalten werden, die in einer sol-
chen Lage, Abgaben zu bezahlen, gezwungen sind. 
H)enn nach unserer jetzigen Parlementsacte wird 
eine jede andere Classe nur nach ihrem reinen Ein, 
kommen bestellet, die Farmers hingegen nach einem 
Maasstabe, bey welchem sie oft großen Schaden lei« 
den, weil sie, ohne alle andere Rücksichten, blos 
nach dem Betrage ihrer Pachtsummen bezahlen müs-
sen. Eben so gut könnte man auch die Kaufleute 
nach der Anzahl und Größe der gebrauchten Schiffe 
iariren, und nicht nach den damit gewonnenen Ein« 
lünften. M a n wird daher nie geiecht und billig 
gegen den Landwirthschaft treibenden Theil der Na-
tion handeln, wenn man nicht seinen Antheil an der 
Einkommentaxe bloS von seinen reinen Einkünften 
erhebt, und nicht nach dem höchst unsi'chern Beweise 
ihres Vermögens, dem Betrage des Pachtzinses. 
Einen unzuverlässiger», Maasstab als den Be-
trag des Pachtgeldes hätte man vielleicht nicht ange-
ben können, um den Prosit bey der Landwirthschast 
zu bestimmen; denn diese Vortheile hängen von man« 
cherley Ursachen ab, deren mehrere weder mit dem 
Pachtgelds, noch mit dem eigentlichen Werthe des 
Grundes und Bodens in der geringsten Verbindung 
flehen. Großentheils kömmt es dabey auf die Kennt-
niß und Geschicklichkeit des jedesmaligen Besitzers an. 
Vieles hängt von der Größe des angewandten Ca-
pitals ab, und sehr vieles von besondern Lokalver-
hältnisstn, von der Beschaffenheit des Bodens, der 
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Nähe der Märkte, von Dünger, Kohlen, Bauholz, 
Arbeitslohn, vom Zustande der Wege, welche« alles 
auf den Ertrag eines Farms so großen Einfluß hat, 
daß die in allen diesen Verhältnissen begünstigten 
Farmers bequem und im lleberfluß leben können, 
während andere, ob sie gleich eben so viel und so« 
gar mehr Pacht bezahlen, bey eben so viel Kennt« 
niß und Fleiß, aber ohne diese Vortheile, in Man» 
gel und Sorgen leben müssen. 
Dieses Bi ld ihrer Lage ist nicht im geringsten« 
übertrieben. Einem jeden, der viel mit dieser sehr' 
nützlichen Classe von Menschen umgegangen ist, wer-
den gewiß Benspiele der Art oft genug vorgekom« 
men scpn. > < 
Daß die Farmers nach dem Betrage ihres Pacht« 
geldes taxirt wenden, da doch ihre Einkünfte von ei-> 
ner Menge anderer mannichfaltig combinirter llrsa» 
chen abhängen, ist daher eine Maasregel, die man 
wahrscheinlich zu schnell angenommen hat, ohne ihre 
Folgen vorher gehörig zu erwägen, und wir können 
also hoffen, daß man in diesem Stücke den bisheri-
gen Plan unserer Einkommentaxe baldmöglichst ab« 
ändern werde. Landbesitzer sind vorzüglich dabey in« ^ 
teressirt; denn ohne diese Abänderung wird die gan-
ze Taxe sehr bald auf sie» und nicht auf die Farmers 
fallen. Eine mäßige Abgabe zwar würden die Far-
mers allenthalben mit Freuden bezahlen, wenn nur 
dabey gehörig auf die Gleichheit des Einkommens« 
gesehen würde; aber wenn diese Rücksicht verfehlt. 
Wird, und wenn sie diese Taxen bezahlen sollen^ sie. 
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mögen V o r t e i l oder Schaden von ihren Besitzungen > 
haben, so werden sie erstlich sich auf keine weitere 
Verbesserungen^erlassen, und hernachmals mit ihren 
Cnpitalien entweder in ein anderes Land ziehen, oder 
In ihrem Vaterlande ein anderes Gewelbe ergreisen, 
welches von der Regierung besser unterstützt wird. 
DuS wnksamstd Mit tel , dieses zu verhüten, und 
sowol die Farmers als auch diejenigen Eigentümer, > 
die zugleich Inhaber ihrer eigenen Grundstücke sind, 
mit einer billigen Tare zu belegen, wurde seyn, wenn 
man den Taraloren und Commissarien die Befugniß 
ertheilte, von jenen Farmers und Eigentümern ei-
nen gewissen Theil ihres reinen Einkommens zu erhe-
ben, genau auf dieselbe A r t , in demselben Waaße 
und nach denselben Grundsätzen, wie diese Taxe von 
einer jeden andern Classe g"hoben wird; aber durch« 
ous nicht, wie jetzt geschieht, nach dem Verhältnisse 
des jährlichen Pachtgeldes und ohne Rücksicht auf 
den Schaden oder Vortheil, welchen sie von ihren 
Grundstücken ziehen. 
Wird die Einkommenacle in diesim Stücke nicht 
bald abgeändert, so werden alle landwirtschaftlichen 
Verbesserungen einen solchen Stoß bekommen, wie sie 
noch nie! eifahren haben, und von welchem sie sich 
so leich^ nicht wieder erholen werden. Sicherlich war 
dieses nicht dabey beabsichtigt, aber so wie die Sa-
chen jetzt stehen, können die verderblichsten Folgen 
davon herrühren. Ein sehr wichtiger Zweig der 
Landwirtschaft wird vorzüglich daber/ leiden, näm-. 
lich die VerbefseruOgz solcher Ländereyen, die man . 
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bisher aus Mangel an Fond, und wegen tz^r zT. 
solchen Operationen erforderlichen großen Koste« ick, 
vielen Gegenden des Königreichs, fast in ihrem bloßen 
natürlichen Zustande gelassen hat. Es ist unter den 
Farmers lange zweifelhaft gewesen, ob die Verbesse-
rung solcher Grundstücke mit Vortheil betrieben wer» 
den könne oder nicht, da jetzt das Tagelohn so hoch 
gestiegen ist, und das in Manufakturen angelegte 
Geld viel höhere Zinsen einbringt, wie nachher volli 
standig gezeigt werden soll. Die Folgen der Eni: 
kommenacte, so wie sie jetzt lautet, werden joden 
Zweifel heben. M i r d sie nicht abgeändert, so ist« 
sehr zu furchten, daß em großer NHeik des National-
vermögens, der bisher auf die Verbesserung der Lcin-
dereyen, und vornamlich zum 2lnbau wüster Platze 
perwandt wurde, diesen entzogen und aus einträgln 
chere Art werde angelegt werden. 
Es ist in diesem Theile der Einkommenarte eine 
parteiische Abänderung gemacht worden, wofür man 
leinen Grund angegeben hat. Die AarmerS in Schott-
land sind, wie alle andere, nach dem Verhältniß ih-
VSv Einkünfte besteuert; in England und CornwalliS 
hingegen müssen sie nach dem Betrage des jährlichen 
Pachtzinses bezahlen, sie mögen nun Vortheil oder 
Schaden von ihren Besitzungen haben. Auch die Ei« 
genthümer, wie schon bemerkt worden, bezahlen al« 
lenthatben nach eben diesem Verhältnisse für alle. 
Grundstücke, die sie selbst cultiviren', es sey. daüeyj 
nun ihr Zwech,.Verbesserung des Bodens und? ßtHM 
«e Cujtur oder, bloße^ BequemlichOit u«d VeVOWÜgMi» 
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Da nun dieses alles durchaus nichts anderm, als nur 
einem bloßen Irthume zugeschrieben werden kann, 
öen man begangen hat, entweder weil man diese 
MaaSregel nur oberflächlich verachtete, oder weil 
Landedelleute und angesehene Farmers dabey nicht 
zu Rache gezogen wurden, die man doch in Dingen 
der Art einzig und allein fragen sollte; so darf sie 
nur von neuem untersucht und .revidirt werden, um 
die Notwendigkeit einer Abänderung zu zeigen, die 
ans allen diesen Bemerkungen erhellet. War die Ab-
änderung in Ansehung Schottlands gut und zweck-
mäßig, so ist sie auch nothwendig für das ganze 
Königreich, und sie sollte darin überall mit gleichför-
miger Rücksicht auf das Einkommen eingeführt wer-
den, die Inhaber der Länderenen mögen nun Far-
mers oder Eigenthumer seyn. 
Was die Wirkung dieser Taxe auf das geringe 
Einkommen der untern Stande betrifft, so hat man 
es, bis vor kurzem, nicht für rachsam gehalten, die? 
se mit irgend einer Art von Abgabe zu belegen; aber 
was zu der einen Zeit unzweckmäßig wäre, ist es 
vielleicht zu einer andern ganz und gar nicht. Sol-
che theure Jahre, wie die jetzigen, etwa ausgenommen, 
hat sich, während der tetztern, wenigen Jahre, die 
Lage unserer Fabrikarbeiter durch ihre beysoiellose 
Superiorität in aller Art Arbeit, und die hänsige 
Nachfrage nach allen ihren Artikeln, gar sehr gebes-
sert. I n diesem Falle ist es also nicht mehr wie recht 
und bil l ig, daß diese Elasse eben sowol, wie alle an«, 
>ere, nach dem Verhältniß ihrer Kräfte, ihren Antheil 
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zu den notwendigen StaatsauSgaben betragen muß, 
da auf alle andere Classen jetzt weit größere Laste« 
wie vormals gelegt sind. Da die Anzahl der zu dies 
ser Classe gehörigen Personen beträchtlich ist, so ist 
sie auch nothwendig im Besitze eines großen Theils 
des gesummten Nationalvermögens, und es erfordert 
es daher nicht blos die Billigkeit gegen andere, daß 
sie nach dem Verhältnisse ihrer Einkünfte, diese be« 
stehen nun worin sie wollen, zu der Unterstützung 
der Regierung beytrage, sondern sie wird es auch 
um ihrer selbst willen thun. Alle, welche zu dieser 
Classe gehören, wissen es sehr wohl, daß unter sehr 
wenigen bisher auf dem Schauplätze der Welt erschien 
neuen Regierungen, so viel Bequemlichkeit und Wohl« 
leben und so viel Sicherheit des Eigenthums und der 
Person Statt gefunden hat, wie in Großbritannien. 
Dieses und jedes andern Vortheils würden sie aber 
wahrscheinlich bald beraubt werden, wenn diejenigen, 
welche an der Spitze unserer öffentlichen Angelegenheit 
ten stehen, keine hinreichende Unterstützung erhielten, 
und das wäre zuverläßig der Fall, wenn alle unsere 
geringern Fabrikarbeiter keine Taxen bezahlen soll-
ten. Alsdann wären aber die kleinern Farmers nach 
eben dem Grundsatze zu ähnlichen Ausnahmen berech« 
t igt ; beyde Classen aber, diejenigen mit eingeschlos-
sen, deren Einkünfte von etwa gleichem Belange sind, 
machen den zahlreichsten Theil des'ganzen Reichs aus, 
und sind wirklich, zusammengenommen, im Besitze des 
größten TheilS aller National, Einkünfte. ". 
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Unabhängig von andern Gründen für die B ^ 
isteurung des Einkommens dieser untern Stände, zeigt 
««in einziger schon hinreichend, daß ihr unmittelbares 
Wnteresse selbige nnthweudig mache. Wird ihr Ei-
.aenthum nicht erwähntermaßen geradezu besteuert, 
so geschieht eS .zuverlässig auf irgend eine andere 
Ar t , und wahrscheinlich mit mehreren, Nachtheile 
und mit größerem Verluste, wie solches kürzlich bry 
der so sehr erhöheten Austage auf Salz der Fall war. 
I n dieser Rücksicht würden also auch selbst die unter« 
Volkskiasien nicht darüber klagen, wenn man sie mit 
dieser Taxe belegte; sie würden sich ihr vielmehr UM 
so williger unterwerfen, wenn sie sähen, daß größe-
re Einkünfte auch einigermaßen nach dem Verhält» 
nlsse ihres Betrags, und nach einem ähnlichen Maas-
stabe wie die ihrigen, besteuert wären. Sie denken 
natürlicher Weise, daß Leute mit großen Einkünften 
verhältnißmäßig mehr bezahlen können, als Leute von 
geringerm Vermögen; daß man von den Reichen 
sehr leicht größere Abgaben erhalten könnte, wenn 
man sie nach eben diesem Grundsätze einer solchen 
Taxe unterwürfe, .und sie würden also, wenn matt 
hiernach verführe, geneigter als sonst seyn, den gan, 
zen Plan in seiner Anwendung für gerecht und billig 
zu halten. 
. Man hat nie einen Hinreichenden Grund dafür 
angegeben, warum Leute von großen Einkünften 
nicht nach dem verschiedenen Verhältnisse des Vetra» 
geS derselben besteuert werden, da dieses doch ben 
»llcn kleinen Einkünften von sechszig bis zweyhundert 
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Pfund Sterl. geschehen soll. Wenn Einkünfte hon 
zweihundert Pfunden ^5 Steuer bezahlen müssen, 
die von sechszig Pfunden nur ^25 , und alle dazwi« 
schen fallenden Summen, einen oerhältnißmäßig llei« 
nern Theil des Ganzen, wie die erste; so werden die« 
jenigen, welche ein Achtel, ein Neuntel oder ein 
Zehntel bezahlen sollen, nicht einsehen können, war-» 
um diese Scale des Verhältnisses nicht weiter geht. 
Sie könnte sogar mit mehierem Rechte auf große 
als auf kleine Einkünfte angewandt werden, weil die 
letztern gewöhnlich nur eben zu den notwendigsten 
Lebensbedürfnissen hinreichen, eine Anmerkun-g, die 
bey größern Einkünften, je nachdem sie mehr oder' 
weniger betragen, auch weniger stalt findet. 
Um also dem ganzen Plane fernere Wirksamkeit 
zu verschaffen, und die untern und Mittlern Stände 
zu befriedigen, welches bey allen Besteurungsarten 
höchst wichtig ist, muß, wenn- man eine Gradation 
in der Besteurung beibehalten w'ill, dieser Grundsatz 
auf das Einkommen jeder A r t , von welchem Be-
lange es auch sey, und woher es auch rühre, an-
gewandt werden. Wenn nun dte Absicht ist, ein 
Zehntel des ganzen National- Einkommens zu erhal« 
ten, so kann es billig scheinen, von denjenigen Ein» 
künften, die sich nur von Einhundert und fünfzig 
bis Eintausend oder auch b S fünfzehnhundert Pfund 
belaufen, einen kleinern Beyrrag zu heben, als von 
größern Revenuen; denn es leidet keinen Zweifel, 
daß gerade Leute von einem solchen Einkommen, 
und vorzüglich diejenigen, deren jährliche EinNnßt« 
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zwey, vier bis fünfhundert Pfund beiragen, schon 
bey allen andern Taxen verhaltnißmäßig mehr be-
zahlen, und diese Taxen harter fühkn, als es bey 
größern Revenuen gewöhnlich der Fall ist. M a n 
könnte deswegen alle Einkünfte von einhnndeit und 
fünfzig bis fünfzehnhundert Pfund zu einem Eilftel 
taxiren, und nach einer leichten Gradation, wie ich 
nachher angeben werde, mußten dann die Reicheren 
ein Zehntel, ein Achtel, ein Sechstel und mehr be-
zahlen. Sehr großmüthig thaten dieses mehrere vor 
drey Jahren durch ein? freywillige Subfcription; ei-
nige nur für ein einziges Jahr , andere hingegen mit 
dem Versprechen, während des Krieges alle Jahre 
eine gleiche Summe zu bezahlen. Was nun aber 
mehrere mit so dieler Großmuth und von freyen 
Stücken gethan haben, dürfen andere bey dem Be-
sitze gleich großer R'lchthümer wol nicht für unan-
gemessen halten; es wäre vielmehr bloße Gerechtig« 
keit gegen jene, welche sich so sreygebig bezeigten, 
als ihr Vaterland in Gefahr war, wenn alle dieje-
nigen mit einer eben so hohen Abgabe belegt würden, 
welche nicht so Handellen. 
Nach diesem oder einem andern auf ähnlichen 
Grundsätzen beruhenden Plane, wird man von un-
fern Nationaleinkünften jährlich eine Summe auf-
bringen können, die wahrscheinlich nicht nur zur 
Führung irgend eines unvermeidlichen Krieges, son-
dern auch zu einem jeden andern nothwendigen Zwe-
cke hinreicht. Damit aber die dadurch zu erhaltende 
Summe vollzcjhlich und beträchtlich, genug fey, muß 
dieser 
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dieser Plan, wie ich schon bemerkt habe, und was 
nie darf aus den Augen gelassen werden, auf jede 
Act und fast auf jeden Betrag von Revenuen ein-
wirken. 
Durch einige Abänderungen in der Einkommen-
acte sind zwar schon verschiedene Exemtionen darin 
aufgehoben worden, die man bey Hebung dieser Ta-
xe in dem vorigen Jahre schädlich fand; allein es 
sind doch noch immer zu viele darin geblieben, und 
wenn die untern Classen durchaus gar nicht» die höch-
sten oder reichsten Classen aber nicht im richtigen 35er« 
Hältnisse ihres Einkommens besteuert werden, sv kann 
der Ertrag niemals zu den Bedürfnissen hinreichen, 
wie das auch bisher weit unter aller Erwartung der 
Fall war. Es ist daher höchst wichtig, diesen Ge-
sichtspunkt festzuhalten, und man sollte sich schlech-
terdings durch kein Raisonnement bewegen lassen, eis 
nen« Umstand von solcher Nichtigkeit bey Seite zu 
setzen, ehe nicht jenes auf dem Probirstein der Er-
fahrung richtig gefunden ist. Das wahre Leben und 
der Geist des ganzen Plans beruht darauf, daß das 
Einkommen jeder Art besteuert werde. So l l aber 
der beträchtlichste Theil der Nat ion , wenigstens der 
Anzahl nach, gänzlich eximirt seyn und zugleich der 
reichste nicht hinlänglich taxirt werde^, so muß die 
so aufgebrachte Summe nothwendig nur gering 
ausfallen. Nähme man hingegen einen wohldurch-
dachten Plan an , nach welchem ein jeder Stand der 
bürgerlichen Gesellschaft, billigen und gerechten Grund-
sätzen gemäß, und ohne alle unzweckmäßige Exem-
E 
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klonen taxirt wäre, so würde dieser nicht nur der Ras 
tion die völligste Sicherheit gewähren, weil dann je-
^ dermann erführe, daß unsere Hülfsquellen unerschöpf-
lich sind, sondern es hätte auch niemand Ursache, 
sich darüber zu beklagen. 
Ich würde diese Exemtionen nicht einmal in Ans 
sehung der Kinder gestatten. Die Besitzer großer 
Einkünfte bedürfen ihrer nicht, und die Fabrikarbei-
ter und andere in den untern Ständen erhalten das 
für . eine beträchtliche Erleichterung durch das Arbeits« 
lohn, welches ihre Kinder schon früh in ihrer Jugend 
verdienen können. M i t eben dem Rechte müßten alle 
diese Leute auch für ihre Kinder von den Abgaben 
von Salz, Seife, Ale und Wein ausgenommen wer« 
den; denn man darf nie vergessen, daß, wie es zu» 
verlässig der Fall ist, die Einkommentaxe die Stelle ^ 
aller weitern Abgaben von dilsen und andern Con« 
sumtionsartikeln vertreten soll, welche sich sonst bei 
weitem hoher würden belaufen haben, und daß, um 
, ihr den gehörigen Nachdruck zu geben, sie auf eben 
dieselbe Art angewandt werden müsse. 
Die Menschen in den untern Stunden sind in 
der Reget nicht unbilliger als andere. Wenn die Tu» 
xen nach diesem oder irgend einem andern Plane ih-
re Kräfte übersteigen, so werden sie sich nothwendig 
darüber beschweren, und alsdann muß man auf ihre 
Klagen hören; brächte man aber einen Plan in Vor-
schlag, der in allen Verhältnissen und Umständest 
zweckmäßig genug wäre, der aufklaren und billigen 
Prinripien beruhte, und mit gehöriger Rücksicht auf 
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Sparsamkeit gusgeführt würde, so wissen sie alle 
sehr wohl , daß die Negierung ohne Unterstützung 
Nicht bestehen kann; und würden leicht einsehen, 
daß ein solcher Plan für die ganze Nation höchst 
Vortei lhaft und für jedermann, in welchem Stande 
er sich befinde, und wie hoch sich auch seine Ein« 
kunfte belaufen, vollkommen gerecht und billig wäre, 
und würden ihn also vielmehr billigen und unterstü-
tzen, als sich darüber beklagen. 
M a n hat also Von Seiten derer, welche nur 
geringe Einkünfte besitzen, keine Widersetzlichkeit ge« 
gen einen solchen Finanzplan zu fürchten; sie würi 
den vielmehr bald- einsehen, daß ihnen ihr Antheil 
ün der Taxe leichter falle, und daß er sie im Gan-
zen weniger drücke, als wenn man eine erhöhete Ta-
xe von gleichem Betrage auf Consumtionsartikel ge-
legt hätte, wie man sonst durchaus hätte thun müs-
se«, und folglich auch gethan hoben würde. Leute 
aus den höheren Ständen werden sich vielleicht im 
Anfangs darüber beklagen^ wenn aber die Wirkung 
dieses Plans in a'llen seinen TheileN erst recht fühl-» 
bar wäre, wenn dadurch das Arbeitslohn und alls 
Nothwendige Lebensbedürfnisse im Preise sielen, so 
würden, bey der kostbaren Haushaltung, welche sie 
nach Verhaltniß ihrer Einkünfte zu unterhalten ha-
ben, wahrscheinlich auch sie bald finden, wie sehr sie 
und ihre Familien im Grunde dadurch erleichtert 
werden. , 
I ch kann diese Materie nicht beendigeti, ohns 
zu erinnern, daß, obgleich ein jedes Einkommen nach 
E O 
- — 68 — 
dem Verhältnisse seines Belanges besteuert werden 
muß, eS doch bey Bestimmung dieser Verhältnisse 
«cht und zweckmäßig seyn würde, auf die Art der 
Fonds Rücksicht zu nehmen, von welchen die Ein« 
künfte herrühren, so daß die zu hebende Rata einis 
germaßen von der llnversiegbarkeit der Quelle ab-
hingen, woher das Einkommen rühret. Sol l zum 
Beyspiel von allen aus unvergänglichen Fonds Hers 
rührenden Nationaleinkunften, a ls : Revenuen von 
den Länderenen, Häusern, Bergwerken, in Verzin-
sung siehenden oder sonst angelegten Kapitalien, ein 
Zehntel abgegeben werden, so müssen gleich große 
Revenuen, die aber nur durch Handarbeit gewonnen 
werden, weil sie ungewisser sind, vielleicht nicht mehr 
als ein «Fünfzehnte! bezahlen. 
Bey jährlichen Leibrenten (alinnitis5) könnte man 
ebenfalls gestatten, daß sie weniger als solche Reve-
nuen abgäben, die von unvergänglichen Fonds her-
rühren; indessen müßten sie doch billig mehr bezah-
len als Handwerker ^und Leute von irgend einem be-
sondern Berufe, weil die Einkünfte dieser letztern ge-
wohnlich nicht nur Ungewisser sind als Annuitäten, 
sondern weil sie auch persönlichen Fleiß und Arbeit 
erfordern. Diese Betrachtung ist von der größten 
Wichtigkeit, wenn man den Unterschied zwischen der 
Besteurung des durch irgend einen Beruf und des 
durch ein unverlierbares Eigenthum erhaltenen Ein, 
kommens festsetzen will. So wären zum Beyspiel, 
Geistliche, See-und Land-Officiere, welche den Dienst 
verlassen Habens und andere mehr, welche nur mä» 
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ßige Leibrenten ziehen, gar wohl im Stande, eine 
kleine Abgabe zu tragen; aber es würde unrecht seyn, 
wenn sie eben soviel dazu beytragen sollten, als von 
solchen Revenuen bezahlt wird, die man durch Lans 
dereyen oder Capitalien erhält. Noch ungerechter ist 
es aber, daß ein Farmer, bey dem doch so vieles 
auf eigenen Fleiß und Aufmerksamkeit ankömmt, eben 
so viel bezahlen soll, wie der Eigentümer; oder 
daß das ungewisse Einkommen eines Kaufmanns, ei< 
nes Advokaten oder irgend eines andern solchen Ge« 
schäftsmannes, dessen Einkünfte von seiner täglichen 
Arbeit abhängen, und dessen Familie nach seinem Tos 
de oder durch den Verlust seiner Gesundheit vielleicht 
in ArmUth gerathen kann, eben so hoch besteuert 
werden soll, wie diejenigen, deren Geld in den.Fonds 
oder auf Obligationen, völlig sicher steht, und die da« 
durch ein regelmäßiges Einkommen von ungefähr im-
mer gleichem Belang erhalten, während ihre Kapi-
talien beständig in einem und demselben Werthe 
bleiben. 
Wi r müssen nunmehro untersuchen, wie hoch sich 
das ganze Nationaleinkommen wahrscheinlich belaufe, 
mit Rücksicht auf diese oder irgend eine andere Ab-
gabe, womit solches demnächst etwa belegt werden 
möchte. 
Offenbar muß hierin sehr viel Ungewißheit Herr« 
schen, da uns die Data dazu fehlen, und noch lange 
fehlen werden. Dieses läßt sich auch nichts wohl ver» 
meiden, ehe nicht die Einkommenakte vollständig 
ausgeführt und in Wirksamkeit, gesetzt ist, wozu aber 
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wol noch mehrere Jahre erforderlich styn durfte«. 
Eher wird man auch nicht über die Verbesserungen 
urtheilen können, welche Zeit und Erfahrung in dem 
von dem Parlamente angenommenen Plane an die 
Hand geben werden. 
Nach der von M . Pit t über die jährlichen Reve-
nuen von Großbritannien angestellten Berechnung be-
laufen sich diese auf einhundert und zwei) Millionen^ 
nach Abzug eines Fünftels von den Renten der Län-
dereyen, und anderer Artikel, welches für die Exem-». 
klonen solcher zu rechnen ist, deren Einkünfte keine 
sechzig Pfund betragen. Es ist indessen sehr glaub-
lich, daß sie sich weit höher belaufen, ob es gleiche 
ganz recht gehandelt war, dabey auf alle etwa auSfal-z 
lende Posten und Summen bis dahin gehörige Rück, 
ficht M nehmen, daß das Faktum selbst völlig ent« ^ 
schieden werden kann. 
Mannichfaltige Untersuchungen und Erkundigun-
gen haben mich schon seit langer Zeit bewogen, zu 
glauben , daß unser ganzes National-Einkommen die 
Summe von zweihundert Millionen sehr beträchtlich 
übersteige. Die Data, worauf sich diese Berechnung -
gründet, sind indessen weder so vollständig, noch so 
befriedigend, wie ich wol wünschte. Aber es wäre 
vergebens, bey einem Gegenstande von einem solchen 
Umfange vollkommene Genauigkeit zu erwarten; auch 
ist es, ohne diesen Abschnitt zu sehr auszudehnen, ^ 
nicht wohl möglich, diese Data nur einmal so wie 
ste sind, und in einem solchen Detail vorzulegen, wie 
«S die Wichtigkeit der Sache wol erforderte. Ich 
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werde mich also damit begnügen, hier im Mqemel« 
«en das Resultat meiner Untersuchungen anzuqeben, 
und es der Zeit und fernerer Beobachtung überlas» 
sen, sie zu bestätigen oder zu widerlegen. 
Die Einkünfte von dem La n deigen thume in Eng« 
land schätzt M . P i t t auf zwanzig und die von Schott« 
tand auf fünf Mi l l ionen, nach Abzug des vorhin er« 
wähnten Fünftels: das Ganze, dieses Fünftel mit ein« 
geschlossen, wurde also dreyßi'g Millionen betragen. 
Nach meinen Untersuchungen bill ich aber fest 
überzeugt, daß sie sich auf ein Drittel mehr, und folgs 
lich auf vierzig Millionen belaufen. Vor mehd als 
einhundert Jahren wurden sie von den besten Rech« 
nern der damaligen Zeit auf vierzehn Millionen ge-
schätzt, und es werden wol nur wenige daran zwei" 
feln, daß sie jetzt mehr als dreymal so viel betragen, 
um so mehr, da Schottland und ein großer Theil 
von Nord-England, wo jetzt schon sehr beträchtliche 
Verbesserungen gemacht sind, damals in einem so 
geringen Werthe standen, daß'sie schwerlich mit in 
Anschlag gebracht werden konnten. I n einigen rei-
chen südlichen Provinzen, in welchen sich eine bessere 
Cultur schon früher empor hob, sind die Revenuen 
zwar nicht in diesem Verhältnisse gestiegen, aber es 
läßt sich mit gutem Grunde annehmen, daß sie es 
bey der Nation im Ganzen gethan haben. 
Als einen Nebenbeweis, daß diese Angabe des 
Betrages der Länderen-Revenuen nicht zu hoch an« 
geschlagen ist, kann ich noch anführen, daß das Ma-
ximum der Landtaxe, nämlich vier Schillinge von ei« 
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nem Pfunde der angenommenen Renken (valusä 
I 6 M 5 ) , wahrscheinlich von einem Pfunde wirklicher 
Renten nicht mehr als einen Schilling betrage, an-
statt zwey Schillinge, wie mehrere geglaubt haben. 
Nach allen darüber eingezogenen Nachrichten glaube 
ich sogar, daß es nicht mehr als eilfPence sey; aber 
zugegeben,' es sey ein Schilling von einem Pfunde 
wirklicher Renten, so müssen, da sich die Landtaxe 
fast auf zwey Millionen belaufe, gegenwärtig die 
wirklichen daher rührenden Revenuen im ganzen 
Reiche beynahe vierzig Millionen betragen. I n ei-
nigen Gegenden des Königreichs beläuft sich die Lande 
taxe zwar auf drey bis vier Schillinge, selbst nach 
den gegenwärtigen Auskünften; aber in vielen an-
dern kömmt sie nicht über einen Schilling, und sechs 
Penre; ja in einigen großen Distrikten, vorzüglich in 
manchen Gegenden von Northumberland, Aorkshire, 
Westmoreland, Cumberland und Schottland beträgt 
sie nicht mehr als. vier Pence. Viele bezahlen sogar' 
nur zwey Penre, so daß, eins gegen das andere ge-
rechnet, der Betrag des Ganzen vermuthlich die an-
gegebene Summe nicht übersteigen wird. Nach die-
sem und mehreren andern Gründen, deren Aufzäh-
lung hier überflüssig feyn würde, siehe ich keinen 
Augenblick an, zu behaupten, daß das ganze Land-
Einkommen von Großbritannien nicht weniger als 
vierzig Millionen betrage. 
Arthur Youngs Autorität, ' auf welche M . Pi t t 
sich gewissermaßen stützt, würde von größerm Ge-
wichte seyn, wenn er später geschrieben hätte. Dies 
ser berühmte Mann glaubte damals, daß die Lands 
taxe auf jedes Pfund wirklicher Auskünfte ungefähr 
zwey Schillinge betrage. Aber seitdem Uoung die-
ses schrieb, sind sechs und zwanzig Jahre verflossen, 
und binnen dieser Zeit sind die Aufkünste von den 
Ländereyen oft um mehr als das Doppelte ihres vo«l 
rigen Ertrages gestiegen. So richtig also seine Mei-
nung über diesen Punkt zu der damaligen Zeit ge« 
wesen seyn mag, so kann sie doch nicht wohl auf 
die jetzigen.Umstände angewandt werden. M . Aoung 
stellte uberdem seine Untersuchung hauptsächlich nur 
in den am besten kultivirten Gegenden unserer Insel 
an, wo im Ganzen die Landtaxe sehr hoch steht, und 
es läßt sich also mit Grunde glauben, daß er bloß 
deswegen den ganzen Ertrag derselben so sehr viel 
höher schätzt, wie er sonst gethan haben würde. 
V Wenn wir von den englischen Nationaleinküns-
ten reden, und von dem Ertrage der Taren, womit 
diese beschwert sind, si> muß ben gehöriger Aufmerke 
samkeit jedermann einsehen, daß sie auf das Ganze 
so beträchtlich sind, daß sie die Fortschritte des Acker-
baues in einem sehr hohen Grade aushalten müssen, 
und dadurch die traurigsten Folgen für einen jeden 
Stand der bürgerlichen' Gesellschaft herbeysühren wer-
den. Denn es ist nicht blos die harte und direkte Ab-
gabe, unter dem Namen der Landtaxe, die jedes Land-
eigentum druckt: sondern seit undenklichen Zeiten ist es 
fast in allen Reichen Europens eine sehr mißversian« 
dene und unglückliche Politik gewesen, die druckend« 
sien Lasten des Staats auf die Länderepen zu legen; 
^ 
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pder mit andern Worten: man hat eS den Eigenthü« 
mern und Farmers unmöglich gemacht, ihre Best« 
tzungen so gut nnd in einem so hohen Grade zu rulti-
viren, als sie sonst hätten thun können; man hat 
dadurch gleichsam eine Prämie darauf gesetzt, die 
schatzblllsie aller Verbesserungen zu verhindern, und 
dem zi'folge, wenn gleich nicht offen und absichtlich, 
doch indirekte und im Grunde cben das damit be-
wirk t , was eine schwere Auflage aufArbr i t , und alle 
Lebensbedürfnisse, selbst auf Blöd und alle zu un-
serm Nutzen bestimmte Erzeugnisse der Erde, bewirkt 
haben würde. 
Aber obgleich diese höchst schädliche Gewohnheit 
in ganz Europa, und viellcicht nirgends in dem 
Grade wie in Engtand, herrschend war, so trieb 
man sie doch nicht ganz so weit, wie man dem ersten 
Anblicke nach glauben sollte. M a n hört oft, daß 
zehn, fünfzehn, zwanzig Schillinge vom Pfund St., 
ja zuweilen mehr als das doppelte für die Landtaxe, 
die Unterhaltung der Armen und andere Abgaben 
von Löndereyeu bezahlt werden. Allein, obgleich die 
Beiträge für die Armen in diefen letzten beyden Iah« 
ren so ansehnlich gewesen sind, daß um ihrer willen 
daS Ei'genthum jeder Art so hoch wie nur immer 
möglich, besteuert werden mußte, so richteten sich 
diese doch nicht nach dem wirklichen Nerthe der 
Grundstücke, wofür man diese Taxe bezahlte. Die 
Landtaxe wird nämlich allenthalben nach der alten 
Schätzung von ganz England (valuation o l TnS« 
lancl) bezahlt, und eben so hat man auch in mans 
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chen Districten bey jenen Bestimmungen, seit länget 
als einem Jahrhundert, ungefähr dieselben Nominal« 
aufkaufte beybehalten, um die Beiträge sür die Ar» 
wen und olle Taxen, welche künftig auf die Ren« 
ten gelegt werden möchten, zu verringern. Dieses 
kann auch wirklich auf mancherley Weife geschehen: 
der Pachter sl.6QÄM) giebt etwa gleich beym Antritt 
eine gewisse Summe Geldes, anstatt des höhern Pacht« 
zinses, wie dieses in Schottland bey der Verpach« 
tung der Erbgüter, unter der Benennung (^ra58um, 
sehr oft zu geschehen pflegt; aber auf welche Weise 
es auch geschehen mag, so muß dadurch die Bestim« 
mung der wirklichen Nationaleintunfte offenbar klei« ' 
ner ausfallen; und dieses wird vorzüglich immer in 
der einen oder andern Form da der Fall seyn, wo 
die Abgaben hoch sind, weil alsdann, in allen Be« 
stimmungen der Einkünfte, die in dieser Absicht be^ 
zahlten Summen fehlen. 
Die Wirkung ist dieselbe, wenn diese Taxen, 
wie nicht selten geschehen ist, nur auf einen gewissen 
Theil des wirklichen Einkommens, in einigen Fällen 
auf Dreyvlertel, in andern auf Zweydrittel, ja so-
gar nur auf die Hälfte desselben gelegt werden, wo, 
durch die Ansicht, welche man von den Nationalem« 
künften erhält, je nachdem jenes mehr oder weniger 
statt findet, verkleinert werden muß. 
Der Gewinn bey der Landwirthschaft ist die 
nächste Art des Einkommens, die wir betrachten 
wollen. 
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Hierunter versiehe ich den, den Farmers, nach 
Abzug ihrer Pacht- und WirlhschaftSunkosten, übrig-
bleibenden Gewinn, woben man insgemein annimmt, 
daß er eben so diel wie das Pachtgeld betrage I n 
einigen Lagen und Verhältnissen ist der Vortheil der 
Farmers beträchtlich größer, aber in andern so sehr 
viel kleiner, daß, wenn man fünf Millionen oder 
ein Achtel des Ganzen, abzieht, der Rest vermuthlich 
der Wahrheit nahe kommen wird. Dieser Theil un-
serer Einkünfte wild daher etwa auf fünf und drey« 
ßig Nullionen betragen. 
Der Betrag der Zehnten, die von Kirchengütern, 
welche Weltliche besitzen ( l a ^ iruriropriOtors), mit 
eingeschlossen, wird sich wahrscheinlich auf nicht we-
niger als vier Millionen belaufen; das Einkommen 
von Kapitalien in den Fonds auf siebzehn Mi l l ionen; » 
von Obligationen und Wechseln, die in den Banken 
befindlichen Kapitalien der ganzen Nation mit ringe? 
schlössen, zehn Mil l ionen; die Einkünfte von Häu-
sern, vier Mi l l ionen; das Einkommen aller derer, die 
einen gelehrten Beruf treiben, drey Mil l ionen; von 
Canälen, Fischereuen, den verschiedenen Bergroerks-
produkten, die von Kohlen- Bley - und Kupfergru-
ben mit eingeschlossen, fünf Mi l l ionen; von Osts 
und Westindischen, und in ' andern Ländern belege-
nen, in Großbritannien lebenden Personen zugehöri-
gen Besitzungen, fünf Millionen. Da nun die Eins 
lünfte Irländischer Cigenthümer, welche sich hier im 
Lande aufhalten, mit hierin begriffen sind, und man 
diese gewöhnlich zu mehr als einer Mi l l ion des Jahrs 
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angeschlagen hat, so wird man vermutlich diese Ans 
gäbe nicht zu hoch finden. 
Den Profit des ganzen Detailhandels der Na« 
tion kann man zu fünf Millionen annehmen; den 
des im auswärtigen Handel steckenden Capitals, zu 
zwölf Mi l l ionen; und den Gewinn von den im In-
nern Handel steckenden, in der ganzen Nation oers 
breiteten Capitalien, dieser sehr ergiebigen Duelle uns 
sers Reichthums, so wie auch den, durch Künste und 
Industrie gewonnenen, Vortheil, vermutlich zu nicht 
weniger als acht und zwanzig Millionen. 
Die vier letztern Angaben sind aus M . Pitts 
Berechnung ihres muthmaßlichen Betrages genom« 
men, weil er nothwendig richtigere Data zu ihrer 
Schätzung haben muß, als ich. Da aber seine Be-
stimmungen unserS Einkommens in allen andern 
Stücken offenbar sehr niedrig angenommen sind, so 
wird es sich mit diesen wol ohne Zweifel eben so 
verhalten. 
Zu allen diesen Summen kömmt nur noch ein 
sehr bedeutender Posten hinzu, welchen M . Pitt nicht 
für dienlich gehalten hat zu bestimmen, auf den wir 
aber mit gutem Grunde eben so gewiß rechnen kön-
nen, als auf jeden andern. Dahin gehören nämlich 
die Einkünfte der Künstler, der Handwerker, und 
anders mehr, welche nicht von Capitalien herrühren, 
die die geringern Stände blos für ihre Arbeit Nnd 
Geschicklichkeit empfangen, so wie die GebiHren und 
Honorar!«, welche in höhern Ständen denen bezaM 
werden, die einen gelehrten Beruf treiben. 
^ 
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D a alle Einkünfte von sechzig Pfund und drüs 
ber in die eine oder andere der vorigen Bestimmun-
gen mit eingeschlossen sind, so sind bey der letztern 
noch diejenigen mit hinzuzurechnen, welche keine secĥ  
zig Pfund betragen, aber doch noch beträchtlich ge-
liug sind, um für die Unterstützung der Negierung 
besteuert werden zu können. Das Parlement hak 
zwar kürzlich in der Einkommenacte sechzig Pfund als 
die geringsten Einkünfte bestimmt, welche mit dieser 
Abgabe belegt werden sollten; abrr aus den vorhin 
angeführten Gründen wäre es gewiß vortheilhaft, 
diese Bestimmung noch niedriger anzunehmen, nicht 
bloS weil die dadurch zu erhaltende Summe wahr-
scheinlich sehr bedeutend seyn wurde, sondern auch 
wegen ihres Einflusses auf einen andern noch wich« 
tigern Punkt, dessen ich schon mehrmal erwähnt 3 
habe, und auf welchen die Aufmerksamkeit der Re-
gierung nicht genug hingeleitet werden kann, tiäm-
lich die Erhöhung des Geldwerthes und die Herab« 
setzung des Arbeitslohns. 
Die dadurch auszubringende Summe wäre gewiß 
sehr beträchtlich, wegen der großen Anzahl dersr, 
die dazu beytragen müßten. Anfänglich möchte eS 
zwar wot nicht rüchsam seyn, solche Einkünfte, die 
zu der allerniedrigsienClasse gehören, mit einer Ab, 
gäbe zu belegen; aber gleichwot bliebe noch immer 
die Classe derer sehr zahlreich, deren Einkommen, 
wenn auch nur klein, dennoch eine gering? Abgabe! 
füglich tragen kann, und diese wurden also eine be-
deutende Revenue aufbringen, wenn sie auch nicht 
— 79 " » 
mehr dazu betrügen, als sie mit Bequemlichkeit enis 
behren können. Endlich ist es vielleicht das Miosis 
und folglich auch das beste System, die Einkünfte 
nller, die nicht auf die eine oder andere Weise von 
öffentlichen Almosen leben, mit einer mäßigen Taxe 
zu belegen, und könnte selbst von den Besitzern dieser 
Einkünfte nicht gemißbilliget werden, wenn man es 
nur nicht weiter als unsere bisherigen Consumtions« 
luxen ausdehnte. Jedermann würde es gewiß deut-
lich einsehen, welche beträchtliche Vortheile er und 
seine Familie dadurch erhielte, da, wie ich schon be« 
me,.kt habe, eine viel kleinere Abgabe von den Ein" 
künften der Regierung mehr einbrächte > als noch so 
hohe Taxen auf Consumtionsarlikel thun würden^ 
d'ie man sogar immer noch erhohen müßte, 'wenn 
man dl.e Einkommentaxe aufgäbe. 
Diese Emkommentaxe, an die Stelle vieler an-
deren Abgaben gesetzt, ist offenbar für alle Stünde 
ohne Ausnahme von der höchsten Wichtigkeit, aber 
vorzüglich für die untern und Mittlern Classen der 
büra/l-lichen Gesellschaft, die, Key ihren geringen 
Einkünften, den Druck hoher Consumtionstazen nicht 
so gut ertragen können, wie es bey größern Reve-
nuen möglich ist. 
Es laßt sich daher mit Grund annehmen, daß 
alle diese untern Classen gegen eine solche Taxe ganz 
und gar keine Einwendung machen werden, und da 
die Reicheren sie nunmehro schon seit drey Jahren 
wirklich bezahlt haben, so wird sie auch mit gerinn 
ger Schwierigkeit durchaus von allen Standen ett 
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Hoben werden Können. Hierdurch erhielte man auch 
^ Zugleich die vollkommenste Uebersicht von dem wirk-
lichen Neichthume des Stauts, die auf keine andere" 
Weise zu erhalten ist; und man würde dadurch best 
ser, als durch irgend ein anderes Mi t te l , den Zweck 
erreichen', mit dem wenigsten Nachlheile für das 
Volk, die grüßen Gummen aufzubringen, deren w i r 
alle Jahre bedürfen. Indessen wollen wir doch jetzt 
fünfzehn Pfund reinen Einkommens für oas geringste 
annehmen, welches besteuert werden soll, so daß 
diese Abtheilung alle Einkünfte von fünfzehn bis zu 
sechzig Pfund in sich begreift. 
Natürlich können die Zahlen, sowol in dieser als 
in jeder andern Classe, nicht mit völliger Genauig« 
keit angegeben werden, aber aller Wahrscheinlichkeit 
nach wird die Zahl derer, die zu der hier erwähnten 
Abtheilung gehören, nicht weniger als zwey und eine 
halbe Mil l ion ausmachen. Meine Gründe dafür sind 
folgende: 
Die Bevölkerung von Großbritannien ist nicht 
genau bekannt; aber nach den besten und neuesten 
Berechnungen, die wir davon haben, werden n?ol 
nur wenige daran zweifeln, daß sie zehn Mi l l ionen 
betrage, obgleich einige sie für geringer halten. I c h 
für meine Person halte sie für beträchtlich größer, , 
wil l sie aber bey meiner Berechnung nur zu zehn, 
Millionen annehmen. 
Diese Zahl wollen wir in zwanzig Theile, eine» 
jeden zu einer halben M i l l i on , theilen. Zwey dieser 
Theile rechne ich für Arbeiter, die Alters halber nicht 
mehr 
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mehr arbeiten können; viere für Kinder, dle Noch 
nicht iin Stande sind, sich selbst ihren Unterhalt zu 
verschaffen; einen Tbeil für den Dienst der Land-
Uni) See-Truppen; zwei) für die Armen, die in den 
Hospitalern und andere, welche von Almosen leben, 
mit eingerechnet; und vier Theile für diejenigen, de« 
ren jährliche Einkünfte sich nicht auf fünfzehn Pfunh 
belaufen. Diese Annahmen sind vepinushlich eher zu 
groß, als zu klein, und demungeachtet wird der Rest 
von drey und einer halben Mill ion wahrscheinlich 
noch zwey und eine halbe Mil l ion enthalten, deren 
Einkünfte Zwischen fünfzehn und sechzig Pfund bei-
tragen; denn die Zahl derer in den Hörern und milk-
lern Ständen, die glejchwos vornämlich zu den A^s? 
Haben des Staats beykragm müssen, ist nur klein 
in Veraleichimg mit den unmittelbar darauf folgen? 
den. Gelbst bey uns muß dieses nothwendig bis zu 
einem gewissen Grade statt finden, obgleich bey wei-
tem nicht so wie in andern Ländern, Denn syst ill 
keinem andern europäischen Reiche kann man,unter 
zwenhunderten mehr als einen annehmen, dessen jähr? 
liche Einkünfte über Zwanzig Pfund betragen. I n 
Großbritannien hingegen, Kinder, Arme, und dieArup« 
pen für den Land? und See-Dienst ausgenommen, 
ist wahrscheinlich unter zelnien immer einer, dessen 
Einkommen sich auf nicht weniger als sechzig Pfunh 
beläuft. Dieser gar nicht zu berechnende Vorzug ist 
ein offenbarer Veweis für die inner? Stärkst unsers 
Landes, und diß Ulwerßänglichkeit ejner Constitution, 
WklchZr Wir selchß P o r t M e zu verdaten hghßll, l M 
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das ultt so nsehr, da sogar s löst die niedrigern Stän« 
de in Großbritannien sehr sicher und bequem leben 
und rubiq das Elend ansehen können, welchem eben 
diese Gassen in andern Ländern ausgesetzt sind, weil 
ihnen diese Vorzüge nicht zu Theil wurden. 
Die Wiikung, welche eine solche Vertheilung 
der Güter in Großlnitannien hervorbringt, ist die, 
daß sowol Kaufieute als auch Künstler und Hand-
welker jeder Art für ihre Arbeit reichlich bezahlt, 
und industriöse Leute gewöhnlich reich werden. Das 
ganze Volk besitzt daher einen ungewöhnlich hohen 
Grad von Energie, und wird noch mehr zu immer 
größerer Anstrengung angespornt, da es so oft sieht, 
daß die wichtigsten Stacitsbedienungen durch Leute 
besetze werden, die sich aus den untersten Ständen 
empor geschwungen haben. 
Das gemeine Volk in Großbritannien hat eben 
deswegen eine große Anhänglichkeit an sein Vater« 
land, und wird der Regierung so selten lästig, daß, 
wenn es sich beschwert, seine Klagen der höchsten 
Aufmerksamkeit werch si'niX I n der That kann auch 
gewiß kein Minister sich verdienter machen, als wenn 
er sich bestrebt, die unerschütterliche Anhänglichkeit 
dieser sehr ansehnlichen Classe an die Regierung zu 
verewigen. Die Aufgabe ist nicht schwer: behandelt 
sie liebreich, .und sie wird Großbritannien unüber» 
windlich machen. 
Nach dieser kurzen Digression, welche das In« 
teresse des Gegenstandes allein '.entschuldigen, kann/ 
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wollen wir nun fortfahren, das ganze Nationalein« 
kommen zu bestimmen^ 
Die Anzahl derjenigen, deren Einkünfte zwischen 
fünfzehn bis sechzig Pfund betragen, belauft sich al-
so, wie ich mich vorhin bemüht habe zu zeigen, auf 
zwey und eine halbe Mil l ion. Zu dieser Ciasse gex 
hören nicht nur alle Subaltern-Osfiriere der Flotte 
und Landtruppen, dje geringer« Farmers und kleinen 
Krämer, sondern auch alle Handwerker und Fabri-
kanten; und da der Gewinn dieser letztern jetzt sehr 
beträchtlich ist, so wird man im Durchschnitt für die« 
se Clasfe vierzig Pfund als das- Einkommen eines je« 
den füglich annehmen können, die Farmers, deren 
Pacht keine sechzig Pfund beträgt, mit eingeschlossen. 
Ich will indessen nur dreyßig dafür rechnen, und 
gleichwol wird man selbst nach dieser niedrigen An-
nahme, die ich bei weitem für zu gering halte, von 
dieser Classe allein, die doch eben so gut, wie jede 
andere, eine solche Steuer zu bezahlen im Stande ist, 
eine Vermehrung des ganzen Nationaleinkommens 
von fünf und si'ebenzig Millionen erhatten. 
M a n wird, aller Wahrscheinlichkeit nach, wol 
Nicht glauben, daß das Einkommen dieser zahlreichen 
Volksklasse hier zu hoch angenommen sel); denn man 
muß sich erinnern, daß ich dabey Voraussetze, daß 
alle diejenigen, deren Einnahme nur geringe ist, Fa« 
brikanten oder andere, von dieser Bestenrung gänz-
lich ausgeschlossen seyn. und nur diejenigen d a M 
:belegt werden sollen, deren reine Einkünfte.im Durch» 
F 2 
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schnitt etwa acht und dreyßig Pfund betragen, wo« 
für ich hier, um noch gewisser Zu gehen, nur drey-
ßig Pfund annehme. 
Die Gründe, weswegen diese Nasse mit einer 
verhältnismäßigen Taxe belegt werden sollte, sind 
vorhin schon angegeben, nämlich: weil die jährlichen 
Revenuen des Königreichs sehr beträchtlich dadurch 
würden erhöhet werden, ohne doch die Contribuen» 
ten zu drücken; weil die Gerechtigkeit geqen die übri-
ge Nation eS erfordert, daß sie diese Steuer anstatt 
der Abgabe bezahle, die man sonst auf Consumtions« 
artikel würde haben legen müssen, und wozu sie, wie 
bisher, ihren Theil beigetragen hätte; und endlich, 
weil kein anderes Mit te l mit eben dem Grade von 
Gewißheit das Arbeitslohn und den Werth des Gel-
des in das gehörige Verhaltniß bringen, und den« 
noch jene Classe selbst auf allen Fall nichts dabey. 
leiden würde. 
Die Clhöhung des Geldwertes mußte das noth-
wendig bewirken, da man nun bey dem Einkaufe 
aller Lebensbedürfnisse mit derselben Summe weiter 
reichen könnte, wie vorher: und wenn dieses, irgend 
eines unvorhergesehenen zufalligen llmstands halber, 
nicht der Fall sepn sollte, so wird auch das Arbeits-
lohn unfehlbar schnell wieder steigen. Denn, was 
auch die bloße Spekulation darüber sagen mag, s» 
kayn doch durchaus keine Bestimmung des Diensi-
und Arbeitslohns von langer Dauer seyn, wenn das-
selbe dadurch unter den Werth der allen Tagelöhnern 
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und Fabrikarbeitern unentbehrlichen Notwendigkei-
ten des Llbens angesetzt wird. Diese Volksclasse 
würde also darunter nicht leiden, es wäre vielmehr 
in der angegebenen höchst wichtigen Rücksicht für sie 
in einem eben so hohen Grade vorteilhaft, wie für 
die ganze Nation. Ich ziele hier auf die sehr wahr-
scheinlichen Folgen, welche daraus entstehen wurden, 
wenn das Geld in Großbritannien einen etwas hö-
heren Werth erhielte, so daß dadurch bey uns der 
Preis aller Lebensbedürfnisse dem in andern Ländern 
naher käme, als es in diesen letzten zwanzig Jahren 
der Fall gewesen ist. Davon hängt aber, die fernere 
Nachfrage nach allen unfern Manusakturwaaren ab/ 
und diese hätte eine beständige ununterbrochene Be-
schäftigung aller unserer Arbeiter und Handwerker 
zur Folge. 
Gegen den Vorschlag, einen gewissen Theil der 
Staatseinkünfte von dieser VolkSclasse zu erheben, 
hat man, aller dieser und andern Gründe ungeachtet, 
eingewandt, daß es schwer und oft unmöglich senn 
wurde, sie einzusammeln, und daß es also besser sey, 
ben Versuch aufzugeben. 
Nach dem Plane, welchen das Parlement für 
die Erhebung der Einkommentaze angenommen hat, 
wüstde es auch in der That schwer und vielleicht un-
möglich seyn,. sie in dieser Hi/isicht wirklich auszu-
führen. Einige wenige in dem ganzen Distrikte einer 
großen Grafschaft angesetzte Commissarien, sind für 
ihr Geschäft in diesem Punkte eben so Wenig Hinreit 
chend, als sie es sehr wahrscheinlich in andern Stü-
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cken seyn werden, wenn die ihnen untergebenen Tel« 
xatoren und Einnehmer nicht zahlreich genug sind, 
und mehr Gewalt besitzen, ctls es für sie in irgend 
einem Falle zuträglich wäre. Wären aber, entweder 
nach dem von mir vorueschlagenen, oder nach irgend 
einem andern, auf ähnlichen Grundsätzen beruhenden, 
Plane, für einen jeden Kirchsprengel eigene Taxato-
ren angesetzt, so würde jede Schwierigkeil der Art 
verschwinden. Die Taxatoren und Einnehmer könn-
ten das ganze Geschäft mit Muße und Bequemlichi 
keit verrichten, und schwel lich würde ihnen dann ir« 
gend ein erheblicher Theil des ganzen Nationalein-
kommens entgehen; dahingegen sehr zu befürchten ist, 
daß ein sehr großer Theil desselben unter allen Statt, 
den völlig unbekannt bleibt, wenn der jetzige Be, 
stein ungsplan beybehallen wird. Werden Parochial-
taxatoren mit der Gewalt angesetzt, in erster Instanz 
die von jedem Einzelnen zu bezahlende Summe zu 
bestimmen, so ist niemand fernerhin genöthigt, sich 
selbst zu taxiren, und die ganze Taxe wird nicht nur 
einträglicher seyn, sondern auch jedermann zufriede« 
ner machen. Sollen indessen nur wenige Commissa» 
rien dazu angesetzt bleiben, so kann ein Versuch auf 
die erwähnte Ar t , von allem und jedem Einkommen 
eine Steuer zu erheben, keinen Nachtheil veranlassen, 
weil > man sie leicht wieder aufgeben konnte, wenn 
man sie nicht zweckmäßig fände. 
Nach den vorhin angegebenen Bestimmungen ist 
nun das gesummte National« Einkommen folgendes:« 
— 87 — 
Al'e Einkünfte von Ländereyen ^0,000,000 Pf. Gt. 
Der Profit von der Landwirthschaft 3^,000.000 - -
Der Betrag der Zehnten > . ^,000,000 - -> 
VaS Einkommen von Capitalien 
in den öffentlichen Fonds . ,7,000.000 - ^ 
Von Capitalien in Obligationen, 
, Wechseln und Banken . 10,000,000 - -
Von Häusern . . . 4,000,000 - -
Das Einkommen der Ärzte, Ad« 
vokaten und anderer) die einen 
Gelehrten Beruf treiben . 3,oc)0,oo0 - -
M n Canalen, Bergwerken und ^ 
Fischereyen. . < . 5,000,000 -, -
Einkünfte von miswärtige'n Besi« 
tzungen, die in England verzehrt 
werden . . . . H,000,000 - » 
Vom Detailhandel der ganzen 
Nation . . . . H,Q00,000 - -
Von dem im auswärtigen Han-
del steckenden Kapitale . 12,000,000 -" -
Von dem im inländischen Handel 
. steckenden Capitale ' « . 26,000,000 - » 
Die Einkünfte der Fabrikarbeiter 
und anderer, von iF bis 60 
.Pfund jährlich . . . 76,000,000 - -
243,000,000 Pf. Gt. 
So erstaunlich hoch sind die jährlichen National-
Einkünfte von Großbritannien nie geschätzt worden, 
und man wird daher, allerdings die Richtigkeit dieser 
Rechnung in Zweifel ziehen. Bey einer Materie von 
solchem Umfange findet freylich eigentliche Genauig-
keit nicht statt. Allein, so hoch auch diese Bestim-
mung des Nationaleinkommens wilklich ist, so glaubö 
ich Loch, daß, wenn sie falsch gesunden werden sollte, 
der I r r thum darin bestehen wird, daß ich sie noch zu 
niedrig angenommen habe. Wo ich bey den obigen 
Angaben am meisten zweifelhaft war, habe ich mich, 
wie schon bemerkt worden, an die Berechnungen des 
M . Pitt gehalten, der oermuthlich in allem, was so« 
wol den auswärtigen als auch den inncrn Handel be« 
trifft, die zuverlässigsten Nachrichten gehabt hat; und 
wenn ich die Einkünfte von den Landereyen weit höher 
als er annehme, so habe ich meine gewiß sehr erhebli, 
chen Gründe dafür angegeben. Dieses ist auch in der 
That der einzige Punrt, in welchem M . Pitts Be-
rechnung unserer Nationnleinkünfte von der meinigen 
etwas beträchtlich abweicht; <lber ich habe noch zwey 
Artikel hinzugefügt, welche er ganz und gar nicht mit 
berechnet hat, "das Einkommen von Capitalien in Obli, 
gationen und andern solchen Verschreibungen, und die 
Einkünfte derer, welche nach einem Durchschnitte un« 
gefähr dreyßig Pfund Sterling einzunehmen haben. 
Zehn Millionen für das erste wird man bey un» 
fern jetzigen großen Reichthümern wol schwerlich für 
übertrieben halten, und eben so wenig wird Man die 
für die letzlern angenommene Summe zu hoch sin» 
den, da hieher eine so sehr große Anzahl Menschen 
gerechnet werden muß. 
Bey dem gegenwärtigen Zustande unserS Landes 
kann man unmöglich glauben, daß öreyßig Pfund 
im Durchschnitt für das jährliche Einkommen dieser 
Classe zu viel gerechnet, oder daß die Anzahl aller 
Hieher gehörigen Menschen von Htvey und einer hals 
ben Mil l ion zu hoch angeschlagen sey. Wenn ich al-< 
so ihrer oller Einkünfte zusammen auf fünf und sie-
benzig Millionen berechne, so wird man das wo! nicht 
für übertrieben hallen können. 
Vorausgesetzt, daß die obige Angabe der Na-
tionaleinkünfte der Wahrheit nahe komme, so müs-
sen wir nunmehr das Quantum der davon zu erhei 
benden Steuern betrachten, oder vielmehr den Be« 
trag dessen, was unsere gegenwärtige Lage und'Ver» 
Haltnisse zu erfordern scheinen. ' 
Hätten wir jetzo Frieden, so wäre eine solche 
Taxe auf keine Weise drückend', so groß auch unsere 
Staatsschuld seyn mag; von so ansehnlichen Natio-
naleinkünften könnte sie dennoch leicht aufgebracht 
werden, und wäre sowol für die Bedürfnisse der Re«' 
giernng, als auch zu den Interessen der National« 
schulden vollkommen hinreichend. Dieses Einkommen-
î i so beträchtlich, daß Nach einem wohlangelegten 
Plane, und mit gehöriger Rücksicht uuf Sparsamkeit 
die größten Summen davon erhoben werden könnten, 
deren der Staat selbst in Kriegszeiten bedürfte. 
Die Summen, deren die Regierung von einer 
Zeit zur andern bedarf, werden sich mit den Erfor-
dernissen eines jeden Jahres nothwcndig verändern^ 
und das ParleMent wird am besten im Stande seyn) 
die Rata oder die Verhältnisse zu bestimmen, nctch 
welchen diese Summen vott den verschiedenen Classeu 
« 
des Einkommens erhoben werden müssen. Dieser 
Umstand ist für den guten Ei folg des ganzen Plans 
Von großem Wichtigkeit, und muß dcihcr sorgfältig 
erwogen werden. Ein Versuch von auch nur wenig. 
Jahren wird hier, wo so sehr viel Ungewißheit 
herrscht, mehr wah^e Aufklärung geben, als alle 
Meinungen, die sich blos auf Spekulation gründen. 
Um indessen alle meine Ideen vollständig darzulegen, 
und unter der Voraussetzung, daß das Parlement 
auch fern^ihin verschiedene Rata nach dem Verhält-
nisse der Einkünfte selbst beybehalten wolle, gebe ich 
hier die Rata an,, welche die velschiedenen Classen 
wahrscheinlich licht und bequem wurden tragen kön-
nen. Durch diese und einige wenige andere Taxen 
nuf Artikel des Luxus,' welche man etwa sonst noch 
beybehalten möcht?, könnte es schwerlich fehlen, eine 
Summe zusammenzubringen, die, wie ich schon be-
merkt habe, für alle Bedürfnisse und Absichten, wo-
für Taxen angeordnet werden, vollkommen hinrei-
chend wäre. 
I c h . mache mit der niedrigsten Vo^kSrlosse den 
Anfang, derjenigen nämlich, deren jährliche Einkünfte 
fünfzehn bis .sechzig Pfund betragen, und. die in so 
fern die niedriigste, obgleich die Totalsumme ihres 
Einkommens die höchste ist. Von einer <3umme von 
fünf und siebenzig Millionen, die wir dafür anneh-
men können, müßte es, meiner Meinung nach, nicht 
schwer, seyn, nach gut eingerichteten Gradationen, 
sechs Mil l ionen zu erheben. Ben dem ersten Ver-
suche dürfte es indessen rathsam seyy, diese Steuer 
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nur auf fünf Millionen einzuschränken, welcheil nur 
der fünfzehnte Theil des Totaleinkommens dieser gack 
zen Classe ist. 
Der nach der vorhergebenden Berechnung auf 
einhundert acht und sechzig Millionen sich belaufende 
Rest des Nationaleinkommens, kann im Durchschnitt, 
ohne erhebliche Bedrückung für die Besitzer, füglich 
zu einem Achtel deF Ganzen tai ir t werden, und da« 
her ein und zwanzig Millionen einbringen. 
Zur Vervollständigung dessen, was ich vorhin 
über die Zweckmäßigkeit des Plans gesagt habe, 
diese Steuer bey grbßern Einkünften verhältnißmä« 
ßig zu erhöhen, schlage ich hier einen Plan vor, 
nach welchem dieses leicht wird können ausgeführt 
werden. 
Ein Vierzehntel lege man auf Einkünfte von 
sechzig bis einhundert Pfund; ein Zwölftel, auf die 
von einhundert bis einhundert und fünfzig Pfund; 
ein Eilftel auf die von einhundert und fünfzig bis 
fünfzehnhundert Pfund, bey welcher letztern Summe 
Man schon ein Zehntel annehmen konnte. 
Einkünfte von dreytausend Pfund könnte man 
zu einem Achtel taxiren, und so mußke diese Taxe 
nach einem zunehmenden leichten Verhaltnisse immer 
steigen, bis die von zwanzigtausend Pfund ein Sie, 
bentel, die von dreyßia.tausend Pfund ein Sechstel, 
und die der höchsten Classe, deren Einkommen sich 
auf vierzlgtausend Pfund und darüber belauft^, ein 
Fünftel zu bezahlen hätten. 
— 92 — 
Auf diese Weise wird man offenbar von Groß-
b '̂ifannje'ns Nationaleinkünften gar wohl jährlich die 
Summe von sechs und zwanzig Millionen aufbrin-
gen können, ohne doch, irgend eine Elaste besonders 
Zu drücken; denn nach diesem Plane würden alle und 
jede Einkünfte ohne Unterschied besteuert, mit dem 
sehr wichtigen Vortheile, daß nur wenig Klagen da-
durch veranlaßt werden könnten, weil nun ein jedes 
Einkommen, von welchem Belange es auch seyn 
mag, gleichförmig besteuert wäre. Zwar könnte die« 
se's alles wol die Wirkung haben, daß die Besitzer 
großer Reichthümer eine Zeitlang ein und andere 
überflußige Dinge, die sie bisher hatten, würden 
entbehren müssen' aber auch diese Unannehmlichkeit 
müßte großenteils bald verschwinden, wei l , wie ich 
schon bemerkt habe, diese Taxe binnen kurzem eine 
Herabsetzung des Arbeitslohns, und einen geringem 
Preis aller Consumtionsartiket zur Folge haben 
würde. 
Wäre dieses aber auch nicht der Fal l , und soll-
ten die Zeitbedürfni'sse auch sogar noch höhere Bey« 
träge, als die von mir angegebenen, nothwendig ma» 
chen z so ist doch gegenwärtig der Reichthum der Na-
tion von der Art und die Beeiferung, der Regie? 
rung die nöthigen H.ülfsmlttel zu verschaffen, überall 
so groß, daß. ein jeher wohlüberlegte P l a n , welchen 
der Minister zu diesem Endzwecke in Vorschlag bringt, 
gewiß eine gute Ausnahme finden wird. Sollte da« 
her die Erfahrung lehren, daß ein Zehntel des gan« 
zen Nationaleinkommens nicht hinreicht, so darf er 
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nur den erforderlichen Theil des Ganzen bestimmen/ 
und er wird fast allgemeine Billigung erhalten; vor«» 
ausgesetzt nämlich, daß, wie eS bey einem solchen 
Plane ohne alle Frage geschehen muß, ein großer 
Theil der bisherigen Consumtionstaxen sogleich der« 
mindert würde. 
Kann man aber in Ansehung dieser Consumt',ons«» 
taxen keine Reduktion bewilligen, und hält man es 
nicht für rathsam oder ausführbar, die Einkommens 
arte so durchaus zu verändern, daß auf die eine 
oder andere Weise die sämmtlichen Nalionaleinkänfts 
verhaltnißmäßig besteuert werden; so muß man die 
Akte selbst widerrufen, und andere Wege einschlagen, 
um die nöthi'gen Bedürfnisse des Staats auf eine 
gleichförmigere Art aufzubringen. 
Es wird freylich immer Leute geben, die gegen 
die Besteurung des Einkommens allerley Einwendun-» 
gen machen, die Akte mag abgeändert werden, wie. 
sie w i l l ; wurden aber alle Einkünfte von jedem Be-
trage gleichmäßig taxirt, und dadurch der Vortheil 
erreicht, daß man die beträchtlichsten Konsumtion«« 
taxen sogleich herabsetzen könnte, so würde die An« 
zahl derer, die sich darüber beschworen, gewiß nicht 
groß seyn, ihre Furcht ungegründet erscheinen, und 
also nicht beachtet werden. 
Von den sechs und zwanzig Millionen, welche 
man, meinem Vorschlage zusolge, von den Natio< 
naleinkünften erheben könnte, wird man in Kriegs-
zelten zwanzig Millionen für die Stantsbedürsnisse 
rechnen müssen, ohne diejenigen Taxen mit in Hlns 
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schlag zu bringen, welche auf Artikel des Luxus noch, 
fernerhin beybehalten werden könnten. Die folgen« 
den Abschnitte werden nun einige Borschlage enthal« 
ien, wie man den Rest zur Erreichung einiger wich«, 
tigen Endzwecke anwenden könne. 
Dieses sind die Betrachtungen, welche ich in der 
ersten Ausgabe dieser Abhandlung über eine allge-
meine Einkommentaxe dem Publikum vorzulegen ge-
wagt habe, kurz nachdem die erste Parlementsacte 
zur Erhebung dieser Taxe angenommen war, und 
bis jetzt haben weder fernere Aufmerksamkeit auf die-
sen Gegenstand, noch das Resultat der bisherigelt 
BesteurungSart, sie mich irrig finden lassen. 
Aus Nachgiebigkeit gegen die Absichten der Ein-, 
lommenakte habe ich dabey als ausgemacht ange-
nommen, daß bey einem jeden jährlichen Einkommen 
zwischen sechzig und zweihundert Pfund eine gewisse 
Gradation statt finden müsse, und aus demselben 
Grunde habe ich auch behauptet, daß man bey die-
ser BesteurungSart sowol für Einkünfte unter sech» 
zig Pfund, als auch für die aus den höhern Clanen, 
eine gewisse Verhältnißsrale annehmen sollte. Aber, 
ob ich gleich aus den angezeigten Gründen noch im» 
mer dafür halte, daß die höchsten Classen billig Der? 
Hnltnißmäßig mehr, als die geringern, bezahlen müssen; 
sl> bin ich doch nie der Meinung gewes-n, daß unter 
den Beitragen der niedrigern Classen des Einkorn» 
mens selbst irgend einiger Unterschied statt finde» 
vllte. Gelbst nach den Verbesserungen, welche nun-' 
mHro in der Ginkommenakte gemacht sind, wlkd ö?e 
Erfuhrung, aller Wahrscheinlichkeit nach, lehren, ei« 
ne.r ihrer größten Fehler sei) der, daß darin mäßige 
Einkünfte so hochbesteuert werden, und andere ganz« 
lich ausgeschlossen sind,, die eine solche Taxe doch vf-
fenbar besser tragen könnten. Man hat, wie ich 
schon bemerkt habe, nie einen Grund dafür angege« 
ben, warum reine Einkünfte von dreyßig, vierzig 
und fünfzig Pfund gänzlich eximirt worden, warum 
man die von sechzig, siebenzig und achtzig Pfund, 
nur mit einer sehr unbedeutenden Abgabe, und da« 
gegen die von zweyhundert mit einer Abgabe Volt 
zwanzig Pfund belegt hat; —< eins Summe, die al« 
len denen sehr schwer fallen Muß, die auf ein so 
mäßiges Einkommen eingeschränkt find. 
I n der That, wenn irgrnd eine Classe Ursache 
hat, sich über die Einkommentaxe zu beschweren, so> 
ist es die, dei,en Einkünfte sich nur auf zweihundert. 
Psund und etwas darüber bllaufen. Da gerade die« 
se Classe der bürgerlichen Gesellschaft schon durch die 
übrigen Taren! veihaltnißmäßig mehr belastet ist, weil« 
die dazu gehörigen Individuen doü), der Landesge-
wohnheit nach, einem gewissen Ringe gemäß leben 
müssen, so hat die Emkommenlaxs sie alle sehr hart 
gedrückt. Man kann also mit Grunde hoffen, daß 
eine so große und gegründete Beschwerde Möglichst 
bald werde gehoben werden; denn es muß allerdings 
eine Hanptbedinglmg einer jeden Einkommentax« 
seyn, daß keiner vor dem andern darunter leide, und 
niemand ger-echte Ursache habe, sich darüber zu He» 
klagen. Das ist aber offenbar der Fall nicht, wenn 
Wntzünffe von zweihundert Pfund mit einer so schwer 
-ren Abgabe, wie die von zwanzig Pfund besaftet sind, 
lind dagegen die Pon sechzig Pfund nur Zehn Schill 
Luge, und alle, unter dieser letzten Summe gar nichts 
bezahlen. 
AuS welchem Gesichtspunkte man auch diesen 
Aheil der Akte betrachten mag, so scheint es doch 
für jedermann bey weitem billiger, wenn ein jedes der 
Taxe unterwoifene Einkommen mit einer gleich gro« 
ßen Abgabe belegt wäre, sehr beträchtliche Einkünfte, 
«wie ich schon erwähnt habe, ausgenommen. Bey 
Was für Einkünften aber diese Erhöhung der Taxe 
Anfangen müAe, ist sehr schwer und mißlich,zu be-
stimmen, und würde eine sehr ausführliche Untersu-
chung erfordern; welche öies aber auch seyn mögen, 
«so wird öie Wirkung davon gewiß sehr befriedig 
gend ausfallen, weil nun die Taxe selbst nothmendig 
bey weitem wehr eintragen wird. Es ist auch nichi 
einmal dem Interesse irgend einer Classe gemäß, von 
ider Bezahlung der Taxen befreyt zu bleiben, wäh? 
Teyd andere dadurch zu Boden gedruckt werden. 
Oin solches System müßte sich bald mit dem Ruin 
Her ganzen Nation endigen, und alle Einwohner in 
seine Folgen verwickeln. Damit jedermann leben und 
«gedeihen könne, muß meinand beeinträchtiget werden, 
und dann wirö auch ein jed^r in allen Classen bessess 
iim Stande'seyn^ nicht nur alle seine .andern noch? 
wendigen Allsgaben zu bestreiten, sondern auch sei« 
Hen angemessenen. Hheil zn.^eu IffeHlWen Lasten M 
bezah« 
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bezahlen. Unsere National-Fonds sind anfeßt Ksl 
weitem größer wie jemals; würde mm die Einkom-
menakte so abgeändert, daß jedermann so viel als 
möglich nach dem richtigen Verhältnisse seiner Ein-
künfte bezahlen müßte, so erhielte die Regierung al« 
ler Wahrscheinlichkeit nach gewiß eine zur Aussah« 
rung aller nolhwendigen Endzwecke vollkommen hin, 
reichende Summe, ohne daß bedeutende Klagen dar« 
über würden erhoben werden. Wi l l mau aber keine 
Hinderung darin machen, und soll die Akte in ihree 
gegenwärtigen Gestalt benbehalten werden, so wird 
sie, anstatt der sechs und zwanzig Millionen, die man, 
wie ich gesucht habe zu zeigen, leicht dadurch erhal-
ten könnte, vermuthlich auch fernerhin mit vieler 
Mühe und Beschwerde kaum den vierten Thsil die-
ser Summe einbringen, weil sie, wie man mit gu-
tem Grunde annehmen kann, wenig mehr als den 
vierten Theil des Nationaleinkommens afßcirt. 
Die Form, welche man der Aste gegeben hak, 
ist auch noch außerdem zu complirirt. Man hat für 
die Kaufleute besondere Commissarien angesetzt, und 
andere für den Rest der Nation-; man hat, je nach« 
dem diese Taxe von Länderenen oder von andern Ar« 
titeln aufgebracht wird, verschiedene HebunqSartett 
eingeführt, ^nd die zahlreichste Classe der Einwohner 
ganz davon ausgeschlossen. Würde dagegen ein je» 
des Einkommen besteuert, die allergeringsten ausge« 
nommen; behielte man bey den Einkünften von Län« 
bereuen eben dasselbe Verhältniß bey, wie bey denen 
G 
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von andern ZHMeln;'machte man IN der Ar t der 
Hebung keinen Unterschied zwischen Kauffeuten und 
andern; wülden für jede Grafschaft eine größere An, 
z-chl von Taxatoren angesetzt, oder irgend ein ande-
rer Plan angenommen, wob.»y, die Verheimlichung 
der Einkünfte besser verhütet w'i.den konnte, so müß-
te das nochwendig die wohltätigsten Folgen haben. 
Widrigenfalls wird die Akte, anstatt ihrer Absicht 
zu entsprechen, dem Publikum keinen wesentlichen Vor« 
Heil verschaffen, weil ein jeder, auf den sie Einfluß 
hat, hart dadurch gedrückt wird. Dieses liegt indes-
sen n/cht an den Prinzipien selbst, worauf sie sich 
gründet^ denn diese sind vielleicht die besten unter 
allen, wornach die Revenuen eines Staats aufge-
bracht werden können, sondern in der Vernachlässig 
gung derjenigen Aufmeiksamkeit, welche ein Plan of-
fenbar erfodert, der selbst durchaus neu, höchst wich-
tig in seinen Wirkungen und von sehr ausgebreite-
tem Einflüsse ist. 
Sind diese Betrachtungen gegründet, so ist die 
Einkommenakte bisher äußerst parteiisch und drü« 
ckend gewesen. Es sind diejenigen dadurch mit einer 
schweren Abgabe belastet worden, die ihre Einkünfte 
nicht verheimlichen, dahingegen andere, welche sich 
ihr nicht unterwerfen wollen, ihre Absicht ganz oder 
doch glößtcnlheilS' erreichen können, hauptsächlich 
weil die Commissarien, unter deren Aufsicht sie ste-
hen, nicht zahlreich genug sind. -Bis dahin, daß die-
ser höchst wichtige Theil der Einkommenakte abgecin-
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dert und jede andere Taxe auf nochwendige oder aD 
gemein eingeführte Artike/, entweder beträchtlich her-
abgefetzt oder gänzlich aufgehoben wird, kann die 
Nation von der Einkommenakte keinen Vortheil zies 
hen, und in jedem Distrikte werden die lauten Kla-> 
gen darüber fortdauern, die nach jenen Veränderung 
gen gewiß sogleich aufhören würden. 
Gegen diesen P lan , das Nationaleinkommen in 
'dem Umfange, welchen er «erstattet, zn besteuern, 
werden einige vielleicht einwenden, daß, wenn es 
auch rathsam sei)n mag, alle Taxen auf wesentlich 
nothwendige Artikel herabzusetzen, oder gar aufzu-
heben, man doch wegen ihrer Zweckmäßigkeit und 
Billigkeit diejenigen beibehalten müßte, die auf die 
verschiedenen Zweige des Luxus gelegt sind. Mehre-
re Stellen dieser Schrift, werden zeigen, daß dieser 
Einwurf dun keiner großen Bedeutung sey; wollte 
man aber demungeachtet das System der Vesieurung 
der Confumtionsartikel noch einigermaßen beybehal« 
ten, welches vermutlich noch lang/ geschehen wird, 
so müßte eS doch.hauptsächlich nur auf die zum hoch« 
sten Luxus gehörigen Artikel, und in geringerm Grade 
auf die andern angewandt werden. Allein der gnn« 
Ze Plan, nicht bloS wirklich nothwendige Konsums 
tionSarrikel, sondern auch solche, die man gemeinigs 
lich zum Luxus rechnet, mit Taxen zu belegen, ist 
aus den angeführten Gründen, in. allen seinen Theix 
len als durchaus untauglich zu betrachten, und sollte 
daher billig ganz aufgegeben werden. Nähmeman 
G 2 
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die Revenuen des ganzen Königreichs in eins zus 
sammen, lirße jedweden einen gewissen Theil seines 
reinen Einkommens bezahlen, anstatt jeden Artikel 
des taglichen Bedürfnisses zu besteuern, wie es ge-
genwärtig der Fall ist, so könnte das Ganze mit 
weit geringern Kosten verwaltet werden, als jetzt zu 
einem einzelnen Zweige erforderlich sind. Die Re-
gierung erhielte eben dieselben Revenuen, die Unter-
thanen konnten bequemer und angenehmer wie bis-
her leben, und obgleich die Reichen in Ansehung der 
Equipagen, d?s Weins, Silbergeräthcs, schöner Häu-
ser und anderer Dinge mehr, wofür ste alsdann un-
mittelbar nichts mehr zn bezahlen hatten, begünstigt 
wären, so würden doch Kaufleute, Fabrikanten und 
andere, an dem Gewinne Theit nehmen. Unter ih-
nen allen würde die Konsumtion sich vermehren, wenn, 
wie es nicht fehlen könnte, die Preise aller dieser 
Dinge herabsänken. Den untern Ständen wurde die-
ser Plan zugleich eine sehr wesentliche Erleichterung 
verschassen; alle Taxen, die sie jetzt bezahlen müssen, 
wären aufgehoben, und manche derselben sind gewiß 
sehr beträchtlich, wenn man ste mit dem vergleicht, 
was die Ariikel, worauf ste gelegt sind, ursprüng-
lich kosten. Sehr auffallend wurde dieses vornämlich 
bey dem Viere seyn, welches jetzt durch die darauf 
gehäuften Taxen, eist von dem Malze selbst und dann 
noch von dem daraus gebraueten Biere, in weit hö-
herem Preise steht, als es eigentlich tragen kann. Sehr 
viele in den untern Ständen stnd deswegen nicht nur 
eines angenehmen, gesunden und nahrhaften Getränks 
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beraubt, sondern sie werden auch dadurch Hu dem, 
ihrer Gesundheit, ihrer Moralität und ihrem guten 
Lebenswandel gleich schädlichen Genüsse der spirituö« 
sen Getränke gezwungen, dessen Folgen so schrecklich 
sind, und von allen, die sie kennen, so sehr verabscheuet 
werden, daß nichts, als die Unachtsamkeit derer, die 
solchergestalt auf eine gewissermaßen legale Weise den 
freyen Gebrauch dieses verdet blichen Artikels gestatten, 
Schuld daran seyn kann, daß derselbe so sehr unter 
uns eingerissen ist. 
Von diesen und allen andern üblen Folgen der 
Co nsumtions faxen wurde ein wohla'ngelegter Plan, 
diese Taren von den Einkommen zu erheben, uns so« 
gleich befreyn. Auch wird die Nation wol nicht 
leicht glauben, daß diejenigen, welche sich das Ver-
dienst erwarben, einen von so wichtigen Vortheilcn 
begleiteten Plan aufzustellen, ihn nur bis zu einem 
gewissen Umfange ausführen, und nachdem sie die 
meisten Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt ha-
ben, es andern überlassen werden, ihn zu vollenden: 
denn, wenn ein, wahrscheinlich mit den wohltät ig-
sten Folgen für das ganze Reich begleiteter, und für 
die Erleichterung der Unlerthanen höchst nothwendi« 
ger, Vorschlag nicht sogleich in seinem ganzen Um-
fange ausgeführt w i rd , so geschieht eS doch gewiß 
binnen kurzer Zeit. 
Die Ausführung eines Plans von einer solchen 
Wichtigkeit und einem so großen Umfange, wird al-
x 
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lerdingS sehr viel Aufmerksamkeit, Genauigkeit un> 
Calcul erfordern, aber man hat durchaus keinen 
Grund an seiner völligen Ausführbarkeit zu zweifeln, 
lind man sollte also aus allen den ang führten wich« 
tigcn Rücksichten keine Zeit verlieren, ihn zu besör, 
dern. Da cS nicht nothw^ndig ist, den ganzen 
Plan, oder auch nur einen Theil desselben gleich auf 
einmal ins Werk zu richten, so wird man ihn auch 
in der That, aller Wayrschemlli-bkeit nach, leichter 
vollenden können, als man anfänglich glauben sollte« 
Eine totale und plötzliche Abänderung eines Abga, 
l»ensyst>.'ms, welches sich bisher als einträglich bewie-
sen hat, dürste leicht gefährlich und also nicht anzu-
lachen seyn,' wenigstens in so fern, als man dabei) 
in dem Betrage der erfoderlichen Auskünfte irren 
könnte, bis die mit jedem neuen System gewöhnlich 
verbundenen Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt 
find. Eine allmächtige Abänderung wäre aber, al-
lem Anschein nach, weder für die Revenuen des 
Staats, noch für die Kontribuenten gefährlich oder 
nachtheilig. Wir wollen zum Beispiele sehen, 
was für Folgen daraus, in Ansehung des Biers, 
entstehen würden — eines Artikels, dessen ich eben 
Veranlassung gehabt habe zu erwähnen. Da der 
Ertrag der bisherigen NTalztaxe und die besondern 
Abgaben der Brauer bekannt sind, so würde man 
vielleicht mit völliger Sicherheit für beydes aus ein« 
mal ein Aequivalent auf das Nationaleinkommen le-
gen können; thnte man dieses, aber anfänglich blos 
in Ansehung des Biers, und ließe,die Malztaxe so 
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wie sie ist, so erhielte die Regierung eben dieselbe 
Summe; der Brauer wäre einer sehr drückenden Be« 
schwerde überhoben, welcher er sich jetzt bey der be« ' 
ständigen Aufmerksamkeit der Steuerbedienten un-
terwerfen muß; und das Publikum erhielte den 
wichtigen Vortheil, daß mehrere dieser Bedien-
ten abgeschafft, und alle Arten von Bier wohlfei« 
ler und zugleich von besserer Qualität vci.kai.ijt wer» 
den könnten. ^ 
Nichts von allem, was die Negierung doch so 
leicht und so balld auszuführen im Stande ist, würde 
eine so allgemeine Zufriedenheit erregen, als dieses, 
da das Bier, in der einen oder andern Gestalt, das 
gewöhnliche und allgemeine Getränk im ganzen Rei« 
« che, höchst angenehm für den Gaumen und selbst in 
einigem Übermaße getrunken, weniger schädlich ist, 
als irgend ein anderes. Unter mehreren Vol.theilen 
einer solchen Älcaaßregel, wäre die Verminderung des 
Genusses spirituöscr Getränke keiner der geringsten. 
So lange aber das einzige erheiternde Getränk un-> 
' fers Landes mit Abgaben belastet ist, welche das 
Volk nicht erschwingen kann, wird jener in seiner 
l vollen Kraft beibehalten werden, so schädlich er auch 
immer seyn mag. 
Werden nun ans eine solche Art alle Revenuen 
des Staats allmählig auf das Nationaleinkommen ge-.̂  
legt, und anfänglich nur einige wenige Artikel von den 
bisherigen Taxen befreyt, so kan» die Regierung 
durchaus keine Gefahr dabey laufen, das Publikum 
hingegen die wichtigsten Vortheile davon ziehen. 
J a , die Regierung könnte sogar zu de» gegenwärs 
tigen Systeme sogleich wieder zurückkehren, wenn 
das andere sich durch die Erfahrung nicht bewahrt 
zeigen sollte. 
I I . 
Neber die N'ationalschuld, die Fockds und den 
Verkauf der Landtage. 
W ä r e die bisher allgemein herrschende Meinung 
gegründet, daß die Größe unserer Staatsschuld für 
die Nation vortei lhaf t , und der hohe Preis der 
Fonds ein Beweis unsers Reichthums ist; so müßten 
wir beides ohne Zweifel auf alle mögliche Ar t zu 
unterhalten und zu befördern suchen. Aber man hat 
jetzt eingesehen, daß die ungeheure Summe unserer 
Schulden ein schr großes Uebel ist, daß sie jede Ope» 
rat ion, welche starke Vorschüsse erfodert, hindert, 
daß hauptsächlich dadurch sowol das Arbeitslohn als 
auch alle Lebensbedürfnisse so sehr im Preise erhöhet 
sind, und solchergestalt ein großer Theil der Ein-
wohner mancher Bequemlichkeiten beraubt wi rd, die 
er sich sonst hätte verschaffen können. Wenige unter 
allen, die jemals diesen Gegenstand untersucht haben, 
werden also wol noch an der Notwendigkeit zwei« 
fein, daß das Vermögen der Nation sobald als mögs 
lich dazu angewandt werden müsse, nicht nur das 
Wachsen dieser Schuld zn verhindern, sondern auch, 
so schnell es nur immer geschehen kann, einen bes 
.trächtlichen Theil derselben abzubezahlen. 
M a n kann keinen hinreichendeiv Grund dafür 
angeben, warum der Stand der Fonds als ein Kenns 
zeichen unsers NationalreichthumS anzusehen seyn soll» 
Bis vor kurzem konnte man auch in der That dar« 
über kein angemessenes llrtheil fällen: denn, so lan« 
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Ze die Regierung es ihrem Vortheile gemäß glaubte, 
flch in Ansehung ihrer Bedürfnisse ganzlich auf öaS 
System der öffentlichen Fonds zu verlassen, war die 
Gewalk derer, welche mit allen Staats - Departe« 
ments in Verbindung standen, so groß, daß die 
Meinungen der meisten Menschen unwiderstehlich ir« 
le geleitet werden mußten, zumal, wenn man noch 
die Machinationen aller derer hinzurechnet, welche 
bei dem hohen Preise der Fonds persönlich interes« 
slrt waren. 
Da nun aber der Glauben einmal im Publiko 
Wurzel gefaßt hatte, daß unser Nationalreichtbum 
und unsere Wohlfahrt jederzeit mit dem hohen Preise 
der Fonds in Verbindung stünden, und das eine mit 
dem andern immer ungefähr gleichen Schritt halten 
znüsse, so dürfen wir uns über die lange Dauer die-
ser Täuschung nicht wundern. Durch eine große 
Mannichfaltigkeit und Combination von Ursachen, 
deren Untersuchung hier unnöthig seyn würde, be« 
fand stch die Nation lange in einem ununterbrochen 
nen Zustande von Prosperität, welches ^alle diejeni-
gen, deren Vermögen in den Fonds steckte, unserer 
Nationalschuld zuzuschreiben geneigt waren, und den 
Mauben zu befördern suchten, daß diese Prosperität 
sogleich wieder aufhören müsse, wenn man zugäbe, 
daß dje Fonds sänken. 
Glücklicherweise hat endlich die Erfahrung eine 
der vorigen gerade entgegengesetzte Meinung bestä« 
tigt, welche einige schon lange gehegt, aber nur we» 
«ige öffentlich zu behaupten .gewagt hatten. Wir 
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sehen nun, was man noch vor wenig Jahren schwirr 
lich geglaubt haben wurde, daß die Nation bei den^ 
niedrigsten Stande der Fonds, welcher je statt ge« 
funden hat, nicht blos in einem fortdauernden Zu« 
stände von Wohlseyn geblieben ist, sondern auch, stx 
w o l in Ansehung ihrer Manufakturen als ihres Han< 
de ls , sogar in einem bis jetzt beispiellosen Grade. 
E s ist selbst wahrend dieses niedrigen Standes der 
Fonds , als die drei Procents zwischen sieben und 
vierzig und sechzig hin und herschwankten, auch 
nicht eine einzige Klage über Nachtheil erhoben wor« 
den , und gleichwol werden vermnthlich wol nur we< 
nige daran zweifeln, daß die ganze Nation jetzt 
mehr Vermögen besitzt, wie damals, als eben die-< 
selben Stocks zu sechs und neunzig verkauft wurden. 
W i r dürfen sogar Hoffen, es werde endlich eine Zeit! 
kommen, da jedermann einsieht, daß unser Nation 
nnlreichthum und unsere Prosperität so wenig von 
dem hoben Preise der Fonds abhängen, daß, wenn 
alles übrige gleich ist, unser Wohlstand vielmehr ge« 
rAde in eben dem Verhältnisse zunehmen wi rd , m 
welchem die Fonds herabsinken. Wer je diesen Gegen« 
stand näher untersucht hat, wi».d die Ursachen von 
dem allen einsehen, und da sie einen Hauptgegenstand 
dieses Werks ausmachen, so wird man sie an meh-
reren Stellen genauer entwickelt finden. 
Tr i t t jener Fall wirklich in der, Maaße ein, wie 
man Ursache hat, zu erwarten, so wird man eS 
Vielleicht dereinst als eine der glücklichsten Begeben« 
. hejten unserer Tage ansehen, daß die Regierung an« 
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gefangen hat so zu handeln, als ob sie einigerma^ 
Den von der Wahrheit und Trifftigkeit dieser Me i -
nung überzeugt wäre, und dieses läßt uns mit Grün« 
de hoffen, daß wir nun um so viel geschwinder zu 
allen den wichtigen Bortheilen gelangen werden, die, 
wie man erfahren wi rd , daraus herfließen. Unser 
vorige Minister unterstützte den Plan, einen ansehn-
lichen Theil der Staatsbedürfnisse ohne Hülfe der 
öffentlichen Fonds aufzubringen, wobei er keine an-» 
dere Absicht haben konnte, als den Wunsch, die Na-
tionalschuld zu verringern, ß'r hat das Verdienst, 
zu diesem Zweü?e einen Tilgungsfond (gin^inA 5uu,6) 
nach besseren Prinzipien, wie die bisherigen, unge-
ordnet zu haben, der nur durch wirksamere Mi t te l 
unterstützt zu werden brauchte, um die wohl tät ig-
sten Wirkungen, hervorzubringen, und diese Mi t te l 
hätten wir sehr" leicht in unserer Gewalt. Ergreifö 
man diese, wie es ohne Zweifel durch einen zwecks 
mäßigen mit Strenge ausgeführten Plan zur Besteu-
rung de6 Einkommens geschehen kann, so werden 
wi r bald die Beruhigung haben, unsere National-
schuld schnell abnehmen zu schen; die Regierung wird 
den drückendsten Theil unserer Taren aufheben kön-
nen, 'und der niedriqe Stand der Fonds wird dem 
Publikum, anstatt ihm zu schaden, vielmehr von gro-
ßem Nutzen seyn 
M . P i t t wagte es indessen nicht, auch nur 
auf die entfernteste Weife die Gründe anzugeben, 
oder durch Raisonnement zu unterstützen, woraus die-
se Meinung hergeleitet ist. Er schien im Gegentheil 
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den hohen Preis der Fonds als etwas für die ganze 
Nation sehr wichtiges zu betrachten, und ließ sich so-
gar auf bestimmte und sirenge MaaSregeln ein, um 
sie in einem hohen Preise zu erhalten. Dieses rührt 
aber wol vorzüglich blos daher, daß er es nicht für 
rachsam gehalten hat , das System der fundirten 
Schulden (funäinZ 5^856rn) aufzugeben, und noch 
nicht überzeugt war , daß, wie man hoffentlich bald 
einsehen wi rd , auch ohne jenes die jährlichen Bedürf-
nisse des Staats aufgebracht werden könnten. So , 
bald ein gehöriger Versuch mit einer guteingerichte-
ten Besteurung des Einkommens dem Minister die 
Ausführbarkeit der Sache zeigen wird, so wird er 
üuch, und wahrscheinlich nicht eher als dann, wahr-
nehmen, daß es für Britannien höchst wichtig sey, 
nicht nur öie Nationalschuld gänzlich zu tilgen, son-
dern auch zugleich die Fonds im niedrigen Preise zu 
erhalten. 
Wahrscheinlich wird man hiegegen einwenden, 
daß wenn man auch den niedrigen Preis der Fonds 
für höchst vorteilhaft anerkennt, es gleichwol un-
redlich und also unthunlich seyn würde, stch darein zu 
mischen. Man kann sagen, daß, da die Fonds we-
der das Eigenthum der Nation, noch der Regierung, 
sondern der Gläubiger der Nation sind, sie unter 
allen Umständen nachdrücklich beschützt, und auf kei-
ne Weise von dem ursprünglich beabsichtigten Zwe-
cke abgeleitet wexden müssen. 
Die Richtigkeit dieser Bemerkung w i rd , wie 
man hoffen und glauben kann, wol nie von denen 
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bestritten werden, die an der Spitze der Regierung 
unsers Landes .stehen; denn öffentliche Treue und 
Glauben sind bisher bei allen Geldverhandlungen des 
Staats noch immer unverletzt geblieben, und müssen 
es auch fernerhin stets bleiben. Allein, obgleich je-
der redliche M a n n der Meinung beistimmen wird, 
daß die Verbindlichkeiten der Regierung "in Absicht 
auf die regelmäßige Bezahlung der ihren Gläubiger 
schuldigen Zinsen, strenge beobachtet und erfüllt wer-
den müssen, so werden doch wol nur wenige behaust 
ten, daß sie auf irgend eine Weise verbunden sey, 
für den Verlust einzustehen, welcher Einzelne durch 
ihre Speculationen auf den eventuellen Preis der 
Fonds leiden; oder daß die Nation irgend einen 
Plan annehmen oder Maaßregeln ergreifen müsse, 
um die Fonds in einem gewissen bestimmten Preise, 
er sey nun hoch oder niedrig, zu erhalten. 
Der billigste, ehrenvolleste und m,'t der Würde 
und dem Charakter einer reichen und mächtigen Na-
tion am meisten übereinstimmende Plan, würde der 
seyn, wenn die Regierung stch in die Fonds durch-
aus nicht mischte, sondern nur regelmäßig die Zin« 
sen der Staatsschuld bezahlte, und in Zukunft nicht 
anders als gl pa r i , oder Hach dem currenten Preise 
die Stocks einkaufte. — Hiervon w?rde ich aber 
nachher noch umständlicher reden, und wil l also hier 
erst die Inconvenienzen angeben und untersuchen, die 
nach der Meinung einiger daraus entstehen müßten, 
wenn die 3?ationalschuld und die damit zusammen-
hän« 
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hängenden Fonds ( luuäg) entweder gänzlich getilgt 
oder doch beträchtlich verringert würden. 
So groß ist die Macht der Gewohnheit', daß, 
bis vor kurzem, eine große Menge Menschen die 
schwere Schuldenlast, an welche wir uns nur zu 
lange gewöhnt haben, für so nothwendig zu-unserer 
Wohlfahrt hielten, daß sie nicht einsahen, wie wir 
ohne sie existiren könnten. Durch die, bey allen 
über sie gehäuften Schulden fortdauernde, Prosperi-
tät der Nation getäuscht, übersahen sie alle andere 
Quellen ihres ReichlhumS, und wurden dadurch der« 
leitet, diese Schulden für eine der wichtigsten unter 
allen zu halten. Aber hierauf kann man sehr richtig 
mit einem berühmten Schriftsteller antworten: daß 
Britanniens zunehmende Prosperität nicht, wie mrh« 
rere sehr unrichtig angenommen haben, eine Folge 
seiner Staatsschulden ist, sondern daß es, durch Über« 
Windung eines jeden daher rührenden Hindernis-
ses, dieser Schulden ungeachtet, so blühend gewors 
den sey. 
I n dieser Hinsicht scheint es mit ganzen Ratlos 
Flen sich eben so, wie mit Individuen zu Verhalten. 
Die von Schulden herrührenden Verlegenheilen sind 
vielleicht beyden gleich nachtheiliq, und es sollte 
daher eine jede, aus Nothwtzndiakeit oder aus ir«< 
gend einem andern > Grunde, gemachte Schuld so 
schnell als möglich wieder abgetragen werden. Denn 
allem Anschein nach, würde die Nation offenbar in 
allen Verbesserungen schneller weiter gekommen und 
in jeder Rücksicht machtiger gewesen senn, wenn nie 
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Schulden für sie gemacht worden waren, und so ist 
sü> auch genau in dem Verhältnisse der Größe dieser 
Schulden in der Anwendung der Mi t te l eingeschränkt 
gewesen, ihren eigenen Grund und Boden zu ver-
bessern, der einzigen unvergänglichen Quelle des 
Neichthums, der Macht und der Sicherheit einer Na-
t ion, wie an verschiedenen Stellen dieses Werks um« 
ständlicher gezeigt werden soll. 
Manche wiederum sind der Meinung, daß der' 
Einfluß der Fonds sehr groß sey, um der Regierung 
Stärke und Nachdruck zu verschaffen; sie setzen da« 
bey voraus, daß sie dazu dienen, die Anhänglichkeit 
und den Patriotismus derer zu erhalten, welche ihr 
Vermögen darin angelegt haben Aber ohne Aus-
nahme zugegeben, daß alle, deren Eigenthum, in den 
Fonds steckt, wl rk l ia^ wünschen, die Regierung zu 
Unterstützen und zu unterhalten; so müssen doch die-
jenigen, welche hierauf einen so großen Werth legen, 
sich erinnern, daß nur wenige aus diesem Bswe-
gungsgrunde daber, interessirt sind, die Fonös .auf, 
recht zu erhalten, und daß dagegen die Anzahl derer 
srhr groß sey, deren Intelesse es zuverlässig erfodert, 
daß sie auf immer aufgehoben oder vernichtet wer« 
den. Ein jeder, der zur Abtragung der jährlichen 
Zinsen unserer Nationalschuld Taxen bezahlen muß, 
wird ohne Zweifel wünschen/daß eine solche Schuld 
nie existirt hätte, und wenn die Bezahlung dieser 
Zinsen gar schwierig ist, so wird die Stärke der Rei 
gierung dadurch geschwächt und nicht vermehrt wer«" 
den. Denn, nothwendig muß die Anhänglichkeit des' 
jenigen Theils der Nation gegen sie abnehmen, der, 
ohne bey den Fonds interessirt zu seyn, und ohne den 
geringsten Theil seines Vermögens darin angelegt zu 
haben, bl,.s deshalb mit Taxen beschwert wird, du" 
mit andere stcnke Annuitäten erhalten, die, so viel 
er einsehen kann, nie ein Ende nehmen werden. 
Es ist nicht genug, wenn man hierauf antwors 
tet, daß diese Schuld rechtmüßig ist, und daß wir 
verbunden sind, uns den dadurch entstandenen 
Schwierigkeiten zu unterwerfen. Die spekulativen 
Prmcipien unserer Zeiten sind von ganz anderer Art, 
wie vormals, und haben schon manchen bewogen zu 
behaupten, daß diese Schuld niemals hatte rontra-
hirt werden sollen. Da es nun zuverlässig besser ist, 
den möglichen zerstörenden Folgen solcher Meinnn, 
gen zuvorzukommen, als sie blos zu entfernen; so ist 
es auch gewiß besser für die Regierung, so viel es 
nur immer in ihrer Macht steht, die Übel zu verhü-
ten, welche daraus entstehen könnten, wenn MeinuN" 
gen der Art unterhalten und verbreitet werden. I n 
> den höhern Ständen mag man zwar über- diesen 
.Punkt denken, wie man wi l l , und«so bestimmt der 
.Meinung seyn, daß diese Schuld nicht hätte roinra-
hirt werden sollen; das wird weiter keinen Nachtheil 
haben: denn diese begreifen gewiß sehr wohl, daß, 
da die Schnld einmal gemacht und sanctionirt ist, 
Ehre und Geiechtigkeit die Nation auch verbinden, 
nach allen ihr?» Brufen die V^dmgungen zu erfül-
len . unter welchen sie das l^ ld von ihr.n Glaubt« 
Hern erhielt; aber man sollte nicht vergessen, daß 
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, nur wrnige aufgeklart genug sind, um so zu raison-
niren, und ein sehr großer Theil der übrigen, viel-
leicht Nenn Zehntel des Ganzen, nicht. Diese Betrach-
tung ist von nicht geringer Wichtigkeit bey allem, 
was die Ruhe und Sicherheit des Reichs so nahe 
und so wesentlich angeht. 
Mehrere sind auch der Meinung gewesen, daß 
Großbritannien von den ansehnlichen Summen be, 
trächtliche Bortheile ziehe, welche andere Nationen 
alle Jahre in unsern öffentlichen Fonds anlegen und 
befürchten, daß uns diese würden entzogen werden, 
wenn in der Leitung der Fonds irgend eine wesent-
liche Veränderung vorgenommen würde. Aber es ist 
sehr wahrscheinlich, daß das von Fremden in unfern 
Fonds angelegte Oeld uns vielmehr einen sehr bedeu-
tenden Schaden zufüge, als daß es uns nütze, und 
daß die Größe dieses Schadens sich völlig eben so 
-verhalte, wie die Summen, welche wir von ihnen> ln 
der Absicht empfangen. '" ^ 
Bliebe das Geld, welches wir auf solche Art er« 
halten, beständig in unserm Lande, so würde uns 
das weniger ncichtheilig seyn; aber wenn man zu 
dem Verluste, den alle Nationen bekanntlich durch 
die lLbersendung der Zinsen für das von Fremden ge< 
borgte Geld, jedes Jahr erleiden, noch den Nachcheil 
hinzurechnet, der für uns, als eine handelnde Na« 
t ion, daraus entsteht, wenn die ansehnlichsten erborg-
ten Summen oft plötzlich, und meistentheils, wenn es 
am nachtheiligsien für unS ist, wieder zurückgefodert 
werden, so ist dsr Schaden, welchem Wi'r' möglicher 
Weise schon allein dadurch ausgesetzt sind, 'gewiß 
sthr beträchtlich. 
Aber eben wegen des unmittelbaren Verlustes, 
welchen wir dut'ch diese Art Handel leiden, ist eS of, 
fenbar gegen unser- Interesse, ihn zu befördern. 
Wenn man ihn bisher verstattot hat, so ist dieses in 
der That btos aus Mangel an Achtsamkeit auf seine 
Folgen geschehen. Wir können uns leicht denken, 
daß Auswärtige nie in unser oder in ein anderes 
Land Geld schicken werden, wenn sie nicht ihren sehr 
guten Vortheil dabei) finden, und man kann mit 
Fug und Recht voraussehen, daß uns dieses in eben 
dem Maaße nachteilig, in welchem es für sie vor- < 
theilhaft ist. Auf die eine oder andere Art müssen 
diejenigen, welche borgen, immer alle Unkosten be-
zahlen, die bey solchen Verhandlungen vorfallen; 
und so müssen auch wir , ohne den aus den vorhin 
erwähnten Ursachen im Verlaufe dieses.Handels für 
Britannien entstehenden Verlust zu rechnen, noch 
für das Ristro und die Transportkosten des Geldes 
^ sowol, als auch für die jährliche Übersendung der 
Zinsen und Zuletzt des Capitata selbst, bezahlen; sonst 
können wir uns sicher darauf verlassen, daß uns in 
jener Absicht kein Geld zugeschickt werden wird. Aus 
diesem Gesichtspunkte betrachtet, handeln Fremde mit 
uns, als einer Nation, genau nach eben den Grunds 
saßen, und nach denselben Bewegungsgründen, wje, 
die Geldwechsler im Privatleben, welche täglich 
von denen Vortheil ziehen, die sich des Geldes we-
gen an sie wenden und ihnen große Vorlheile, ent? 
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weder als übermäßige Zinsen, oder unter einer a»« 
dern gleich nachtheiligen Form, anzubieten gezwun-
gen sind. 
Dessen ungeachtet war der Einfluß der öffentlichen 
Meinung über diesen Punkt so täuschend, daß nur 
wenige an dem ansehnlichen Vorlheil zweifelten, wel-
chen Britannien auf solche Weise durch das fremde 
Geld erhielte, voizüglich weil, wie sie sich einbilde-
ten, unser Handel und unsere Mnnusakturen dadurch 
aufgemuntert würden. Sie setzen dabey voraus, 
daß der dadurch erhaltene Gewinn allezeit bey weitem 
mehr betrage, als wir je für das Geld bezahlen 
müssen. 
Man könnte hierauf antworten, daß die Sicher-
heit solcher Fabriken und eines Handels, die b?yde 
von geborgtem Gelde abhängen, nur sehr schwach 
gegründet ist, daß sie nirgend lange in blühendem 
Zustande blieben, wo düsrs der Fall war, und daß 
folglich unsere Sicherheit um desto größer 5st, je eher 
wir solchen schwachen Hulfsmitteln entsagen können. 
Wenn man aber die Frage: ob es rathsam sey, uns 
fern Handel und unsere Fabriken von dem in fremden 
Ländern geborgten Gelde abhängig zu machen? ge-
nauer untersuche, so erhellet deutlich, daß, wenn sie 
wirklich in irgend einem beträchtlichen Grade davon 
abhingen, dieses, weit entsernt uns nützlich zu seyn, 
vielmehr so verderbliche Folgen nach sich ziehen wür-
de, daß unser ganzer Nationalreichlhutn schwerlich 
zureichen dürfte, sie zu ertragen. 
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Die Summe des in den Brittischen Fonds be-
fmdlichen auswärtigen Geldes muß natürlich sehr 
veränderlich seyn, und einem Privatmanns ist eS 
vielleicht unmöglich, diese Summen auch nur einmal 
im Durchschnitt anzugeben. Einige haben angenom-
men, daß sie nicht weniger als vierzig Millionen 
Pfund St. betrage; wir wollen aber nur die Hälfte 
dafür annehmen, und eine Mil l ion für die jährlich 
in andere Länder zu verschickende Summe, als die 
gewöhi.lichen Rata der Interessen. « Haben wir nun 
bey einer solchen Summe wirklich Vortheil, so folgt 
notwendig, daß es in eben demselben Verhältnisse 
vorteilhaft für uns wäre, wenn wir unsere ganze 
Nationalschuld »von Auswärtigen geborgt hatten. Al« 
lein, obgleich andere Hülssquellen uns in den Stand 
setzen, den Verlust zu ertragen, der daraus entsteht, 
wenn für die Zinsen des uns von andern Nationen 
geliehenen Geldes jähllich eine Mil l ion Pfund St . 
außerhalb Landes geht; so müssen doch selbst die eif-> 
rigslen unter denen, die eine solche Art von Verbin-
dung bisher für vorteilhaft hielten, einsehen, daß 
wir es nicht einmal wagen durften, nur sechzehn 
Millionen aus dem Lande zu schicken, ohne einen ge-
wissen National « Bankerott herbeyznfuhrcn, Das 
Gegentheil müßte aber erfolgen, wenn die hier un-
tersuchte Meinung gegründet wäre; denn sind zwan-
zig Millionen fremden bey uns deponirten Geldes 
vorteilhaft für uns, so müssen die größten Sum«. 
men, welche fremde Länder uns zuschicken mögen, in 
demselben Verhältnisse vorteilhaft für uns senn. 
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I n keiner Rücksicht können jemals, weder die 
Reqierungen, noch die von ihnen beherrschten Län« 
der dabey gewinnen, wenn sie Geld leihen; wenn 
aber die Nothwendigkeit sie dazu zwingt, so müssen 
sie es lieber im Lande selbst von reichen Particuliers 
zu erhalten suchen, als sich deshalb an Auswärtige 
wenden. Da nun Großbritannien mehr Geld besitzt, 
als irgend ein anderes Land in Europa, so laßt 
uns doch lieber von unsecn eigenen und nicht von 
fremden Kapitalisten borgen, wenn wir ja unglückli-
cher Weise noch immer borgen müssen. Es ist, in 
Wahrheit, so offenbar Britanniens eigener Vortheil, 
ausschließlich selbst die Summen herbeyzuschaffen, de-
ren die Regierung bedarf/ daß man alle Auswärtige, 
nach Verlauf einer, ihnen billig dazu einzuräumenden 
Zeit, nöthigen sollte, ihre in unsern Fonds befindli-
chen Kapitalien herauszuziehen. ^ 
Diejenigen, welche bisher gewohnt waren, ihr 
Geld in den Fonds anzulegen, haben sich zu der Be-
sorgniß verleiten lassen, daß sie keinen Gebrauch da-
von zu machen wissen würden, wenn die National« 
schuld jemals bezahlt werden sollte; sie begreifen nicht, 
wie diese große der Regierung geliehene Masse Gel-
des sonst angewandt werden könnte. Viele haben 
sogar geglaubt, daß, wenn sie jemals gezwungen 
wären, ihre in den Fonds befindlichen Kapitalien zu-
rück zu empfangen, diese sehr oft aus Mangel an 
Nachfrage müßig im Kasten wurden liegen bleiben. 
Aber das wäre zuverläßig der Fall nicht Ein 
beträchtlicher Theil unsers Nationalvermögens wür-
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de bleiben, wo er jetzt ist, zerstreut in jedem DK 
strikte, und diente da dem Ackerbau, den Manufaktu« 
ren und dem Handel zur Unterstützung. Hiezu kommt 
noch, daß am Ende alles Geld, welches wir besitzen, 
gerade so gebraucht werden würde, wie eS eigentlich 
lmmtzr geschehen sollte. Anstatt daß jetzt große Sum-
men Ag zu mehreren Millionen immer zu Speku-
lationen in den Fonds bereit liegen, würde alles zu 
bessern Endzwecken, Zur Erweiterung eines jeden 
Zweiges der Nationalindustrie und zur Beförderung 
eines jeden nützlichen Plans angewandt werden. 
Alsdann kamen auch die Kapitalisten selten in Ver-
suchung, das ausgeliehene Geld wieder zurück zu so« 
dern, und.alle Geschäfte würden dadurch an Festig« 
keit und Sicherheit gewinnen; dahingegen bey jeder 
neuen Anleihe der Handel und die Fabriken des gan-
zen Königreichs bis auf den Grund erschüttert wor-
den sind, wenn ihnen Ungeheure Summen nur plötz-
lich' entzogen wurden, blos in der Absicht, um an 
den hohen Prämien Theil zu haben, .welche die Ne-
gierung, wenn ste in Verlegenheit war, bewilligen 
mußte. 
Wenn das baare Geld der Nation auch noch 
einmal so viel wie jetzt betrüge, so würde es den-
noch immer gesucht werden, einzig und allein in der 
Absicht, den Grund und Boden damit zu verbessern, 
der dann selbst wieder zur vollkommensten Sicherheit 
dafür diente. Wer stch aber mit den gewöhnlichen 
Zinsen nicht begnügen wollte, hätte allezeit Gelegen-
heit, feine Capitalien bey einer von den Handels- oder 
Manufaktur-'Compagnien anzubringen, die jetzt im 
ganzen Königreiche zerstreut sind. 
Es läßt stch auf mehrerlcy Weise zeigen , daß es 
der Vervollkommnung und den Fortschritten Groß, 
britanniens höchst schädlich gewesen ist, die Staats« 
bedürfm'fse durch das System der fundirten Schulden 
aufzubringen; aber in keinem Stücke zeigt sich dieses 
auffallender, als darin, daß durch den Einfluß dieses 
Systems, dag Nationalvermögen der Verbesserung 
des Bodens, den Fabriken und dem Handel entzogen 
worden ist, und so lange man jenes beybehält, ihnen 
immer wird entzogen werden — den einzigen Endzwe-
cken, wozu es eigentlich immer gebraucht werden soll-
te, und die Zugleich der Regierung hinlängliche Unter-
stützung und Sicherheit gegen Invasionen von außen 
gewähren. Statt dessen ist es nun sehr unglückli-
cher Weise zu den unnützesten und verderblichsten 
Absichten, wozu das Geld nur immer dienen kann, 
gemißbrancht, und der Geist der Spielsucht und der 
Verschwendung dadurch bey der Nation genährt wor-
den, wie das durch die großen Summen, welche 
glückliche Abentheurer hausig bey den Fonds gewan-
nen, zuverlässig in einem sehr hohen Grade gesche-
h e s t . 
Aus diesen und mehrern andern Gründen ges 
steht fast jedermann, der die Sache untersucht hat, 
jetzt ein,' daß wir große Ursache haben es zu bes 
dauern, daß das System der fundirten Schulden je« 
Mals angenommen wurde. Aber unser Bedauern 
über die verkehrte Anwendung des 3?ationaloermö< 
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gens, woran jenes System hauptsächlich schuld ist, 
muß noch zehnfältig größer werden, wenn man die 
Wirkung elwögt, welche es auf jede nützliche Ver« 
bessrung und vorzüglich auf die Beförderung des 
Ackerbaues gehabt hat; — einer Kunst, die allen übri« 
gen vorangehen, und welche eine jede Regierung 
sorgfältigst beschützen und aufmuntern sollte. 
Wäre das System der fundirten Schulden nie 
angenommen worden, so ist eS sehr wahrscheinlich, 
daß, ohne den Druck einer so großen Schuldenlast, 
unter welcher wir jetzt seufzen, alle unsere Kriege 
völlig eben so gut hätten geführt werden können; 
und daß, wenn iwn alle diese beträchtlichen, zu gar 
keinem nützlichen Endzwecke in den Fonds angelegten 
Summen jährlich zur Verbesserung der Ländereyen > 
angewandt wären, sowol unsere LandeSprodukte, als 
auch die Bevölkerung von Großbritannien schon 
längst mehr als« noch einmal so viel wie jetzt wur» 
den betragen haben. «. 
M a n kann in der That mit vollem Rechte be-
haupten, daß unsere Fortschritte in diesen und allen 
andern nützlichen Dingen nun mehr als ein Jahr-
hundert durch den Einfluß dieses ungluHlichen Sy« 
stems zurückgesetzt find, welches man in Wahrheit 
als den Abgrund unsers Nationalreichthums und un« 
sers Wohlstandes betrachten muß, so lange man seine 
Existenz gestattet. 
Diejenigen, welche bey ihrer Ansicht und Beur« 
Heilung dessen, was man Vermögen und Reichthum 
nennt, blos auf Geld sehen und auf den äußern 
Gchem von Wohlstand, den der Überfluß des Gel-
des allezeit hervorbringt, setzen diesen Betrachtungen 
gewöhnlich entgegen, daß sie notwendig falsch seyn 
WÜssen, weil sich Großbritannien jetzt und schon seit 
langer Zeit in einem sehr blühenden Zustande befin-
det, und dc'ß also weder unsere große Schuldrnmasse, 
noch die Fonds, weil sie angeblich das National, 
vermögen an sich ziehen, nachteilig gewesen seyn 
können. 
Diese Art Zu raisonniren, wobey eigentlich der 
sircitige Punkt schon als ausgemacht angenommen 
wird, kann indessen in diesem Fülle wol keine nä-
here Prüfung aushalten. Durch die glückliche Con« 
currenz mehrerer Ursachen, wovon einige vorhin 
schon angegeben sind, ist unser Land ohne Zweifel 
Zu einem so ausnehmenden Grade von Wohlstände 
gelangt, daß alle benachbarte Nationen mit N?id 
darauf blicken. Aber weil unsere Situation, in Ver-
gleichung mit andern, gut ist, so berechtigt uns das 
doch nicht zu behaupten, daß sie nicht noch besser 
seyn würde, wenn jene Fonds und andere in unserer 
Gewalt befindlichen Hülssmittel auf eine andere Weise 
wären angewandt worden. Nut eben dem Rechte 
könnte ein Landmann, der sein Eigenthum bey wei-
tem mehr, als seine Vorfahren, verbessert und den 
Ertrag seines Guts auf die Hälfte dessen, was er ein-
bringen kann, gebracht hätte, auch behaupten, daß, 
weil er jetzt bequemer, als seine Vorgänger, und 
selbst als alle seine Nachbaren, leben könnte, er nun 
genug gethan habe und sich um weitere Verbesserung 
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Zen nicht zu bekümmern brauche; und wahrlich, 
, Großbritannien'ist gerade in dieser' Lage. Wir ha-< 
'ben mehr gethan, als irgend einer unserer Nachbarn; 
aber es bleibt noch unendlich viel zu thUn übrig, 
«.Wir sind reich an baarem Gelöe, aber sehr arm an 
Welt wichtigern Artikeln; nicht allein in Hinsicht un-
serer Bevölkerung, wenn wir sie mit der Größe un-, 
seres Territoriums vergleichen, welches bey einer an» 
dern Anwe'nVüng' unserer Hülfsmitt^l besser dreyßig, 
' wie gegenwartig zwölf Millionen Menschen ernäh-
ren könnte,' sondern' auch in Ansehung der für uns 
'sev'e jetzige Bevölkerung zu ihrer' SubsisWz 'durchaus 
"vrforde'rlichen Quantität von' Getreide. Um Hiese Hu 
«erhalten, müssen wir uniS''illle'"Iahre 'an Ausländer 
"wenden, und können wirklich oft nicht einmal'so 
viel erhalten, wie" wir brauchen, ungeachtet aller 
Vortheile, die wir durch die O'ereitsihaft großer dar-
auf zu verwendender Summen Geldes 'besitzen^ ims bb 
wir sie gleich zuv See hinlänglich zu sichln im'StäMe 
sitid, wie das gegenwärtig vffettba^Ver^Fckll'ist. N^ec-
diesen. GsIenstWd^nfcht näher untersucht hat, wird 
"vielleicht'schwMH^Nub'en/duffwdr M diesen lchten 
achtzehn Jahren k'm Durchschnitt jedes Jahr drey Mils 
'lionen für eingeführtes Getreide gezahlt'habsnz'MH 
einem Durchschnitte von sechs Jahren, jährlich mehr, 
als fünf Mil l ionen/ und in' ' dem 'jetzt Mfckden: 
Jahre, die enorme Summe von zwölf- W l l l i ö iM l 
Em trauriges Gemälde', in jeder Rücksicht, von 'uli-l 
serer Lage in diesem Punkte, zumal'Wenn ^ i r erwä«, 
«gen, daß wir einst zu-einer gewisses Zeis von an» 
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tern Ländern jährlich eine große-Summe Geldes für 
ausgeführtes Getreide erhielten. Piese, Veränderung 
der Umstände ist dem Charakter her Nat'on so nach« 
theilig, und wird wahrscheinlich. auf unsere^ innere 
Ruhe und Sicherheit einen solchen Einfluß haben, 
daß die Regierung/, ohne Zeitverlust, jedes nur mög-
liche Mi t te l ergreifen sollte, ihr mit Bestimmtheit und 
Nachdruck entgegen zu wnken 
N u r d i e j e n i g e n L ä n d e r s ind glückl ich 
u n d sicher i n dem Besitze i h r e r Reich thü -
m e r , i n d e n e n , durch eine zweckmäßige 
A n w e n d u n g i h r e r N a t i o n a l - F o n d s , der 
Acke rba l i a u f der höchsten Sp-ltze der V o l l -
k o m m e n h e i t steht,, deren er f ä h i g ist. Eine 
starke Hieoölkeruug wrrd dadurch befördert, und dêm 
Volke Überfluß au allen Notwendigkeiten des Le-
bens gzestche^zuno.eKe.d^fiS nicht in Großbritannien 
Stat t findet, sind wir nicht.berechtigt.zu sagen, daß 
wi r reich sind. Hamburg ist reich, Amsterdam und 
Venedig waren beyde reich — on.Geld, aber nicht 
in Ansehung jener Quelle von einzig wahrem Reich» 
thum und Glück, dem, v o n i n rem e igenen V o l-
. k e , a u f i h r e n e igenen F e l d e r n gewonnenen 
Üherfiusse .an ßeH.enAedürfnissen. Hamburg hängt, 
in Ansehung der eigentlichen Mit te l zu seinem Existenz, 
wie einst Venedig und Amsterdam, von andern ab, 
aind würde, wie wir alle vormals gesehen haben, 
bey der ersten Erscheinung einey Feindes,'wal)rscheiii-> ? 
lich gleich.wieder fyllen. Ein solcher Vorfal l hat sich 
.nie in einem Lande .ereignet,, und wirö auch schwM-
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lich jemals darin Statt finden, dessen Einwohner j « 
neu kühnen und unerschrockenen Charakter besitzen, 
den wir Key einem hauptsächlich Ackerbau treibenden 
Volke jederzeit antreffen. Ein solcher Charakter sollte 
also zu allen Zeiten bey unserm Landvolke erweckt 
werden, da er nicht nur mit dem Geiste der Unab-
hängigkeit übereinstimmt, mit welchem sie aufwachsen, 
sondern auch well er dem ganzen Reiche die vollkom-
menste Sicherheit verschaffen würde. 
I n so fern also diese Art von Neichchum, uüd 
diese Unabhängigkeit unserer Subsi'stenz von andeui 
Nationen, wünschenswerth sind, sollte ein jeder,, der 
seinem Vaterlande wohl wi l l , alle seine Kräfte dazu 
aufbieten, unsere Nationalschuld möglichst schnell zu 
tilgen. Denn che dieses nicht entweder ganz oder 
doch größlentheils geschehen ist, wird auch, wie sehr 
zu befürchten ist, in unserer Situation, von dieser 
Seite, keine erhebliche Veränderung Statt finden. 
Die Versuchung, in den Fonds zu speculiren, ist so 
groß, daß sie wahrscheinlich noch immer einen.gro-
ßen Thetl des Nationalvermögens an sich Ziehen, wer« 
den,'wie das bis jetzt unglücklicher Weise der Füll 
war. Sieht man nun aber ein, daß die Aufnahme 
und höchste Verbesserung unserS Landes von w.chnt-
lichem Nutzen sey, so müßte man auch sogleich ei-
nen Plan annehmen, wodurch nicht nur unsere 
Staatsschuld endlich getilgt, ihr-ferneres Anwachsen 
zugleich vel hütet, und jährlich, so viel nur immer in 
unserer Macht steht, abbezahlt, sondern wodurch 
auch dem unter allen Standen allgemein eilMrW« 
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neu Hange, ln den Fonds zu speculiren, ein Ende 
gemacht würde. B is dahin muffen alle Verbesseruns 
gen eines jeden Zweiges der Landwirtschaft nur 
langsam und schläfrig von statten gehen, oder auch 
vielleicht gur auf demselben Punkte stehen bleiben, 
wie sie es wirklich jetzt zu thun scheinen; denn so 
reich auch die Nat ion senn mag, so werden doch 
schwerlich auf den Ackerbau jemals größere Capita^ 
lien verwandt werden, che nicht dieser, einen großen 
Theil derselben verschlingende, Strudel gänzlich gn 
hemmt ist. Denn es können, wie ich in der folgen^ 
den Abhandlung zu zeigen suchen werde, keine bedeu« 
tende landwirthschaftl che Verbesserungen Statt sin< 
den, eh? man nicht große Capitalien ausdrücklich m 
dieser Absicht darauf verwendet. 
Wollte man die Nationntschuld auf einmal be-
deutend vermindern, so erfoderte dieses eine so hohe 
allgemeine Besteurung, daß diese wenigstens wäh< 
rend des Krieges, nothwendig mancherlei ITachtheil 
Haben würde. Denn bei der Rückkehr des Friedens 
Ware es, wie man füglich glauben darf, der Regie? 
rung leicht möglich, alle Jahre einen großen Theil 
derselben abzubezahlen. Aber selbst während der 
Fortdauer des Krieges könnte d. nnoch gar wol der 
Titgungsfond sziiiKinZ lurict) alle Jahre, mit einer 
ansehnlichen Summe vermehrt, und dadurch Zugleich 
das Hebel selbst sehr betrucktlich uernnnd?rk werden. 
Die Summe, welche gegenwntkiq auf den T i l -
czungsfond verwandt w i r d , beti^.it jährlich mehr 
als Vier Wil l ionen. Durch eine uMemgecichtete Ta-
xe 
! 
^e Huf das Nationaleinkommen könnte man übe?» 
wie aus der vorhergehenden Abhandlung ech l̂leh 
j-ährlich sechs und zwanzig Millionen erhalten. Zwans 
zig Mil l ionen, einige Consumtionstaxen, dw wol 
noch eine Zeitlang müssen beibehalten werden, dazu 
gerechnet, sind vermuthlich zu den jährlichen Au^gaZ 
ben in Kriegszeiten hinreichend; werden nun zwei 
«nd eine halbe Mi l l ion für einen nachher anzuae^ 
beuden Zweck abgerechnet, und der Rest von drei und 
einer halben Mi l l ion zu dem Tilguugsfond geschlas 
gen, der folglich nun in Allem Ungefähr acht Mi'ls 
lionen betrüge, so könnte durch den Ankauf dek 
Stocks unsere Nationalschuld jährlich um beinahs 
vierzehn Millionen verringert werden, wenn man 
di« drei Procenr Stocks cil pari oder -zu sechzig Pro» 
rent rechnet, oder uuch so, daß die von der RegieZ 
rung für eme jede Actie dieser Stocks bezahlten Zins 
sei, in zwanzig Jahren den Kaufpreis wieder eine 
bringen, (at 1M6IN)?- .^«ar8 purcliass). 
Auf dkse Art würde, selbst während des Kries 
Zes, ein sehr ansehnlicher Theil unserer Schulden in 
wenig Jahren bezahlt, zumal wenn tm'n noch dis 
Zinsen der jahrlich angekauften Summen sich cmhöus 
fen ließe> wie es bisher mit dem Tilgungöfond ge^ 
schehen ist Aber es düifte wohl die Flöge der erttsi« 
haftest»-« Untersuchung von Seiten der Regierung 
tperth sehn, in wie <vrN es nicht etwa besser wäre? 
die durch einen schnellern Anwuchs jrnrS Fonds zu 
erhaltenden Vortheile> wenigstens auf einige Jahre, 
faßren zu lassen, und dagegen sogleich ohne den ge-i 
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nngsien Aufschub die drückendsten unserer isherigek 
Taxen herabzusetzen oder aufzuheben, anstatt die Zin-
sen der zurückgekauften Schulden zu dem Tilgungs-
fond zu schlagen. Hierher gehören zuvörderst, ihrer 
höchst schädlichen Folgen wegen, alle solche Taxen, die 
den Fortschritten des Ackerbaues hinderlich sind, wie 
die Taxe auf Malz , Ale, die zur Landwirtschaft nö-
thigen Pferde und Wagen, auf Eisen, Leder und an-
dere zum Ackergeräthe erforderliche Artikel; die Taxe 
auf Salz und alle salzige Substanzen, die sonst statt 
des Düngers gebraucht werden könnten; hiernächst 
folgen alle solche Taxen, wodurch die gewöhnlichen 
Consumtionsartikel über den Preis gesteigert werden, 
welchen die Mittlern Stände dafür bezahlen können, 
worunter die Taxen cruf Wem, Thee, Zucker und 
Fenster jetzt vielleicht die wichtigsten sind. 
Man kann zwar hiegegett einwenden, daß, da 
diese letztern keine notwendige sondern bloß Artikel 
des Luxus stnd, ja keine Taxe zweckmäßiger senn 
könne. Allein, obgleich dieses, so lange die jetzige 
Methode, von Consumtionsartikeln Taxen zu erhe-
ben, beibehalten wird, in einem gewissen Verstände 
richtig seyn wag; so ist es doch einleuchtend, daß es 
auch zu weit getrieben werden könne, wie man dann 
mit gutem Grunde annehmen kann, daß das gegen-
wärtig sowol bei allen diesen als auch bei andern Ar« 
tikeln mit unsern Taxen der Fall ist. 
Würde der Tilgungsfond bis auf acht Millio« 
neu vsrmrhrt, und auf diese Art verwandt, so könn- -
ken jährlich für viermal hundertlausend Pfund von 
UKsern jetzigen Taxen aufgehoben werden, und die C« 
teichterung, welche alle Ciassen dadurch erhielten, wä< 
re so groß, daß die ganze Nation geivlsi mit Freuden 
den Plan aufnähme, alle künftige Steuern auf das 
Einkommen zu legen. Wollte man aber auch etwa 
tivch eine Zeitlang den Tilgungsfond nicht vergrößern 
sc» hatte es doch gewiß die wohlthatigsten Folgen, 
Menn man ihrl auf diese Weise verwendete. Alle 
Stände wären dadurch erfreut und befriedigt; alwr 
lulle diejenigen, deren Einkommen nur mäß.g ist, und 
Vorzüglich solche, die von kleinen Nenteil leben, und 
bisher verhältnißmäßig mbhr als andere gelitten ha-
b e n , würden dadurch sine solche Erleichterung erhal« 
kett. Wie sis sie biö jetzt vielleicht nicht erwarten, die 
man ihneri aber zu verschaffen schuldig ist, sobald 
«es nur irgend geschehen kann I n der That scheint 
l?s auch die bloße Gerechtigkeit der jetzigen Genera« 
t i o n zur Pflicht zu wachen, nicht nur die jährlichen 
Kosten des Krieges zu bezahlet,, sondern auch alle 
Jah rs mehrere Millionen von der großen Schulden-
last abzutragen,> die' sich unglücklicher Weise seit lau« 
Der als einem Jahrhundert immer mehr angehäuft ^at, 
weit diese sonst, von den zerstöhrendsien Folgen beglci« 
tet, auf die Nachkommen übergehen würde, wrini die 
Aegenwärtigs Oensration mit weniger Patriotismus 
t lnd Energie handelte'. 
Wendete man auch nur die Zinsen des jetzigen 
Tilgungsfonds gehörig dazu an, unsere bisheiig^n 
Taxen zu vermindern, so würden sich in dem Verlaufe 
We,nigOr Jahre die wohlthatigsten Wirkungen dapotj 
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Zeigen; alle Consumtlonsa^tikel würden im Preise fal^ 
len, folglich unsere Fabrikwaaren wohlfeiler verkauft 
Werden können, mithin sowol im Lande selbst als auch 
auswärts mehr Nachfrage darnach seyn. M i t der 
größrrn Wohlfeilheit der Lebensmittel nähme auch die 
Bevölkerung zu, und man verhütete zugleich diese 
zahlreichen Auswanderungen, welche nur noch vor 
wenig Jahren höchst bedenklich zu werden anfingen, 
und vermuthlich nur durch den über fast ganz Europa-
mehr oder weniger verbreiteten Krieg einen temporä« 
«-en Stoß erhielten. 
M a n hat zwar den von den Eigrnthumern seit 
einigen Jahren auf ihre Ländereien gelegten hohen 
Pachtzins als die Hauptursache dieser Auswanderung 
gen angegeben; aber woher rührte denn dieser? Von 
dem Hauptgrunde aller Beschwerden in unserm Lan« 
He, den hohen Preisen aller ConsumtionsartiKl und 
jeder Art des Arbeitslohns. Dazu haben nun freilich 
mehrere Ursachen beigetragen, aber unsere ungeheure 
Nationalschuld hat gewiß keinen unbeträchtlichen An« 
Heil daran, es sey nun wegen der Schwierigkeit, wel^ 
che die Bezahlung hoher Taxen allezeit mit sich führi , 
nnd wodurch jedermann gezwungen wi rd , seine Waa« 
re zu dem allerhöchsten Preise zu verkaufen; oder auch 
weil dadurch die im ganzen Königreiche circulirende 
Geldmasse, wie es seic vielen Jahren geschehen ist, ei«» 
nen so unmäßigen Zuwachs erhalten hat. 
Durch dieses letztere vorzüglich scheint unsere Nas 
tionlllschuld den Preis eines jeden Dinges, das in 
.Großbritannien gekauft und verkauft wi rd, in- die Hö«! 
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l>e getrieben zu haben, und in so fern auch ein Hcm« 
d r l durch dieUcbertragung der Stocks geschlossen wird, 
welches täglich bis zu erstaunlichen Summen geschieht, 
ist die Nationalschuld jetzt wirklich an die Stelle der 
von Banquicrs ausgestellten Wechsel, und sogar auch 
nn die Stelle des Goldes und Gilbers getreten. Die 
übermäßige Summe der hiezu dienenden Stocks muß 
auf Märkten aller Art große Wirkungen hervorbrin« 
gen ; denn in dem Umfange, in welchem die Stocks 
Bei kaufmännischen Verhandlungen gebraucht wer« 
den, müssen sie in der Thar eben das bewirken, was 
«ine gleiche Summe in Münze oder in Banknoten 
bewirken wurde, und man kann sie folglich als eine 
der vornehmsten Ursachen betrachten, weswegen das 
Korn, so gut wie alle andere Dinge, so sehr bei uns 
i>m Preise gestiegen ist. 
Landbesitzer haben also eben so gut wie andere 
tzon Zeit zu Zeit den Pachtzins ihrer Güter erhöhet, 
Qber keinesweges in eben dem Verhältnisse, wie bei 
dem Preise anderer Artikel. Eine unpartheiische lln< 
tersuchung wird , vielmehr das Gegentheil zeigen. 
Denn, während Kaufleute und Fabrikanten allent« 
halben in Ueberfluß, Bequemlichkeit und Uepuigkeik 
leben, sinden sehr viele, deren Eigenthum bloß» in 
Ländereien besieht, os unmöglich von ihren Einkunft 
ten. zu leben, und sind daher tief verschuldet. So 
w ie also die Lage des einen Theils der bürgerlichen 
Gesellschaft sich von Tage zu'Tage verbessert hak, 
st> Hot sich die der Landbesitzer beträchtlich verschlim« 
mert. Vor fünfzig oder sechzig Jahren hielt man 
die Lanoeigenthnmer nicht nur für die respertabelsts 
Classe unter den Einwohnern, sondern sie waren 
nuch ohne alle Fiage h^ wohlhabendsten. Jetzt sind 
sie in RmFsi'cht des Vermögens tief gesunken, und 
damit muß auch ihr Ansehen, bald sinken, penn ih, 
«en ni.cht geholfen wird.. 
Wer dnse wichtige Veränderung i,n der Lage 
der Landedelleute Ccountr^ Asn^Isman) nicht genau, 
erwägt, dürfte hierauf antworten, daß vielleicht ein 
Febler in ihrer Lebensart daran sch-uld scy, dem sie 
al o abhelfen müssen. Aber das. lst so wenig allge-
mein der Fal l , daß sie, selbst mit der äußersten Spar-
samkeit und Sorgfal t , durchaus nicht mehr eben so 
wie vormals leben können. Ih re Einkünfte sind zwar 
gestiegen, aher nicht in, Berhaltniß mit den Taxen, 
womit sie bllastet sind, nicht in Verhältniß mit 
den, erhöketen Preise aller Consumtionsartikel oder 
auch mit deî  sie allenthalben umgebenden, entweder 
langsamer von Kaufleuten und Fabrikanten zu Hau-« 
se gewonnenen, oder schneller auy Ost- und West-
Indien eingeführten großen Neichchnmern. Die Fol-
ge davon ist, daß zum großen Nachtheile der Na« 
t ion, eine beträchtliche Anzahl Familien, die ehemals 
hauptsächlich oder vielleicht ganz auf ihren Gütern 
legten, nun nach den Städten ziehen müssen, wo sie 
in ftiller'Eingezogenheit bequemer leben können, und 
mit den Ausgaben für ihren Lebensunterhalt zugleich 
ihre Vedeutsnmkßit und Nützlichkeit vermindern. 
Nu r eine starke Reduktion unserer Staatsschuld 
H?n. und Verminderung oder gänzliche AushebunA^Mh« 
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rerer drückenden Taxen, die bisher ausschließlich auf 
das Eigenthum und nicht, wie es ohne alle Frage seyn 
sollte, auf das Einkommen gelegt sind, können die 
verderblichen Folgen verhüten, welche bald daraus 
entstehen werden, wenn diese respeciable Classe des 
gemeinen Wesens gezwungen ist, ihre Güter zu vers 
lassen, und fremden Händen anzuvertrauen. Um 
der Nuhe und Sicherheit der Nation willen, und um 
ein so schreckliches Unglück zu verhüten, womit andere 
Länder, und vorzüglich eine der wichtigsten britti" 
schen Besitzungen, fast vor unserer Thüre, das Kö" 
nigreich I r l a n d , hauptsächlich deswegen heimgesucht 
worden sini>, weil die Eigenchümer nicht im Lande 
selbst wohnten, sollten wir alles, was in nnsern Kraft 
ten steht, dazu anwenden, die Veranlassung dazu 
unter uns zu entfernen. Und dieses kann sehr bald 
geschehen, wenn der hier angegebene, oder ein and?" 
per ähnlicher Plan standhaft verfolgt wird. 
Damit dieser oder irgend ein anderer Plan, den 
man zur Tilgung der Naiwnalschuld etwa vorziehen 
möchte, einen ununterbrochenen Fortgang habe, muß 
durch eine Parlamentsacte der Preis bestimmt weiden, 
zu welchem nachmals alle von der Regierung an« 
zukaufenden Stocks verkauft werden sollen. Denn, 
weil durch die Operation des Plans selbst die,Men-
ge der Stocks mit jedem Jahre immer mehr abnäh-
me, so könnte sonst leicht der Werth des Restes hö-
her hinansieigen, als der Staat dafür zu bezahlen ver-
^ bunden ist. 
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Die Bestimmung dieses Preises ist sowol für d:> 
Stockgbesitzer, als auch für den Staat von großee 
Wichtigkeit, und erfodert gewiß eine sehr ausführliche 
Untersuchung 2lm wenigsten mochte sich aber wol 
Zeqen den Plan einwenden lassen, wenn die Regic-rung 
in den Stand gesetzt wäre, jede Art Stocks entweder-
sl pgr i oder zu. dem Preise anzukaufen, wofür sie ur-
sprün^llch von ihr velkauft worden sind Dies wäre 
Kwur für manche sehr voriheilhaft, welche Stacks ziz 
niedrigen Preisen gekauft haben; allein da jedermann, 
der genöthigt wird sein Eigenthum wegzugeben, gus 
dafür bezahlt werden muß, und es zur Chre des Na-
tional - Charakters gereichen würde, die Gläubiges 
des Staats so billig wie möglich zu behandeln, so 
wird man in dieser Rücksicht eine solche Aufopferung 
wol für nichts mehr als für Schuldigkeit halten. -
Nenn man eis indessen für hart hielte, diejenigen^ 
welche Stocks zu hohen Preisen eingekauft haben, zn 
zwingen, sie al pari zu verkaufen, so müßte man uns 
versuchen, ob und in wiefern man etwa den Stockst 
Besitzern bei allen ihren Verhandlungen mit der Res 
gierun.g das Recht zugestehen könnte, jeden Preis, hoch 
pder niedrig, dafür zu empfangen, welchen sie selbst 
wirklich dafür bezahlt haben, ?he ein Gesetz darüber 
vorhanden war. Daraus würde dann folgen, daß 
Kwar txiele Stocks- über das par i , aber auch viele dar-
nnter würden gekauft werden, so daß im Ganzen de^ 
Unterschied zwischen beiden Vorschlägen, in Rücksicht 
auf die Ausgaben her Regierung, von ktzinem Vtzlan/ 
Je senn würde.. 
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Was für einen Plan man auch annehmen mag, 
so wird er wahrscheinlich die Wirkung haben, daß alle 
Arten von Stocks nicht viel über das pari sieigen, viel-
mehr gewöhnlich darunter werden verkaust werden, 
und so der verderbliche Spielgeist endlich ganz auf-, 
hören wird, den die hohen Preise der Fonds bestän« 
big unterhalten. Eine andere wohlthatige Folge für 
das Ganze wäre diese, daß dann unser gesummtes 
Nationalvermögen, wie ich schon bemerkt habe, über-
ftll im Reiche zerstreut, und zu nützlichern Unterneh-
mungen angewandt werden würde, anstatt daß bis-
her große Summen desselben in einem sehr unpro-
duktiven Zustande geblieben sind, so oft man ein 
beträchtliches Steigen der Fonds oder große Vortheile 
bei einer Anleihe der Regierung hat erwarten können. 
Wie das fthr gewöhnlich der Fall ist, sobald uns ein 
Krieg bevorsteht, und auch so lange er währt. 
So geschieht dann zu der Zelt selbst,, wenn uns 
fere öffentliche und Privat-Verlegenheit aufs höchste 
steigt, wenn man den Ackerbau und jeden Zwehg nütz-
licher Industrie auf das thatigste aufmuntern sollte, 
um das fast von jedem Kriege unzertrennliche Unge-
mach zu erleichtern, von dem allen gewöhnlich das 
Gegentheil. Ein großer Theil des im Königreichs 
befindlichen baaren Geldes wird plötzlich allen au« 
dern Unternehmungen entrissen, und mit großer 
' Uengstlichkeit, Unkosten und Gefahr nach London 
gebracht, in der ausdrücklichen Absicht, „m damit 
Hn den Fonds zu spielen. 
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Sobald man aber das waüre Interesse der Na-
twn m diesem wichugen-Punkte kennen und einsehen? 
w i r d , ist auch znm Glücke ein unmittelbares und 
sicheres Hülfsinittrl gegen dieses llebel in unserer 
Gewalt. Die Regierung bestimme, entweder Nach 
dem von mir angegebenen oder nach einem andern 
billiger und gerechter scheinenden Plane^ für ihre 
künftigen Einkäufe den Preis der Stocks nach denen, 
welche jetzt verkauft werden müssen, aber beträchtlich 
unter dem Preise stehen, wofür ste vormals meistens 
Heils verkauft worden sind, und die verderbliche 
Tendenz unsers Staatsschulden - Systems ( iunäinZ 
VF5tem) ist großenteils auf einmal vernichtet. 
Denn wäre erst ein billiger mäßiger Preis festgesetzt, 
über welchen di? Stocks niemals sieigen dürften, so 
hyürde auch mit Speculationen auf chr epentuelleS 
Steigen nicht viel zu gewinnen seyn, und man wur-
de künftig nicht, wie bisher, große Summen zu die-
sem verderblichen Handel in Bereitschaft halten. 
Jede Nationalverbesserung würde, dadurch zu-» 
gleich nachdrücklich und unmittelbar befördert, und 
die aus der Verminderung der Consumtionstaren für 
alle Classen entspringenden Vortheile bald alles übers 
treffen, was man, dem ersten Anblick? nach, viel« 
leicht davon erwarte^. 
Die Regierung hqt indessen das. System der fun-
dirren Schulden noch nicht so ganz aufgegeben, daß 
sie so verfahren, könnte. Da sie es nicht wagt , sich 
in Ansehung der erfoderlichen Hülfsmittel auf irgend 
«tt'ne andere Quelle durchaus Zu verlassen, so hält sie 
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es noch immer für nöthig, die Fonds mit ihrem gun« 
zen Einsiusse zu unterstützen. Hauptsächlich in dieser 
Rücksicht ist eine Parlamentsacte über den Verkauf 
der Laiidtaxe ausgewürkt worden, und da der Ertrag 
desselben zun, Ankaufe von Stocks angewandt, und 
folglich die Quantität dieser letzten dadurch gar sehr 
vermindert wi rd, so muß nun der Rest oel.haltniß« 
mäßig im Werthe steigen. 
Allein, da mqn mit gutem Grunde glauben kann, 
daß dieser Plan in allen seinen Theilen den Fort-
schritten des Ackerbaues hinderlich, und eben deswe-
gen für alle Classen nachteilig ist; so ist es in^ der 
That ein Glück, daß er wol schwerlich jemals vvlls 
standig wird ausgeführt werden. Nach den letzten 
Berichten, die ich 5üvon erhalten habe, scheint nicht 
der vierte Theil her Landtage verkauft zu seyn, und 
da der Verkauf derselben mancherlei) großen Schwies 
rigkelteil unterworfen ist, so ist es auch eben nicht 
wahrscheinlich, daß jem,als viel mehr davon wird 
verkauft werden.. . 
F)a die Fonds durch diesen. Plan einen höhern 
rrküvstelten Werth erhalten, und also um so mehr «< 
neu noch größern Theil des Nationalvermögens an 
sich ziehen; so ist er dem Publiko gewiß schädlich, und 
wird unmittelbar, und auf mancherlei Weise, allen 
Landeigenthümern nachtheilig werden, die vielleicht 
ihr Geld auf den Ankauf dieser Taxe verwenden. 
Sollte die Quantität der drey Procent«Stocks, weis 
che jetzt als der Preis dafür festgefetzt sind, bezaM 
werden, so wird bei dem ganzen Handel kein Vor« 
Heil herauskommen, ehe diese Stocks nicht unker 
fünfzig Procent fallen, so daß alles, was über fünft 
zig Procen! dafür bezahlt wnd, nebst den Ausgabe» 
für die Unterhändler CgZsMs) als reiner Verlust zu 
betrachten ist, der durch nichts wieder ersetzt wird. 
Denn wenn man mit bcmrem Gelde kaufen w i l l , so-
muß es für den Käufer eben so nachtheilig seyn, 
wenn er höher wie zu fünf Procent Cst 20 ^sarz 
xurckaös) kauft, als es für die Regierung nach« 
Heilig ist, wenn sie nicht mehr als das dafür erhält» 
Unter solchen Umständen käme, durch den An-
kauf dieser Taxe, ein sehr ansehnliches Capital in 
eine für den Unternehmer höchst nachtheilige Situa« 
tion, wofür er keinen angemessenen Ersatz erhielte. 
Das darin angelegte Geld wäre M a r nicht ganz 
Verloren, aber man würde es nur selten wieder aus 
dieser Lage herausziehen können; zugleich erhielte, 
man nur sehr geringe Zinsen, beträchtlich weniger 
als fünf Piocent, und das sogar zu einer Zeit, da 
man anderswo, bei vollkommner Sichelheit und Go» 
wißheit, fem Geld auf Verlcmgen nieder bezahlt zu 
erhalten, viel stärkere Zinsen bekommen könnte. Der 
Nachiheil also, sein Capital zu geringern Interessen 
anzulegen, ohne die Gewißheit, es gleich wieder 
erhalten zu können, wenn man es vielleicht am nö^ 
Higsten braucht, muß einem jeden in hie Augen 
fallen«. 
I n dieser Rücksicht ist eö- also eben so Viel, als 
wenn alle Landeigenthümer gezwungen wurden, nicht 
nur alle Jahre eine schwere- Abgabe, mehr als alles., 
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was irgend eine andere Klasse Zu tragen hat, zu bßs 
zahlen, die sich bisher jährlich auf zwey Millionen 
belauft, sondern auch ein ungeheures Capital von 
vierzig Millionen auf den Ankauf dieser Abgabe zu 
verwenden, um es in eine für sie und ihre Familien 
höchst nachtheilige Situation zu versetzen. Denn of-
fenbar hat es mit dem auf den Ankauf dieser Taxe 
Verwandten Gelde nicht, wie einige behauptet haben, 
eben dieselbe Bewundniß, wie mit den in Ländereneu 
angelegten Capitalien. Von dem Werthe der Lände« 
renen kann man erwarten, daß er steigen werde, 
tind in sehr vielen Fällen steigt er auch in der Thack 
ohne allen Zweifel sehr beträchtlich, dahingegen die 
Annuitäten des in den Ankauf der Landtaxe vergra-
benen Geldes beständig dieselben bleiben. W>'i,kIicheS 
Landeigentum genießt auch gewöhnlich einer gewis-
sen Theilnahme und Achtung, welche man bloßen 
Rentenbesitzcrn nicht wiedersahren läßt. 
Ein anderer sehr wichtiger Gtund, der die Land« 
eigenthümer von dem Ankaufe^ dieser Taxe abhalten 
muß, ist der: daß wenn diese Taxe aufgehoben wür-
de, es wol keinen Zweifel leidet, daß man ihnen 
sehr bald eine andere von oermulhlich größerm Be-
lange auferlegen würde. 
Hierauf antwortet man zwar, daß immerhin 
noch mehr Abgaben auf die Landereyen gelegt wer-
den können, die jetzige Taxe mag «/kauft werden 
oder nicht. Allein bey der geringsten Aufmerksam« 
keit wird man leicht einsehen, daß kein Minister 
den Versus wagen wird, eine neu« Steuer «uf die. 
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Kandereyen zu legen, wenn sie schon mit einer al-
tern ihnen in hohem Grade.nachteiligen Abgabe be-
lastet sind, wie er es vielleicht lhäte, wenn sie völlig 
frey wären. 
Es ist daher offenbar gegen das Interesse öek 
Landeigenthümer, ihre Landtaxe zu kaufen, selbst we-
gen der unmittelbaren Wirkung, die sie in pecuniä-
rer Rücksicht haben wurde. Auch scheint es nicht, 
daß auf irgend eine Weise düs, was matt das I n -
teresse der Landerenen nennen könnte, mit dem der/ 
Regierung näher zu vereinigen ist, es geschehe dün^ 
etwa durch ein Versprechen der Regierung, daß künf-
tig ein jedes Lanöeigettthum nicht anders als nach 
demselben Verhaltnisse, wie eine jede andere Art voit 
Einkommen, besteuert werden soll. .̂ 
Geschieht dieses, und es wird die jetzige Taxe 
geringer als fünf Procent (20 ^sarg ^>urclia8s) vers 
kaust, so kann es für solche Landeigenthümer, die 
selbst ansehnliche baare Capitalien besitzen,' vielleicht 
vorteilhaft seyn, ihren Antheil an derselben zu kau-
fen, sonst aber würden sie großer! Schaden dabey 
leioeri. 
Überall wo diese Zar? hoch ist, werden auch 
ber Verbessern««, des Grund und Bodens durch den 
Ankauf derselben große Summen entzogen, und diese 
Maaßregel ist daher so Verderblich für die Landbesi-
tzer und so nachteilig für das Publikum, daß man 
wol nicht daran zweifeln kann, es seyen die wahr-
scheinlich daraus entspringende« Folgen b o r M nicht 
gehörig ettvogett wordeM 
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Als die Nation noch wenig oder gar kein ande« 
res Vermögen besaß, machten die Landereyen noch« 
wendigerweise den Hauptgegenstand einer jeden Be» 
sieurung aus. Aber jetzt, da bekanntlich, selbst nach 
M . Pitts Berechnung, der Ertrag der Lü'ndereyen 
nicht ein Drittel, und nach der meinigen nicht völlig 
ein Fünfte! des Nationaleinkommens ausmacht, kann 
es jetzt noch recht und billig seyn, sie weit höher als 
irgend eine andere Art von Eigenthum zu besteuern? 
Anstatt die Landeigentümer aufzufodern, ihr« 
Landtaxe zu kaufen, oder zu erwarten, daß andere 
es thun werden, sollte man diese Taxe billig sogleich 
aufheben, .und die Einkünfte von den Ländereyen 
mit allen andern auf gleichen Auß setzen. Dieses 
würde, wie man mit völligem Grunde glauben darf, 
mehr allgemeinen Nullen stiften, wie sich jemals, 
aller Wahrscheinlichkeit nach, von dem Plane erwar-
ten laßt, welchen die Regierung jetzt befördern ZU 
wollen scheint. 
Eine gewisse Folge einer jeden ausserordentlichen^ 
von den Landeigenthümern vorgeschossenen Summe 
wäre diese, daß ihre Güter nicht im dem Maaße, wie 
gegenwärtig geschieht, würden Verbessert werden; und 
H wahrlich! Vierzig Mil l ionen, blos nach dem reinen 
Werthe der Landtaxe zu fünf Prorent im Ankauf ge, 
rechnet, sind eine ausserordentliche Summe. Der 
Einfluß, den'dieses wieder auf den Ertrag der Lön« 
dereyen haben muß, bedarf kaum einer Erwähnung. 
Die Wirkung wäre beydes, schnell und allgemein. 
All« Verbesserungen würdm nach dem VerMNijss 
dltzses Vorschusses vernachläßigt, der Ertrag sich ver-
mindern, und alle Lebensmittel folglich theurer wse 
bisher werden. Wären Landeigenthümer eben so 
reich wie Kausteute, Banquiers und Fabrikanten, so 
ließe sich weniger gegen den Ankauf ihrer Landtaxe 
einwenden, da sie in diesem Falle nicht nur der Re«l 
gierung den Werth derselben vorschießen könnten ̂  
sondern auch zu gleicher Zeit noch Geld genug zur 
Verbesserung ihrer Guter übrig behielten. 
Me in , obgleich einstmals von mehreren behciups 
tet wurde, daß die Landeigenthümer im Ganzen dazu 
reich genug wären, so wußten doch diejenigen, wels 
che die eigentliche wahre Lage dieser Clafse am besielt 
kennen konnten, schon lange, daß es sich jetzt durch-, 
aus nicht so verhält. Der Erfolg hat dies auch in 
der That vollkommen bestätigt; der höhere Ertrag 
der Taxen von dem vorigen Jahre hat es bewiesen, 
daß, wie ich in dem Verlaufe dieser Bemerkungen 
wiedeicholt angemerkt habe, der Reichthum der Na« 
tion jetzt nicht in den Händen der Landbesitzer ist. 
Die Landeigentümer in ihrer jetzigen Lage 
nur noch Lines ansehnlichen Theils ihres Vermögens 
Zu berauben, in der bloS spekulativen Absicht, den 
öffentlichen Fonds einen elkunsielten Werth beizule-
gen, da ihre Fonds ohnehin jchon kein öweges zu der 
Verbesserung ihrer Besitzungen hinreichen, scheint 
eine sehr unglücklich? und gefährliche iManßregel zu 
seyn, die man billig nicht ergreifen sollte. Aber 
nach reiflicher Untersuchung ist offenbar dieses Vers 
fahren zugleich so ßar.t, daß vielleicht niemals irgend 
eine 
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eine Classe mit einer solchen Strenge behandelt wor«° 
den ist. M i t eben dem Rechte könnte man auch alle 
«andere Classen nöthigen, die mancheiley Taxen zu 
kaufen, welche sie jetzt für ihre Fenster, Häuser, Equi« 
pagen und andere Artikel bezahlen; 'und ehe dieses 
nicht beschlossen wird, läßt sich auch kein hinreichen« 
der Grund dafür angeben, wariiin man gerade das 
Landeigenthum mit einer so großen und in ihren Fol» 
gen so höchst nachteiligen Strenge behandelt hat. 
Hiegegen hat man gesagt, daß andere die Land« 
taxe kaufen werden, wenn es die Eigentümer nichk 
selbst thlln. Ob dieses der Fall seyN wird oder nicht, 
kann allein die Zeit lshren' aber man hat Grund zu 
glauben, daß dieses nie in einem etwas beträchtlichen 
Grade geschehen werde, wie man dann auch bis 
jetzt durchaus nichts von solchen Käufern gehört hak. 
Auch habe ich schon Veranlassung gehabt, zu bemer« 
ken, daß es auf keine Weise vorteilhaft seyn könne, 
sein Geld auf diese Art anzulegen, wenn man die 
Taxe nicht niedriger, als zu fünf Procent (ar 26 
^sarg prtrcn,Ä86) kaufen kann. Das wäre aber, bH 
einer so sichern und ohne alle Unkosten gehobenen 3le« 
vettüe, gegen das Inttresse der Regierung, und deit« 
noch würde daraus für diejenigen, die ihr Geld auf 
diese Sicherheit hingeben wollten^ manche Unbequem^ 
lich'keit entstehen. Sie hättet, zwar freylich die voll« 
kommenste Sicherheit für die Bezahlung der Zinsen, 
nllein sie wären durchaus nicht gewiß, jemals ihr 
Capital wieder zurück erhalten zu können. Wer äbör 
Geld zu belegm wünscht, ^erlangt nicht Nur hmläGs 
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liche Sicherheit für die richtige Bezahlung der Zin-
sen, sondern er will auch, daß es ihm frey stehe, 
sein Capital wieder zurück zu nehmen. Das kann 
aber bey dem ciuf den Ankauf dör Landtaxe ver, 
wandten Gelde nie der Füll seyn; denn weder die 
Regierung, noch irgend sonst jemand wäre jemals 
verbunden, es wieder zu bezahlen, und so ist es al< 
so bey weitem unbequemer, sein Geld in dieser Taxi 
anzulegen, als es auf gewöhnliche hypothekarische 
Sicherheit zu verleihen. M a n kann zwar hingegen 
einwenden, es sey zu erwarten, daß das so belegte 
Geld mit der Zeit eben so gut wie jede andere Art 
Stocks werde können verknust werden; allein das isi 
nicht wahrscheinlich, weil das Cigenthum in dieser 
Verfassung schwerer als andere Stocks zu behandeln 
ist, und wenig oder gar nicht im Preise steigen oder 
fallen würde. Ich glaube vielmehr, daß es gewöhn« 
lich mit Verlust würde verkauft werden. Denn da 
bie Zinsen nicht in London, noch irgendwo sonst als 
in den Grafschaften selbst, wo die Capitalien stehen, 
zahlbar sind; so würde daraus bey dem ganzen Gei 
schäfte so viele Unbequemlichkeit entstehen, daß alle 
Geldbesitzer schon aus diesem Grunde allein sich nicht 
darauf einlassen werden. 
Es ist also sehr unwahrscheinlich, daß jemals 
eine viel größere Summe von der Landtaxe verkauft 
werden wird. Der ganze Plan bietet den Landel« 
genthiimern keinen besondern Vortheil dar, und ist 
jedem Einzelnen von ihnen auf mancherley Weife 
nachteilig. Da «r nun auch in einem hohen Grade 
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dett Fortschritten des Ackerbaues und der Wanus 
fncturen hinderlich^ und für die Capitalisten unbe^ 
quem ist; so' werden, nach gehöriger Erwägung nK 
ler dieser Umstände, wo! nur wenige geneigt seyn: 
sich darauf einzulassen. ' 
Wenn man aber gleich mit Recht annehmen 
muß, daß nie ein bedeutender Theil dieser Taxe wirö 
verkauft werden, so ist es doch nicht wahrscheinlich» 
daß weder die Regierung noch baö Publikum bey dem 
Mißlingen dieses Plans leiden werden. Die National-
scchuld wird nun zwar nicht dadurch vermindert, wel« 
cheS sonst wol geschehen wäre; allein da dies nicht 
durch neue Fonds oder Hülfsmittel'' hatte bewirkt 
werden sollen, sondern durch die Veräußerung einer 
den rechtmäßigen Zinsen der zu Erkaufenden Schuld«» 
mafse ungefähr gleichen Summe, so würde aller 
Vortheil boy dieser Verhandlung mehr scheinbar un8 
täuschend als wirklich gewesen sepN) und also kein! 
Vertrauen verdienen. 
Die baldige Verminderung unserer Ctaatssihul8 
ist ein so wichtiger Gegenstand, und so ernstlich der 
Wunsch des Volks, in stdem Stande der bürgerlichen: 
Gesellschaft, daß Mau sich wahrzcheinlich niemals eis 
nem Pläne widersetzen wird, durch wllchen, binnen 
silier mäßigen Zeit, ftnet Zweck in einem irgend de« 
trächtlichen Grade erreicht werden kann. Kein Plan! 
aber/ von welchem ich st geHort habe,» gewährt 
dafür die Gewißheit^ als der: den TilgungofonA 
(8inK.iuß lunä) auf das wirksamste zu unterstützen! 
unL» zu befördern.' Der Minister hat düher wenO 
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oder 'gar keine Widersetzung gegen einen jeden gut 
angelegten Plan zu erwarten, den er dazu in Vor« 
schlag bringen w i rd ; es sey nun dieses eine Höhere 
Befteurung des Einkommens, oder irgend ein ande-
res M i t te l , das er, nach reiflicher Überlegung, für 
vorzüglicher halten mag. Sol l aber ein Plan für 
diesen wichtigen Zweck hinreichende Unterstützung bey 
sieni Publiko finden, ohne welche kein Finanzplan 
von Bedeutung jemals gelingen kann; so muß er 
auf einem Grunde beruhen, der weder in den Mit« 
teln zu seiner Ausführung, noch in der davon zu 
erwartenden Wirkung täuschend oder zweifelhaft ist. 
Würde jetzt ein Plan vorgeschlagen, aus welchem 
«erhellte, daß im Verlaufe weniger Jahre ein ansehn-
licher Theil unserer Nationalschuld abbezahlt, und 
die dadurch gewonnenen Interessen alle Iahie dazu 
angewandt werden sollten, unsere bisherigen Con-
sumtionStaxen zu vermindern, so wurde er gewiß alli 
gemein und in einem jeden Stande auf das wirk» 
sumste unterstützt werden; denn wirklich sind in die« 
fem wichtigen Punkte alle Classen einer und derselben 
Meinung. Sie sind ängstlich besorgt für die Erhal-
tung einer Constitution und einer Regierung, unter 
welcher sie und ihre Vorfahren mehr Glück und S i -
cherheit genossen, als irgend einem andern Volke zu 
Theil geworden ist. Sie sehen, daß sie durch nichts 
so leicht dieser großen und wesentlichen Vortheile für 
sich und für ihre Nachkommen beraubt werden kön» 
-yen, als durch die üblen Folgen, die, wie sie furch, 
len, eine zu große Anhäufung der Nationalschuld 
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nach sich ziehen wird, wenn man sie nicht schnell 
vermindert. Und da sie wissen, daß, ungeachtet al« 
ler bisherigen hohen Taxen, es ihnen nie an Hülfs« 
Mitteln fehle, die, mit Sparsamkeit angewandt, je« 
nein Zwecke entsprechen würden; so werden sie diese 
nicht nur mit Freuden hergeben, sondern unter sol« 
chen Bedingungen sogar wünschen, daß man sie d„» 
zu auffordere. 
Hinge die dauerhafte Sicherheit der Staaten 
von dem Schutze ab, den sie durch siegreiche Flotten 
und Armeen erhalten, so hätte kein Land größere 
Ansprüche darauf als Großbritannien; wer diesen 
Punkt aber je' ernsthaft untersucht hat, weiß, daß 
Man sich auf einen solchen Schutz nicht verlassen kann. 
Dieser Mit tel muß man sich freylich bedienen, um 
die Gefahren abzuwenden, denen ein jeder Staat 
ausgesetzt ist, wenn auswärtige Feinde ihn angrei-
fen; ist aber diese Absicht erreicht, so ist die zu sol» 
chen Etablissements erforderliche Ausgabe so beträcht« 
ljch, und die Gefahr, welcher die Freyheit des Volks 
durch sein« ßigenen Flotten und Heere ausgesetzt ist, 
so. groß, daß'sie gewöhnlich bald wieder aufgehoben 
werden, und also nicht den allgemein gewünschten 
Zustand von Sicherheit gewähren, der das Hauvtau> 
genmerk einer jeden Regierung ausmachen sollte. 
Daß mächtige Kriegsrüsiungen allein keine S i -
cherheit verschaffen/ bestätigt die Geschichte aller, so« 
wol altern als neuern, Völker, und gewiß ist diese, 
Sicherheit auch nirgendwo anders zu finden, a,ls in-
dtzm Geiste und in der Entschlossenheit eines durch. 
weis? Gesetze geleiteten Volks, welche allenthalben 
pls die wiiksamsie, Schntzwrhr, sowol gegen Angriffs 
von außen, als auch gegen verrätherische Anschläge, 
im iunern, betrachtet werden sollten. Diese Bemers 
Lungen lassen sich ganz bestimmt auf die Lage anwen, 
den, in n eich er sich Großblitannien befindet Es ist 
eine große liyd fruchtbar Insel, stark bevölkert, im 
Besitze eines unbeschrankten Handels, blühender Ma-
nufakturen, und hinlünqlich reicher Einwohner — 
werden alle diese Vorzüge von denen, die an der Spi-
tze der Regierung stehen, gehörig gewürdigt, so kann 
es keine Schwierigkeit haben, allen ihren Bewohnern, 
die vollkommenste Sicherheit zu verschaff n , wenn 
nur der (Neist und die Energie des Volks dazu auf-
gelodert werden, in Zeiten der Gefahr Leben und 
Pigenthum zu vertheidigen. 
Dieser Geist und diese Entschlossenheit, haben in 
Großbritannien schpn lange in einem hohen Grade 
Statt gefunden, und es giebt, um sie zu verewigen, 
«nd dadurch unsere Sicherheit dauerhaft zu machen, 
Vein unfehlbareres Mi t te l , als wenn alle Einwohner 
jedes Standes und Nahmens es möglichst fühlen, 
Daß ihnen wohl ist, und daß sie sich in einem so be-
quemen und angenehmen Zustande befinden, wie sie 
zihn in an.dern Landern nicht erwarten können. 
M i t völligem Rechte darf man glauben, daß 
dieses gegenwärtig die allgemeine Meinung aller Ein« 
w.ohner Biitanu'ens sey,, und schon seit langer Zeit 
war ; aber die Menschen sind mit einer temporären 
Sicherheit nicht zufrieden, wenn sie dabey nur im. 
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geringsten befürchten müssen, daß entweder sie selbst, 
oder daß folgende Generationen ihrer beraubt wer« 
den können: sie wünschen also sehnlich, daß man 
Mittel ergreisen möge, sie dmielhasi zu machen, und 
diese sind glücklicher Wsise in unserer Gewalt, 
Zur Erreichung dieser wichtigen Absicht scheint 
nichts so nothwendig, als die Verminderung unserer 
Staatsschuld, und, wie ich schon erwähnt habe, die 
baldige Aufhebung derjenigen Taxen, welche, um die 
Interessen für diese Schuld zu bezahlen, bisher auf fast 
alle Coysumtioneurtikel gelegt sind. So lange dies 
ses nicht geschehen, oder kein Plan angenommen ist. 
Von welchem man jenes binnen einem mäßigen Zeit-
raum erwarten kann, wird man in der That auch 
guf manche unserer Korzüge und auf die glänzenden 
Siege unserer Flotten und Armeen weniger Werth 
setzen, als sie sonst wohl verdienen» 
Dies muß aber nothwendig der Fall seyn, wenn 
die Mittlern Stände der Gesellschaft den Nachtheil 
fühlen, welchen ihnen die Ausgaben, für diese Sieg» 
verursachen, und das werden sie ohne Zweifel, wenn-, 
bey der Rückkehr des Friedens., alle Consumtions» 
artikel in einem Preise bleiben, den sie nicht erschwing 
gen können, und der bey weitem den Preis- über« 
steigt, welchen bekanntlich die Bewohner anderer 
Länder dafür bezahlen. Werden aber die bisherigen 
hohen Taxen in d^m Maaße vermindert, daß diese 
sehr wichtige Classe de5 gemeinen WestnS sich der 
Annehmlichkeiten wieder erfreuen, kann-, on welche 
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sse und Gre Vorfahren bisher gewöhnt waren, so 
werden sie jedeizeit und unter allen Umständen bereit 
seyn, mit ihlem Leben und ihrem Eigenthume einen 
jeden vernünftigen Plan der Regierung zu unterstü, 
Hen. Da nun aber d«e Stärke und Festigkeit einer 
jeden Regierung sich vorzüglich auf diese Mittlern 
Stände der bürgerlichen Gesellschaft gründen, so ist 
es gewiß höchst lathsam, daß sie nicht Gefahr lau-
fe, die Anhänglichkeit dieser Classe zu verliefen, oder 
daß diese in einen Zustand von geringerer Bedeut-
samkeit, wie er bis jetzt war, herabsinke. 
Aus Gründen, welche ich in der vorhergehenden 
Abhandlung enlwickelt habe, wäre es für jetzt nicht 
zweckmäßig, die untern Stände der Gesellschaft von 
der Bezahlung der Taxen auszuschließen, da es jetzt 
yicht anders als mit dem Ruin der ganzen Nation 
geschehen könnte; wenn aber, wie es bey gehöriger 
Sorgfalt und Sparsamkeit von Seiten der Regierung 
geschehen kann, ein ansehnlicher Theil der National» 
schuld abgetragen wäre, so dürfte eS unter solchen 
Umständen wahrscheinlich sehr vorteilhaft seyn, 
wenn TaglöHner aller Ar t , und die eigentlichen Ar« 
heiter in den Fabriken auf einen solchen Fuß gesetzt 
würden, daß sie den Einfluß der Taxen oder der ge< 
legentlich hohen Preise der Lebensmittel nicht bedeu-
tend empfänden; und das, glaube ich, ließe sich 
leicht bewerkstelligen. 
Ein. jeder Plan zur Erreichung dieses, Zweckes 
wurde als Basis erfordern, daß auf die eine oder 
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die andere Ar t , Leute aus diesem Stande jeder Zeit 
Brod oder Mehl , anstatt eines Theils ihres Lohns 
empfingen; daß ihr Lohn so berechnet würde, daß 
muthmaßlich keine der öffentlichen Taxen darauf siele, 
vnd daß folglich alle Taxen durchaus von den an-
dern Standen der Gesellschaft erhoben würden. 
M i t Hülfe des Veystandes, den man hierbey 
von gut eingerichteten Ackerbaugesellschaften in den 
Provinzen erhalten könnte, unter deren Aufsicht das 
Arbeitslohn in einem jeden Distrirte ganz füglich ge« 
stellt werden dürfte, wäre ein solcher Plan gewiß 
sehr leicht auszuführen: aber bis dahin kann in un« 
serm Lande Niemand aus diesen untern Ständen sich 
mit Recht darüber beschweren, wenn er seinen ihm 
zufallenden Antheit zu einer jeden notwendigen Ab» 
gäbe beytragen muß, und er wird um so bereitwil« 
tlger dazu seyn, weil sein Lohn ohnehin nothwendig 
von selbst steigt, wenn er nicht davon leben kann. 
Da man aber annehmen kann, daß Taglööner 
und Handwerker ihre ganze Zeit in dem Dienste an» 
derer zubringen, so wäre es gewiß am besten, wenn 
sie ihr Brod oder Mehl als einen Theil ihres Lohns 
erhielten, denn sonst werden sie oft nicht im Stande 
seyn, sich diese zu verschaffen: bis dahin aber wird 
ihr Lohn immer mit ihren notwendigen Ausgaben 
für Lebensmittel, Meldung, Taxen und jeden andern 
Artikel in gehörigem Verhältnisse stechen. 
Es ist also nicht diese Classe der Einwohner, die 
bey den hohen 3axen jemals leidet, und da reiche 
Leute sie meistenteils füglich bezahlen können, so sind 
es vornämlich nur Leute von mäßigen Einkünften, 
d'w durch solche Taxen am härtesten gedrückt werden. 
Daraus folgt, daß die letztern snmmllich jeßo keine 
so bequeme und angenehme Lebensart führen können, 
wie sie.es stir langer Zeit gewohnt waren, und auf 
welche sie doch, in Rücksicht chrer Nützlichkeit und 
Dichtigkeit,, ein unbezweifelteS Recht haben. 
Leute aus dieser" Classe sind gewöhnlich gut er-
zogen. I h r Eigenthum ist im Ganzen beträchtlich: 
/ie haben deswegen eine große Anhänglichkeit an ihr 
Vaterland; durch den beständigen Aufenthalt unter 
den geringern Volksklafsen werden sie mit ihnen und 
ihren Umständen bekannt, und eben dadurch ihnen 
und ihren Familien in allen Unglücksfällen sehr nütz-
l ich, und durch die Richtung, welche sie ihren Pla, 
«en und Bemühungen geben, haben sie bisher einen 
so großen Einfluß auf jene gehabt, daß wir viel« 
seicht großenteils diesem den tiefen Frieden verdau« 
ken, dessen wir uns eigenen konnten, während die 
zerswrendstei, Kriege auf de-m festen Lande wütheten. 
Denn von unserm Lande ist es buchstäblich wahr, daß 
feit mehreren Operationen der Vonner der Kanonen 
yie anders darin gehört ist, als um die Siege un< 
serer eigenen Flotten und Armeen zu verkündigen. 
We'nn wir nun aber die bedeutenden Vorzüge, 
welche wir besitzen, gehörig zu schätzen wissen, so 
müssen wi.c. alle Lasten aufheben,, welche nur dazu 
dienen, diese so nützliche Classe zu. unterdrücken, wel-
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ches hoffentlich ohne große Schwierigkeit geschehet, 
kann: unsre Regierung muß beschließen, daß in Zu-
kunft die Unkosten eines jeden Krieges von einer 
jährlichen, m dem Ve, laufe des Jahrs, zu erheben-
den Steuer auf das Einkommen bestritten werden» 
daß unsre Staatsschuld nicht vergrößert, sondern urrr 
eine gewisse Summe jährlich vermindert werde, theilS 
durch den bisherigen Tilgungssond, und theilS durch 
eine Vergrößerung dies.s Fonds mit einem Theile. 
der ehrlichen Emkommentare; sie hebe zugleich alle 
Jahre um so v l ' l , als die wiederbezahlte Staats^ 
schuld beträgt, den drückendsten Thsil unserer Con« 
fumtionstaxen auf, und das Ziel wird binnen wenig 
Jahren erreicht seyn Dahingegen stnd aber höchst-
traurige Folgen zu befürchten, wenn man keine 
Ncaaßregeln ergreift, den Druck dieser Taxen, in An« 
jehung jener Classe, zu mildern, welche bald genug) 
herabsinken muß., wenn sie keine Erleichterung erhält. 
Es haben zwar einige dieMeinung geäußert, daß 
unsere Taren gleichförmig von, allen Elasten getragen 
werden, und daher auch alle «in gleiches Recht auf 
diese Erleichterung haben z wenn sie aber diesen Ge< 
genstand gehörig^ untersucht, hätten, so würden sts 
eingesehen haben, daß weder die höhern noch die un« 
lern. Stände der Gesellschaft verhältnißmäßig so viet 
zu unfern öffentlichen Abgaben beytragen, wie Leute 
von nur maß gen Einkünften, allenthalben bezahlen-
yinssen. 
Dieses ist offenbar mit fast allen unsern Taxen-
her^Falt.; aber lch null jetzo nur herer auf Mein 
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Equipagen,. Pferde, männliche Bediente, Häuser und 
Fenster erwähnen, welche sümmtlich ein jedes mößi« 
ges Einkommen äußerst hart drücken, dagegen Leute 
von großem Vermögen sich kaum einmal darüber 
bMagen dürfen, weil sie im Besitze aller dieser Dinge 
bleiben können, ohne daß die Ausgabe dafür ihnen 
besonders lästig wäre. 
Eben so gewiß is? es, daß die unkern Stände 
durchaus keine dieser Taxen bezahlen, dagegen alle 
diejenigen, welche nur mäßige oder kleinere Einkünfte 
besitzen, nicht nur ihren Antheil zu allen andern 
Steuren bentragen, sondern auch alle vorhin erwähn« 
ien Artikel entweder viel theurer bezahlen müssen, als 
Hr Vermögen zuläßt, oder genöchigt »erden, ihrem 
bisherigen Standpunkte in der bürgerlichen Gesell» 
schüft zu entsagen. Zu einer solchen Alternative soll» 
ten sie aber wahrlich niemals gebracht werden, nicht 
blos, weil die Folgen davo» sehr hart für sie sind, son, 
dern auch wegen des Einflusses, den dieses auf die all? 
gemeine Sicherheit des Reichs haben wurde. Denn eB 
ist ohne Zweifel dem Interesse aller Stände gemäß, 
daß eine jede Claffe, und vorzüglich, wenn sie <mf ei» 
ner so hohen Stufe der Nützlichkeit steht, keine gegrün-
dete Ursache zu der Klage habe, daß ihre Einkünfte 
durch neue Abgaben so geschmälert wären, daß ih-
nen die gewohnten Annehmlichkeiten des Lebens da» 
durch entzogen würden. Es scheint daher selbst für 
die Reichsien eben so wichtig wi« für die untern Gas-
sen zu seyn, daß die Mittlern Stände der Gesellschaft 
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durch die Verminderung der jetzigen Consumtionsktts 
xen erleichtert werden, und daß sie in derjenigen lln« 
abhängigkeii und Bequemlichkeit leben können, wors 
auf sie allerdings gerechte Ansprüche haben, auf wet« 
che sie aber jetzv Verzicht thun müssen. 
I ch muß es hier wiederholen, daß der leichteste, 
einfachste und am wenigsten kosiAielige Plan hiezu of< 
fenbar der zu feyn scheint, alle unsere Abgaben durch 
gewisse Rata von dem Einkommen zu erheben, dieje« 
nigen etwa ausgenommen, wodurch der Gebrauch 
gewisser der Gesundheit nachtheiligen Artikel einge< 
schränkt w i rd , wohin die spirituösen Getränks, der 
einzige einer Taxe zu unterwerfende Consumtionsar» 
tikel, gehören, oder auch solche, wodurch die Hart« 
delsabgoben bey unserer Verbindung mit andertt 
Nationen regulirt werden. 
Auflagen auf Artikel des Luxus sogar würden, 
so lange sie beybehalten werden, eine höchst delicats 
Behandlung erfodern, und mit großer Behutsamkeit 
gehoben werden müssen; denn manche Artikel, welche 
einige dahin rechnen, oder vielleicht ganz und gar für 
überflüssig halten, sind andern so unentbehrlich, daß 
nur dringende Notwendigkeit sie dahin bringen wird, 
ihnen zu entsagen. Leute, z. B . , die nie im Besitze 
einer Equipage, eines mit vielen Fenstern versehenen 
Hauses, eines Reitpferdes oder männlicher Bedientett 
gewesen sind, werden dies alles vielleicht Artikel des 
Luxus nennen, und sie daher mit Taxen belegt wisi 
sen wollen. Gleichwohl wäre aber Nichts härter odee 
ungerechter, als diese Artikel mit einer so hohen A3« 
gäbe zu belegen, daß alle diejenigen, welche bisher, 
nn diese Annehmlichkeiten gewöhnt waren, dadurch 
genöthigt würden, sie entbehren zu müssen. 
I n der That sind auch alle jene Äinge für diese 
tzlasse der Gesellschaft kein größerer Luxus, als es 
manche andere Art i l . l selbst sür die untersten Stünde 
sind, die es doch gleichwol, sehr hart finden würden, 
wenn sie ihrer beraubt werden sollten. Dies wäre 
z. B. gewiß der Fal l , wenn sie durch solche hohe 
Taxen gezwungen würden, dem Gebrauche des Le-
ders zu entsagen und Holzschuhe zu tragen, oder 
leinene anstatt wollene Strumpfe; oder wenn sie kein 
Bier trinken, oder auch alle oder nur einige der we-
nigen Fenster, öle ihnen bisher noch vergönnt wa-
ren, verschließen sollten. Gleichwohl wäre das aber 
Nicht unbilliger, als wenn man die unmittelbar auf 
jene folgenden Stände mit so hohen Abgaben be-
legte, daß sie um deßwillen sich genöthigt sähen, 
irgend einigen, wahren oder vermeintlichen, Artikels 
des Luxus, an die sie sich gewöhnt hatten, zu ent-
sagen. 
Bisher sinö in unserm Lande Leute von einem 
gewissen Stande gewohnt gewesen, täglich Wein zu 
trinken. Selbst bey einem jährlichen Einkommen von 
nicht mehr als 200 bis ^00 Pfund, war noch immer 
ein mäßiger Genuß des Weins möglich; und dazu! 
scheinen Leute von einem solchen Vermögen eben so 
gut berechtigt, als die in den untern Ständen be« 
" IZg — 
rechtigt sind, Pollsr oder Ale zu trinken. Von kei« 
nem dieser Artikel kann man sagen, daß er durchaus 
unentbehrlich sey, da bekanntlich sehr viele Menschen 
weder Wein noch Bier trinken: aber ein jeder, der sei« 
nem Vaterlande wohl w i l l , muß es wünschen, daß 
Niemand dieser und anderer 'ihm zukommenden Att« 
nehmlichkeiten des Lebens beraubt werde, deren er 
bisher gewoHnt war ; und ich bin fest überzeugt, 
daß eine gut eingerichtete Einkommentaze vollkommen 
.im Stande seyn würde, das zu bewirken, wozu kein 
anderes bisher vorgeschlagenes Mittel hinreichend M 
sepn scheint. 
Die Sache beruht indessen auf dem Minister; 
und wenn er es je.geralhen fände, damit hervor zu 
treten, so winde ihm der allgemeine Beysall, de« 
ein so heilsamer Plan gewiß erhielte, vermuthlich be-
weisen, daß er sehr leicht ausführbar ist, und allenk 
halben mehr Zufriedenheit verbreiten wird, als ir« 
gend ein anderer von ihm oder andern Teilnehmern 
an der Regierung vorgeschlagener Plan jemals er« 
fahren hat. 
Selbst für die größten Stocksbesitzer wäre die« 
.fes am Ende nicht nachtheilig, und folglich würdett 
sie sich auch nicht darüber beschweren-; denn, wie 
sehr sie auch immer alles gescheuet haben, was dem 
Preise der Stocks schaden könnte, und obgleich die 
Verminderung dieser Stocks einen sehr wesentlichen 
Theil des von mir vorgeschlagenen Plans ausmacht, 
und auch in hohem Grade dadurch bewirkt werden 
muß, so wage ich es doch dreist zu behaupten, daß 
eine stärkere Verminderung der Stocks, wenn sie je-
mala meinem beträchtlichen Grade statt fände, weit 
entfernt, schädlich zu s?yn, die wohlchütigsien Folgen 
haben würde. Ich berufe mich deshalb auf d!e in 
dieser und her vorhergehenden Abhandlung umständ-
lich angegebenen Gründe, welche auch durch den 
sehr blühenden Zustand vollkommen bestätigt sind, in 
wtlchem die Nation seit mehreren Jahren blieb, ob, 
gleich die Stocks ungewöhnlich niedrig standen. 
Der Ackerbau unsers Landes kann durch andere 
Mittel gehobelt und bald dahin gebracht werden, den 
Einwohnern Uebeistuß zu verschaffen, anstatt daß 
diese, wie es bisher auf eine höchst unveranttvorts 
llche Weise der Fall war, von einer sehr dürftigen, 
Ungewissen und durch enorme Preise erzwungenen Zu-
fuhr aus andern Ländern abhingen. Aber dieses, 
wie ich schon irgendwo bemerkt habe, würde viel ge-
wisser und vollkommener erreicht werden, wenn man 
einen angemessenen Theil des Nationalvermögens 
auf diefen wichtigen Zweck und aus die Unterstützung 
unserer National-Manufakturen verwendete, anstatt 
daß dieses Vermögen bis jetzt beständig auf das kost-
barste Spiel, das vielleicht je in einem Lande statt gn 
funden hat, verwandt worden ist, namentlich zu dem 
aus eine erstaunliche Summe sich belaufenden täglichen 
Gtockshandel, womit zwar zuweilen ungeheure Reichs 
Hümer erworben, wodurch über Zugleich viele von 
denen, die sich unglücklicher Ncis^ darauf einlassen, 
bald und gänzlich ztt Grunde gewichtet n^r^M. 
I I I . 
Ueber die Verbesserung des Ackerbaues» 
S 
l 
n der vorhergehenden Abhandlung hatte ich OelÄ 
Zenheir zu bemerken, daß man, anstatt von dem 
Landbesitzern den Ankauf ihrer Landtaxe zu verlan-
gen , sie sogleich gänzlich davon sefreyen und au? 
b'een den Fuß setzen'sollte, Wie'ändere, d i /von ihrem 
Gelde öder änderM. Einkünfte produrirendeni, Eigene 
thvme leben. Dies wäre gewiß der OslligFeit gemäß, 
Und man hat Ursache zu hoffen/'daß es in einem, 
nicht sihr en^ftrssten ZtttputHke wir^ich geschehet, 
werde. 
So lange indessen diese Harke Abgabe von Ken 
Ländereyen beybehalten wird — welches vermuthlia) 
eben so lange der Fall seyn wird, als die Landeigeit» 
lhümer es nicht für nothwendig haschen, auch nu« 
einmal um die Befreiung davon. be^.,deM PftelsB 
tnente nachzusuchen^ sondern sich ihK wie,,si« e^ Uch« 
ĥ er höchst llnoerantwo^tlicher Welse gethun haben, 
unterwerfen, ohne ltur einmal zu sagen, daß es el» 
ne Peschwerds ist -— so laNg« giebt es auch Für «lfi 
ne einzige Anwendung des durch diese Taxe erhalte? 
Nen Fonds, mit der diejenigen, die sie bezahlen müss 
srn, zufrieden seyn werden, und wozu sie, wie man 
hoffentlich zugeben wi rd , ein Recht zu haben scheinen. 
Die Anwendung, auf welche ich hier ziele', ist 
Kle Verbesserung des Ackerbaues « - tzin.Gegenstand. 
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von größerer und wesentlicherer Wichtigkeit fürGroß.« 
britannien, als irgend ein anderer jemals seyn kann. 
Unser Handel und unsere Manufacturen sind sehr 
einträglich; wenn wir aber ben dem Haschen nach 
diesen Reichtümern die Notwendigkeiten und Be-
quemlichkeiten des Lebens vernachlässigen, so greifen 
wir nach einem bloßen Schatten, und werden das We-
sentliche darüber verabsäumen; denn eben dadurch 
taufen wir Gefahr, unfein Nationalgeisi und unser-ß 
Unabhängigkeit, und zugleich das Ansehen unter an-
deren Nationen zu Verliehren, welches wir bisher be^ 
sessen haben; eine notwendige Folge, wenn wir we? 
Zen unserer Subststenz von andern abhangig werden. 
Der Ackerbau, dieser erste und wichtigste Gegen« 
ZsNnd für alle Na-tionen, die ein weitlauftiges Terl,i-
Lor^um besitzen,"Muß auf einer Hoheit Stufe öer Bbl l-
-kvmmenheit ^stehen, ehe man die Manufarturen auf 
tilgend eine bedeutende Weise 'zu brföidern sncheil 
darf^ Er'Nwß' in der Tl)at als der eigentlich O M 
cheÄdtz' Geist' aller Manusarturen -getrachtet w e r W , 
.die'M allgemeinen fast in eben d?m Verhaltnisse stei-
-^eO uH^'blSMn werden, je nachdem sich der Acker-
-^lü«in teNem' höh'ern"oder -niedrig'sl.n''Zustalide' v'ck 
«GoMsmM»he'iklßeMM. "' .2 ̂ .^... - " ' 
W giebt zwar Leute, die, gewöhne sich einzu-
bilden, daß man^lmit Gsld- alles ausführen könn^, 
»sich verlelteß Wen . ^u'glauben, daß: wenn man nur 
>'e Malws«eA«n Zxhörig^wföddert, sie fn însn M -
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henden Zustand versetzt, uyd dadurch fremdes Gel^ 
i M Land zieht, der Natl'onalacke,bau zugleich geho^ 
ben werde. 2lber in der Wirklichkeit, findet sich dieses 
sehr selten, und vielleicht niemals in solchen Ländern, 
die ein irgend beträchtliches Territorium besitzen. 
Nationen, die an d^n Nothwendzgkeifen des Lebens, 
wie an Bevölkerung, Uebelstuß haben, werden aus 
einem blühenden Zustande ihrer Manufarturen alle« 
Zeit Vortheil ziehen, und das Geld, welches diese pro« 
duriren, wird wiederum zur Verbesserung ihres Grunds, 
und Bodens dienen. Wo aber das Geld schon im 
Ueberflusse vorhanden, und die Bevölkerung nicht so 
stark ist, wie sie her Größe und Beschaffenheit des 
Landes qngemessen wäre, wie das mit unserm Lande 
gegenwältig wirklich der Fall ist, da weiden M a n u -
fnrturen, wenn man es damit über einen gewissen 
Punct hinaus treibt, eine ganz entgegengesetzte Wir« 
kung hervorbringen, und sogar die Veibesserung der 
Ländereyen durchaus verhindern. I n diesem Zustandf 
eines Landes werden vielleicht einige wenige reich« 
Kaufleute und Fabrikanten die klem«n Güter, welche 
ssst befitzen, zu dem höchst möglichen Grade der Kul-
tur bringen, wahrend ein glvßer Theil der venach, 
barten Disiricte, und selbst aller andern Ländereyen 
im Reiche, obwohl einer gleichen Kulmr fähig, Jahr« 
Hunderte hindurch fast in seinem natürlich,:!! Zustande 
bleibt. .Die Ursache ist einleuchtend. 
, I s t der durch Manufacturen zu erkaltende Ge^ 
M y n sehr viel größer, als der beym Hcketbau^ er̂  
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ßillien öle Arbeiter in den Fabriken höhern Loh» 
üls die, welche das Feld bauen, wie es in unserm 
Lande unlaugbar der Fall ist, so wird das baare 
Geld im Königreichs allen Unternehmungen, die auf 
den Ackerbau Bezug haben, entzogen und in Fabri" 
ken angelegt werden; zugleich werden die Arbeiter 
mit jedem Tage schwerer zu erhalten seyn, und zuletzt 
zu kostbar werden, als daß man sie Zum Landbaii 
brauchen könnte. Selbst jetzo ist das schon in so fern 
der Fall bey uns, daß der Ackerbau, wenigstens im 
Verhältnisse der Nachfrage und der Reichthümer, 
welche die Nation besitzt, keine weitere Fortschritte 
macht, und das offenbar aus der vorhin angegebe-
nen Ursache. I n der That sieht man auch allenthal-
ben im ganzen Reiche, daß, wenn da , wo sich keine 
großen Fabriken befinden, Verbesserungen beym Land« 
bau mit Einsicht und Verstand betrieben werden, sie 
Pagegen meistentheils. in einen kümmerlichen und sogar 
sinkenden Zustand gerathen sind, wo sich ansehnliche 
Mllnufactl lren besinden, die nicht nur fast alle Arbei-
ter aus ihren verschiedenen Disiricten an sich ziehen, 
sondern auch sogar das Geld der Landbesitzer, und selbst 
Der Farmer, für die der aus diesen großen Anlagen 
Zu ziehende Gewinn eine so starke Versuchung ist, 
daß sie entweder selbst Theil daran nehmen, oder ih« 
?e Söhne Theil daran nehmen lassen. Dadurch wird 
H r zur Lnndwlrlhschaft bestimmtes Capital vermin» 
Hert, und alle weitere Verbesserung ihres Farms ih-
nen entweder unmöglich gemacht, oder sie wird doch 
Mi§ weniger Nachdruck und Erfolg betrieben. Dieses 
geht, in Wahrheit, ln manchen Disirlctm so Welt, 
daß, wenn man ihm nicht schnell entgegen arbeitet, 
dieses für die ganze Nation von nachiheiligern Fols 
gen seyn wird, als durch allen Reichthum, den der 
blühendste Zustand unserer Fabriken produciren mag, 
jemals wieder gut gemacht werden kann. 
Unsere Lage in diesem wichtigen Stucke ist auch 
nuf keine Weise einzig in ihrer Art. Ähnliche Ur« 
fachen bringen allenthalben ähnliche Wirkungen her-
vor, und dem zufolge ist es in allen Ländern von 
Europa —' ich rede hier von solchen, die, wie Franko 
?eich, Deutschland und I ta l ien, ein ausgedehntes 
Territorium besitzen — sehr wohl bekannt, daß, fast 
ohne Ausnahme, der Ackerbau in denjenigen T'istric« 
ten am vollkommensten betrieben wird, wo niemals 
große Manufakturen existirt haben. Ein merkwürdi« 
geS Veyspiel, was für eine Wirkung es auf den 
Ackerbau eines Landes habe, wenn nur ein kleiner 
Theil der Einwohner große Summen Geldes auf« 
häuft, sehen wer an dem Einfluß der aus Mexico 
und Peru nach Spanien eingeführten Reichthümer, 
wo der Ackerbau bald so sehr vernachlässigt wurde, 
daß bi-S zu dem gegenwärtigen Augenblicke Spanien, 
bey allen Vortheilen eines schönen Clima's und ei« 
nes fruchtbaren Bodens, in Ansehung der nöthigen 
Lebensmittel großenteils von andern Ländern ab-
hängt. D^ nun die von Britischen Kausteuten und 
Fabrikanten erworbenen Reichthümer bey weitem mehr 
betrage«, als alles, was Spanien je aus Americ« 
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meht, so darf man mit völligem Rechte glauben, daß 
dieselbe Wirkung daraus erfolgen werde, wenn.man. 
nicht bey Zeiten darauf achtet und ihr vorbeugt. 
Dieses Übel scheint wirklich schon in hohem Gra« 
de bey uns eingetreten zu seyn; aber man kann ihm 
noch entgegen wirken, wenn die Nation mit dem ge-
hörigen Geiste und Nachdinck für den Ackerbau und 
die Verbesserung ihl.es Grunds und Bodens sorget. 
I ch wil l indessen deswegen nicht behaupten, daß 
Man in unserm Lande die Ncanufacturen, gar nicht 
aufmuntern solle; aber es scheint mir ein so klares 
Argument für eine Meinung zu seyn, die ich ange« 
nommen zu fehen wünschte, daß, da ein beträchtli-
cher Theil unseres der Verbesserung fähigen Territo-
riums vernachlässigt wird, und gar nichts producirt, 
und wir noch dazu alle Jahre von andern Nationen 
große Vorräthe von Getreide zu erhalten suchen müs-
sen, welches durch eine bessere Cultur unsers eigenen 
Landes unnöthig wäre, es sür das allgemeine I n -
teresse und die Sicherheit des ganzen Reichs, und für 
das Beste der Nanufacturisten selbst, höchst zu« 
träglich seyn würde, wenn man den Ackerbau mög-
lichst zu heben und zu unterstützen suchte. Dadurch 
Würde uns Überfiuß an ollen Notwendigkeiten des 
Lebens, und seine beständige Begleiterin, eine starke 
Bevölkerung gcstchert, und alle Fabriken im ganzen 
Königreiche könnten dann mehr und bester befördert 
Werden, als man eL jetzt mit SicheHeil thun darf. 
Es habe« sich zwar einige verleiten laffw zu 
glauben, und sogar kühnlich z« behaupten, daß deH 
Ackerbau in Gioßbritannien gnf keine höhere StüsH 
der Vollkommenheit geh,acht weiden könne, als die« 
jrnige ist, auf welcher er sich bereits befindet; «be? 
dirseS ist allen Tbatsochen so durchaus entgegen, daß 
ein jeder Kenner der Landwirthschaft zugeben wird, 
daß sogar schon bey nur mäßiger Unterstützung uw» 
ser Ackerbau leicht so sehr verbessert werden könnte, 
daß er beträchtlich mehr als das doppelte, und vor«, 
muthlich dreymal jo viel wie jetzt aufbrachte. Denn 
es sind nicht blos die Gemeinheiten und wüsten Plä^ 
tze^ deren wir sehr viele im Lande hnben, die einer! 
Verbesserung bedürfen: fast auf jedem Farm, einigß 
wenige Districte, die einen von Natur reichen Boden 
Haben, oder schon lange in hoher Cullur gewesen 
smd, vielleicht ausgenommen, weiß es ein jeder Land« 
wir th, daß mit stcukeren Fonds seine Pludnrte sehe 
ansihnlich vermehrt werden könnten.. Aadurch wM« 
den wir nicht nur das Unglück verhüten köstncn, wel«> 
ches die Nation noch vor kurzem erfahren hat, da 
wir «ns in Ansehung unseres Kornbedarss auf an< 
tzere Länder verlassen mußten, sondern auch im Staus 
de seyn, eine weit größere Volksmenge zu ernähren; 
«- ein Gegenstand von so großem Umfange und sol-
cher Wichtigkeit, daß in Rücksicht auf unsere inner« 
Stärke^ unsere Sicherheit und allgemeine Zufrieden-
heit, schwerlich irgend ein anderer mit diesem vergli« 
chen werden kann. ^ 
- - Auch wäre es weder schwierig noch kostbar-, die-
ser ersten Quelle von Reichthum und Wohlstand eins 
solche Unterstützung z« verschaffen, da sie, binne« 
nicht gar langer Zeit , alsdann zu einem Grade von 
Vollkommenheit steigen würde ̂  den sie sonst ni« ers 
reichen kann. Alles, VaS z» diesem Zwecke erfordere 
h'ch scheint, besteht in einer jährlichen Bewilligung 
«in Gelde, welche die Nation, selbst wahrend des je« 
Higen kostspieligen Krieges, darauf zu verwenden, 
vollkommen im Stande zu senn scheint. Die Anwen-
dung dieses Geldes aber müßte der Aufsicht des 
Boards, of Agriculture in London, und derer in den 
Provinzen, die unter der Direction des Londouee 
Boards, stände«, übergeben- werden« 
Vielleicht würde eine kleinere Summe als die, 
welche ich vorschlagen werde, schon hinreichen; allem, 
wo von großen Dingen die Nede ist, muß nichts, 
was klein oder unbedeutend scheinen konnte, genannt 
werden. Nach reiflicher Untersuchung der Natur und 
Wichtigkeit der Sache scheint mir, bey dem gegens 
wältigen Zustande unsers Ackerbaues, verglichen mit 
lulsern Bedürfnissen, eine jährliche Summe von zwey 
Mill ionen sünfmalhunderttausend Pfund das wenig« 
sie zu seyn, was man dazn vorschlagen darf. Die 
leichteste und beste Methode, öiese Summe herbeyzu^ 
schaffen, wäre vielleicht eine allgemeine Besieurung-
des Einkommens, oder sie könnte auch großentheilK 
aus den Auskünften der Landtaxe bestritten werden,' 
wenn ja die Landbesitzer fernerhin damit belastet blek» 
ben sollen und, wie es sehr wahrscheinlich he? FaV 
feyn wi rd , sich keine Käufer dazu finden; oder, wettn 
keiner von diesen beyden Vorschlägen Veyfall findet, 
so muß man diese Summe aus irg-end einem andern 
Nalionalfond nehmen, und als eine Wiedererstattung 
denen geben, von welchen man sie schon seit sehr langes 
Zeit gar nicht Hütte nehmen sollen, nämlich: den Ei« 
genthümern und Verbefserern der Ländereyen im gan« 
zen Königreiche, die, obgleich jetzt hie ärmste Nasse 
unter allen Einwohnern, außer ihrem Antheile an 
den übrigen Steuern, noch überdem mit der drucken,« 
den Abgabe von zwey Millionen belastet gewesen sind; 
— eine Summe, womit sie schon seit den letzten funfs 
zig Jahren im Stande gewesen seyn würden, jährlich 
wenigstens zweym^hunderttausend Acres mehr in ei« 
ne höhere Cultur Zu bringen, als sie gethan haben, 
welches nicht blos für die Landeigenthümer, sondern 
auch für das ganze Reich längst die wichtigsten, unH 
heilsamsten Folgen gehabt hät,te. 
Von der angegebenen Summe würde ich Vorschlag 
g<en, jährlich eine halbe Mi l l ion zu Prämien zu bes 
stimmen. Diese müßten von dem Board of Ag-ris 
culture, in Verbindung mit den erwähnten Etablissn 
ments, in den Provinzen oder Grafschaften vertheilt 
werden. Nach diesem Plane würde in einer jeden 
Grasschaft eine ihrer Größe und Wichtigkeit anges 
messene und gänzlich unter der Direction ihres eiges 
nen Boards siehende Summe Geldes ausgetheilk 
Dieser Board müßte Heils aus Eigentümern, Heils 
MUjs versiöndi^kn 'Farmers bestehen, die zwar von dem 
Mationalboard allgemeine Instruktionen über diejeni« 
gen,, Punkte erhielten, welche vorzüglich ihre Aufmerk« 
samkeit erfodern, aber gleichwohl freye Macht-besös« 
sen, in ihren eigenen Distrikten die Prämien unab-
hängig von aller Controlle zu vertheilen, um zufälli« 
ge »«.yd ungleiche Austheilung, und zugleich alle Eifer-
sucht und die davon herrührenden Klagen, so viel als 
möglich zu verhüte«. 
Die so zu Prämien bestimmten Summen würden 
sehr beträchtlich seyn.' im Durchschnitte erhielte jede 
Grafschaft jährlich gegen sechstausend Pfund Ster« 
i i n g , und dieses würde, um den Geist der Verbesses 
«ung in einem jeden Zweige der Landwirthschaft zu 
wecken und zu befördern, so kräftig wirken, daß es 
vermutlich alles bey weitem überträfe, was in un-
serm oder irgend einem andern Lande je geschehen ist. 
Da es das große und leitende Prinzip einer je-
den/den Ackerbau betreffenden, Verfügung seyu muß, 
Me Möglichkeit einer Hungersnot«) zu entfernen, und 
dadurch das Land von fremdem Beystand unabhängig 
zu machen, so müßten die von den Boards in den 
Grafschaften zu oertheilenden Prämien hauptsächlich 
dahin abzwecken, zum Anbau solcher Artikel aufzu-
muntern, wodurch jenes vornämlich bewirkt werden 
kann. Directe Plannen für die größte mit Getreide 
bestellte Anzahl Morgen (Zcrsz),, um dadurch den 
Kornbau zu befördern, möchten vielleicht wohl nach-
Heilig wieken, da die Farmer ohnehin gen^igt^ ssnH 
tinen großern Thsil ihres Grunds und Bodens zunß 
Kornbau zu verwenden, alg.mit ihrem» eigenen V o « 
theile und dem Besten des Ganzen bestehen kann. 
Denn nichts ist gewisser, als die schädliche Wirkung ei, 
ner oftmals wiederhohlten Getreidebestellüng, indem 
der Boden dadurch erschöpft wird, und nicht nur der 
Quantität nach weniger produrirt, sondern auch in Ans 
sehung der Qualität schlechteres Getreide liefert, das auf 
solchem erschöpften Boden immer an Güte verl ieht 
Die Prämien also, welche oornämlich die Beförderung 
des GetraidebaueS beabsichtigen, würde zweckmäßi« 
ger und mit mehrerem Vorthelle dazu verwandt wer« 
öen, zur Cultur solcher Früchte aufzumuntern, die 
nicht nur die beste Vorbereitung für die Cultur einer 
jeden Art von Getreide abgeben, sondern auch zugleich 
Menschen und Vieh unmittelbar zur Nahrung dienen^ 
Es wird wohl niemand daran zweifeln, daß un« 
ter diesen den Kartoffeln der Vorzug gebühre, da si« 
unter so vielen verschiedenen Himmelsstrichen so gut 
fortkommen, so selten mißrathen «und- dabey so reiche 
lich tragen,- daß man sie mit Recht die Wurzel deS 
Überflusses "nennen könnte. Würde alle Jahre di? 
Quantität von Kartoffeln wirklich gepflanzt, die jedey 
Farm leicht zu bauen im Stande wäre, so würde man, 
glaube ich, deutlich zeigen können, daß keine Hun« 
gersnoth jemals wieder eintreten konnte, I s t die Wit« 
terung vorzüglich schlecht, so können wir gelegentlich 
Mangel an Getreide haben; aber beZ jeder Witterung 
Vntten wir lnlmer auf einen ansehnlichen Vorrath 
hrm diesem gesunden Nahrungsmittel rechnen, wel« 
chM selten vder niemals mißräth. 
° ' DieKartosselärndtedes einen Farmers kann schlech-
ter ausfallen, als die des andern; die Arndte ist viel« 
teicht in einem großen Districte weniger ergiebig, oder 
nuck von schlechterer Qualität, als in andern, und bei 
ungünstiger Witterung kann dieses sogar im ganzen 
Königreiche der Fall seyn: aber demungeachtet liesern 
sie allezeit einen großen Vorrath von Nahrungsmit» 
teln, und nach Verhaltniß des Naums, auf welchem 
sle wachsen, bey weitem mehr als irgend ein anderes 
Gewächs, welches bis jetzt hier im Lande angebauet 
worden ist. 
Vey diesen Bemerkungen über die allgemeine Nutz« 
lichkeit der KartoffelU, und die durch sie zu verhütende 
Hungersnoth, muß man nicht vergessen, daß sie nicht 
Nnr eine sehr gesunde Speise, fast eben so zuträglich, 
wie das Brod sind, und also in der einen oder andern 
Gestalt die Stelle des Brodtes ersetzen können, son-
dern daß sie Uns auch eine große Menge Futter fürs 
Wich liefern, Knd folglich die Preise von jeder Art Fleisch 
Wohlfeiler machen würben, wenn unsere Farmer, rnts 
Wedtr durch große Prämien, oder du^ch andere M i t " 
tel dahin gebracht werden könnten, di-ese Frucht in 
großem Quantitäten, als bisher, zu bauen. Die 
Kartoffeln sind lange als ein vortreffliches Futter M 
bie Schweine und alle Arten vvn Federvieh bekannt; 
Mch wissen es manche, öaß sie e,'n wohlfettes uftd diens 
liches Futter für alles und jedes Vieh abgeben. PArd« 
Zebeihen sehr wohl bet> Kartoffeln: das Rindvieh und-
die Schaafe Neben sie sehr: sie werden sogar mit rohen 
Kartoffeln in gutem Stande erhalten, und gewöhnlich 
leicht damit fett gemacht, wenn man sie kocht und 
vorzüglich, wenn man einegehörige Menge Salz dar« 
unter mischt. 
Ich kann in dieser Hinsicht von dem Nutzen de» 
Kartoffeln Mit Zuverlässigkeit reden, da ich aus Ett 
fabrung weiß, daß alle und jede Ahiere, die uns hier 
im Lande zur Nahrung dienen, mit bloßen Kartoffeln 
eben so gut gemästet werden können, und eben so gutes 
Fleisch liefern, als wenn sie mit Gras, Kohl, Turnips 
oder andern sonst gewöhnlichen Dingen gefuttert wers 
den, und daß folglich die Gewohnheit der Landwirthe, 
jedes Thier, welches sie mästen wollen, neben den 
Kartoffeln mit Korn zu futtern, nicht nothwendig ist. 
Daß eine kleinere Quantität Korn hinreicht, das 
thierische Leben zu unterhalten, als ein gleiches <Hes 
wicht Kartoffeln, leidet keinen Zweifel; aber es ist 
sehr glaublich, daß man demselben Zweck erreichen, 
und das Vieh mit weit geringern Kosten eben so gut 
mit Kartoffeln, wie mit Korn ernähren kann — ein? 
Sache von großer Wichtigkeit für die ganze Nation. 
Ein anderer sehr wesentlicher Unterschied zwischen 
Aorn und Kartoffeln ist dieser: das Getreide erfor« 
dert viele Aufmerksamkeit auf die Art des Bodens 
und das Clima, dahingegen die Kartoffeln größten^ 
H M fast unter allen Umständ»n gerathen, in d«nen 
man. Vlcher Versuche damit angestellt hak, wenn nne 
her Bod^tt, wolein man sie pflanzt, trocken lind mcht 
g atz'.zu .steif und schwer ,st; ja sie können sogar auf 
HvK'wildisirn und höchsten FaimS im Königreiche nn 
Überflüsse für Menscken und Vieh gewonnen w?« 
tzM, welches, wie jeder Landwirth weiß, mit dem 
Getreide nicht der Fall ist, das ein weit besseres 
Minia alH die Kartoffeln erfodcrt. Di.ser für die 
Kartoffeln entscheidende Unterschied ist für die Ein-
wlchner unstls Landes sehr wichtig. . 
Häustge Beobachtungen über den Einfluß des 
Clima auf diese benden Nahrungsmittel haben mich 
gelehrt, daß wenn zolch? Farms, die In einer Höhe 
von .zwölf- bis fünfzehnhundert Fuß über der Mee? 
resfläche liegen, jährlich leicht, und gewiß reiche Arno« 
tM Mter Kartoffeln liefern, das Korn selten in einer 
größern Höhe, als fünfhundert Fuß über der Meeres« 
flache; völlig rö'if wird, und nur bey der günstigsten 
Witterung in einer Höhe von siebenhundert Fuß.' 
Outen Hafer erndtet man oft in > einer Höhe von 
siebenhundert Fuß, und auch wohl noch blsweileit 
ln g^rößelN,Höhen; aber in einer Höhe von mehr 
W vierhundert Fuß über der See mißiathen Wai« 
zen° uno Gerste gewöhnlich, einzelne wohl geschützte 
Steilen von vorzüglich gutem Buden, etwa ausge-
nommen. Nngend in Britannien sollte man da» 
her Walzen oder Gerste in einer größern Höhe als 
dreihundert Fuß.'bauen; denn ob sie gleich in gu» 
tem Boden, und wenn sie Schutz haben, >̂ßt in grö« 
ßern 
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ßern Höhen gerathen, so ist dieses doch selten der 
Fa l l ; das Korn ist nicht immer völlig reif, giebt al> 
so nicht viel Nahrung, und wird folglich auf allen 
Märkten zu geringen Preisen verkauft. 
Überhaupt also wäre es für . die 'Nation sehr 
wohlthälig, wenn überall im ganzen Königreiche 
große Quantitäten von Kartoffeln producirt würden, 
vorzüglich aber in solchen Distrikten, die zum Korn-
bau weniger tauglich sind; so daß ich, unter denen 
zur Beförderung des Ackerbaues zu bestimmenden 
Prämien, ohne Bedenken die sür den Anbau der 
Kartoffeln obenan sehe. 
z. Uni uns ansehnliche Vor rä te von 
diesem wichtigen Artikel zu verschaffen, 
würde ich vorschlagen, jährlich in jeder 
Grasschaft eine Prämie von dreihundert 
Pfund Sterling sür die stärkste Acrndte 
der besten Kartoffeln auf der größten 
Anzahl Aecker (acres) Landes zu bestim-
men. Diese dürfte nicht weniger als ^ 
einhundert Moigen betragen, und muß« 
te nachher mit Waizen, Gerste oder 
Hafer bestellt werden - - - 300 Pf. St . 
Für die nächste größte Quantität der 
besten Kartoffeln auf nicht weniger als 
vierzig Äcker ^. - - - 100 - -̂  
Und für die dritte stärkste Quanti» 
tat auf nicht weniger als fünf und zwom« 
zia cker « ^ « -> - 60 -
460 Pf. S t . 
M 
^ransparr - ^ o Pf. Ef. 
Alle mußten nach guten von dem 
Voard of Agriculture in jeder Gtaffchaft 
mitzuthcilenden Wirthfchufts regeln 'beZ 
stellt worden scyn. 
2 Eben so für die drey größten 
Quantitäten von Ländcreycn, nicht we-
niger als einhundert Molgen für die 
größte, vierziq für diezweyte, und f m f 
und zwanzig für die dritte, wclche die 
besten Turnus, Möhren, Kohl, gedrill-
te Bohnen oder Erbsen lieivlt>'n, und 
Hernachmals mit Walzen, Gerste oder 
Hafer bestellt wären - - - HHg « 
I . Für die drey stärksten Quantitä-
ten des schwersten und blsten Getraides, 
Walzen, Gerste oder Hafer, auf einer 
Anzahl von einhundert, von vierzig und 
von fünf und zwanzig Acker, welche im 
vorigen Jahre in gut behandelter Bra« 
che gelegen, und zu einer grünen gedrill-
ten Frucht nicht tauglich gewesen - HFo ». 
4> Für die drey größten Strecken 
Landes, die mit Kalch, Mergel, Seepro-
ducton, M»schelfchaalen, oder andein, 
auf dem Hofe selbst nicht gewonnenen, 
vom Board.of Agrirulture der Graf-
schaft cipprobirten Materien gedüngt 
tporden, die erste nicht weniger als ein-
l 'ranLporr - i I5a Pf, S t . 
hunderk, die Zweyte vierzig, und die 
dritte fünf und zwanzig Aecker groß, 
wobey keine derselben im folgenden Jah-
re auf die Prämien Nr . l , 2. und I . An-
spruch machen darf. - . . HFg ^ ,̂ 
H. Für die beste Behandlung des 
Hofdüngers, und die stärksten davon ge, 
wonnenen Quantitäten auf Farms von 
einer gegebenen 3lnzahl Acker (9eres) ein 
Preis von zweihundert, einer von ein-
hundert, und ein dritter von fünfzig 
Pfund . . . . 35a - -
6. Für die größte Anzahl guter Pfer^ 
de, die irgend ein Farmer erzielt und 
aufzieht, wovon die Arten von dem 
Board in jeder Grafschaft bestimmt wer-
den, für nicht weniger als zehn Stun? 
zweyhundert Pfund, für die nächst größ-
te Anzahl, von wenigstens sechs Stück, 
einhundert Pfund, und für die dritte von 
nicht weniger als vier Stuck fünfzig 
Pfund . . . . Z5a - «, 
7. Für die größte Anzahl Rindvieh 
von der besten Rare, die zum Ackern ge-
brauchten Ochsen mit einbegriffen, wos 
von die Racs und Anzahl, die auf jeden 
Preis Anspruch machen darf, von dem 
Board of Agriculture der Grafschaft zu 
?ti;n5pc)rt - 2600 Pf. S i . 
bestimmen sind, drey verschiedene Prä-
mien, zusammen . . . ^Ha - -. 
8. Für die größte Anzahl der besten 
Art Schaafe, Uwvon die Raren und die 
Anzahl ebenfalls von dem Board ofAgri«-
culture zu bestimmen sind, drey verschie-
dene Preise, zusammen . . H6o - « 
g. Für die drey größten und am be» 
flen behandelten NrolkenHäuser Cclgillss). 
Die Anzahl Kühe für die höchste Prämie, 
darf nicht weniger, als dreisstg, für die 
zweyte, zwanzig, und für die dritte, 
zehn seyn. . . . ZFo - -
10. Zur Aufmunterung für kleine 
Wirtschaften, und um die untern Nas-
sen der Farmer zu größerer Thätigkeit 
anzutreiben, möchte ich vorschlagen, 
in jeder Grafschaft drey Prämien, jede 
von zehn Pfund für die beste Kartoffeln-
örndte auf einer Fläche Landes voll 
nicht weniger als zwey Hrker sacr^s), 
zu verteilen; sechs Prämien, jede von 
sechs Pfund für eine Fläche von nicht we-
niger als einem Acüer, und zwölf Prei-
se von dien Pfund sürFlächen von einem 
halben Acker und darüber. Alle diese klei-
nen Prämien für Kartoffeln würden al-
2760 Pf. St.' 
^angpa r t 87H0 Pf. S t . 
so m jeder Grafschaft zusammen be-
tragen . . . . g6 « « 
11. I n gleicher Absicht, um nämlich 
die Prämien für die Verbesserung ihrer 
Produkte auch auf die untersten Classen 
der Farn,er auszudehnen, sollte dieselbe 
Summe kleiner Prämien, die ich so eben 
in Ansehung, der Kartoffeln dorgeschla-> 
gen habe, in jeder Grafschaft für einen 
jeden der dorbenannten Artikel Nr 2, 3, 
H. und ä. verlheilt werden, nämlich sechs 
und neunzig Pfund für einen jeden; wel-
ches für diese vier Stücke zusammen in 
jeder Grafschaft betragen wurde . 3gH " "-
12. I n der Absicht, die Industrie 
und Aufmerksamkeit der Kothsassen und 
Häuslinge (cottZK6i8) zu reiAeu^ könnte 
man in jeder Grafschaft d^ey Prämien, 
jede von fünf Pfund für die größten und 
am besten cultioirten Gärten, die solche 
Leute besitzen, dertheilen; sechs Preise, 
jeden zu drey Pfund, und zwölfe, jeden 
zu zwey Pfund. Di» Ausgabe dafür, 
welche vermurhlich die wohltätigsten 
Folgen nach sich ziehen würde, betrüge 
demnach in jeder Grafschaft . . 57 - « 
13. Für die mit dem wenigsten Ge-
sinde, Pferden und Ochsen in vollkom-
4267 - -
I rangpor r - H287 Pf. St. 
merler Cultur erhaltene größte Strecke 
Landes . . . . Zoo -» 
i ^ . Für die größte Strecke Landes, 
die mit Forstbäumen neu bepflanzt, völ-
lig eingehegt und in jedem andern Punkte 
aufs beste behandelt wäre, wozu die Vor-
schriften von dem Board of Agriculture 
ertheilt werden müßten, ein Preis von 
Hoo Pfund für eine Strecke von nicht 
weniger, als einhundert Morgen, ein 
zwenker Preis von 200 Pfund für ei-
neu Raum von wenigstens fünfzig Mor« 
gen, und ein dritter von ino Pfund, für 
einen Platz von nicht weniger, als fünf 
und zwanzig Morgen . . . . 7Q0 »° 
i5. Für die beste Bcwirthschaftung 
«mes Farms <m allen ihren Theilen, wo-
hin ich auch Verkoppeln, Abwässerung, 
Reinigung hes Bodens von Steinen, 
Nettigkeit in der Cultur und der dazu ge-
brauchten Gerätschaften rechnen würde; 
für die größten, nutzbarsten und am be-
» Pen rulfioirten Gärten und Baumgärten; 
für die vollkommene Ausrottung der Un-
kräuter und mehrere andere Artikel, eine 
Prämie von Zweihundert Pfund, eine 
von einhundert Pfund, und eine dritte 
von fünfzig Pfund , , 36o - -
- ^ ööZTPfTGt'. 
. . - 5 . ' . . .F ' iMspoi ' i : - F637Pf'Gk> 
Zu dieser Summe kamen dann noch 
die Admiuistralio^skusten für die Besor« 
gung dieses G^sch/.fteS,hinzu; da c^b^r. ^,. 
in jeder Gra schaff dês AönjgreichS.Toohl 
eine hinlängliche Anzahl von.Eigenthü« -
meru und Pachtern die cüIgWieinern Ge- ^ .̂ 
schäfte/.des Boa^s u^Hnst übernehmen 
würde, so könnte die wirkliche Ausgabe 
dafür von keiner Bedeutung seyn ;,.um s» - < , 
yieh^,^ d.a «n großer Theit dieses Ge» 
schysteS z'n einer jeden Pfarrgemeine sehr /.. , 
lejcht̂  durch eine Comite der Einwoh-
n e selbst besorgt werden könnte, welche 
von den Boards in den Grafschaften zu 
gewissen bestimmten Zwecken, ernannt, 
forden wären. Die Hauptausgabe für 
die Verwaltung würde also bestehen in 
der Miethe der nötigen Zimmer in der 
Hauptstadt der Grafschaft, und in den. 
Besoldungen für einen Secretair und 
Schreiber, für welches alles jährlich die 
Summe von drcphundert Pfund hinrei-
chend scnn wird . . . Jon - ^ 
Endlich müßte man auch noch eine 
Summe für unvorhergesehene Fälle an? 
nehmen, die sich vielleicht bey einer sol-
chen Anstalt ereignen können, worüber^ 
bis zu einem gewissen Belange, wohl 
^ 5 9 3 ? M St . 
l i angpa r t - H937 Pf. St . 
«m füglichsien der Board of Agrirulture 
in jeder Grafschaft freye Gewalt behalten 
müßte, um für mehrere andere Artikel 
Prämien zu vertheilen, die sich in einem 
solchen Verzeichnisse nicht Wohl aufführen 
lassen. Für dies alles rechne ich hier . 3oo - " -
' Summa ^ 6287 Pf. 'St. 
Diese Summe von sechstausend zweihundert und 
sieben und dreißig Pfund töäre ungefähr ein Durchs 
schnitt des Ganzen, wenn zur Vertheilung unter alle 
Grafschaften des Königreichs zusammen jährlich etwa 
eine halbe Mi l l ion bestimmt würde. Einige der grö-
ßern würden indessen'allerdings auf eine weit ansehn, 
lichere Summe Anspruch machen können; diese könnte 
man entweder'in zwey Districte Heilen, und in einem 
Heden einen eigenen Board of Agriculture anordnen; 
oder die Anzahl der Prämien in diesen größern Graft 
schaften verstärken. 
Die nächste und wichtigste Abtheilung meines 
Plans besteht in der Anwendung des Restes der Sum-
me von zwey Millionen Pfund Sterl ing, die, wie ich 
vorgeschlagen habe, zur Beförderung und Verbesse« 
Tung des Ackerbaues, von der Nation bewilligt wer« 
den sollten. 
Diese Summe würde ich anrathen, auf zehn Jahr 
ohne Zinsen an Eigenthumer und Farmer zu verleihen, 
wenn sie sich dazu meldeten und Grundstücke besäßen. 
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tzls, naG dem Urtheile des Boards of.Agriculture der 
Grafschaft,' einer Verbesserung sähig waren,' Über 
dieses Geld n'mßten die Boards in Her Grafschaft fr-enH 
Disposition haben, die dann 't>cchm Zzu.Pben'hätten, 
daß es gehörig angewandt würde, und die für.di« 
sichere Wiederbezahlung der Hüuptposten Sorge traß 
gen müßten. Da man für jeden zu verbessernden Acker 
(acr«) Landes nicht mehr als.zehn Pfund Sterling 
bewilligen dürfte, — eine Aumme, welche von je« 
dem, der zu dergleichen Aerbesseri/ngen Neigung hat. 
auf solche Bedingungen mit vielem Danke wurde an-
genommen werdet — so würden'durch dieses'Mittel 
allein jährlich zwenmathunderttausend Aecker' Lan-
des in cultidirten. Stand gesetzt, die jetzo fast gar 
nichts einbringen. Wie wichtig und vortheilhafl die» 
ses wäre, ist so einleuchtend, daß es hier keiner wei« 
tern Auseinandersetzung bedarf. 
,, Da nach Verlauf von zehn Jahren zwey Nullio? 
nen dieses Geldes wieder zurückgezahlt würden ̂  so 
fpnnten diese tznter. denselben Vedingüngen an andere 
Verbesseror verliehen,'Änd.so alle Jahre zwep Wil» 
lionen zu diesem- höchst wichtigen Zwecke verwandt 
werden, ^hne daß die Nation dazu, weiter etwas 
hergäbe.» . 
Auf diese Weise könnten mit sehr mäßigen Kos 
sien alle der Cultur fähige Grundstücke im ganzen 
Königreiche auf den höchstmöglichen Grad der "Cul, 
tur gebracht werden; welches, schwerlich jemals an« 
derö, als durch dieses oder irgend ein anderes ebett 
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so außerordentliches Mit te l geschehen w i rd : denn die 
zur Cultur der Ländereien erforderlichen Kosten,smd 
jetzt fso groß, und der Gewinn beym Ackerbau so klein 
pnd ungeryiß, in Begleichung mit den: heym Handek 
und den Manufacturen, daß man Alten oder n i« 
mals grvße Capitalien 'darin anlegen w i r d , wenn eL 
nicht, auf die eine oder die andere Ar t , öffentliche 
Aufmunterung erhalt. 
Bisher ist unser Board of Agriculture für die 
Nation von geringem Nutzen gewesen, und das blo< 
ans der Ursache, weil der ihm angewiesene Fond durch-
aus zu keiner einzigen wichtigen Unternehmung hin-
reichend war. Î m Nutzen stiften z-, können, muß 
dieser Board alle Jahre über eine betrachillche Summe 
Geldes disooniren können: man muß Prämien ver-
te i len , und diese müssen, bey dem jetzt im König-
reiche befindlichen großen Neichth^me, ansehnlich seyn, 
wenn sie die A^fme'r.ksttmkeit der Farmer rege machen 
sollen. Kleine Gummm,,, werden wenig helfen: wä* 
ren-' sie aber so bestimmt, als ich< sie in den einzelnen 
Mitteln des vorhergehenden Plans angvgeben habe 
ft würde sich über alle Zweige der Lanbwirthschaft ein 
Geist verbreiten-, wovon sich Niemand einen Begriff 
machen kann, der diesen ganzen Gegenstand nichL 
»oZstänhig und genau kennt. 
Eme unmittelbare ßhy heilsame FoHe dieses Plans 
würden wie ich schon bemerkt habe, die seyn, daß 
wrr dann sehr bald mick ülssn NothwendigkeiteN des 
Lebens besser als jemals.versorgt wären, und daraus 
würden alle jene wohltätige Wirkungen folgen; ^ 
allezeit da Statt ' f inden, wo öiese im Überflüsse-'Ho.iy 
fanden sind. Unsere Bevölkerung würde ttothwendi-
.ger Weise sehr schnell zunehmen, und unsere Jugend-
.mehr Neigung zur Verbesserung der Cultur der Län« 
dereyen, als zu den Manufaktursn'bekommen.. Durch 
ländliche Arbeit wurde diese gesünder, ilM.. Vater" 
landsliebe erhöbet,' und man würde hann, wenn eS 
darauf ankommt, dieses zu beschöHen., sich besser auf 
sie verlassen können, als es.im Allgemeinen ben sol« 
.chen Leuten möglich ist, die meistenteils.»in beständi« 
ger Zerstreuung und Verschwendung lchen, wie daS 
nur zu häufig bcy der untern Classe. der,Fabrikante.li 
^er Fall isi^ die gewöhnlich in, großer Anzahl zusaM 
m?ygedrängt wvhZyn, und selten a/if, daZ Lan^,^zn 
welchem sie leben,'irgendseinen, andern Verth setz?G 
-als-nach Vechlllrniß des Lohns, de,n sie darin für ihr? 
-Arbeit empsangen. Ausnahmen hiervon ^wjrd mgn 
ohne Zweifel antreffen. Manzfissdet. täglich Wter dxx 
Classe der Fabrikarbeiter manche^ -'b.ruv.en' Mßl,M, 
manchen guten Bürger; aber man mußMgebcn, daß 
eine Nation, deren junge Leute größtenteils Fabrik 
arbeiter sind, niemals so unabhängig und sicher ist, 
nls sie es aller Wahrscheinlich^^ nach seyn würde ,̂ 
wenn dieselbe VoWmenge mit dem.Landby,« befchäß« 
t igt wäre. , i 
I ch bin nicht so eitel, mir einzubilden, daß die 
von mir gewagten Vorschläge zur Erreichung eMch ff 
wünschenswerten und interessanten Zweckes, wie die 
«M« I K K —̂> 
Gerb'ess'erung des Ackerbaues in unserm Lande ist, die 
besten unter allen möglichen seyn sollten. I n mehren 
Oett«.Mücken werden sie von Zeit zu Zeit abgeändert 
werden muffen, voizüglich aber bey Bestimmung der-
jenigen Artikel, wofür Prämien zu verteilen sind, 
die in einigen Gesellschaften von denen in andern sehr 
verschieden seyn können. I n «inigen kann es noch-, 
wendig seyn ̂ "berhältnißmößi'g mehr Prämien für de» 
eigentlichen Ackerbau zu vertheilen, wohingegen in 
andern diese vornämlich auf die Verbesserung der 
Viehzucht abzwöcken müssen. Der vorhergehende Pia» 
soll uns zu keiner andern Absicht dienen, als daß das 
Publikum, und wo möglich auch die Regierung, die-
sen Gegenstand bessere und genauer untersucht, als es 
bisher geschehenen feyn sckDn.t. "Geschehe dieses tvirk-
ssch., und versorgte- man den Voard of Agrirultilre 
»nit einem ^Mrkern Dond, so wurden die vereinigten 
Be'lnühungeU derer, welchen man die nähere Sorge für 
'dieses wichlige StuM'unfers NationalreichthumS und 
unserer Wohlfahrt anvertrauen wi rd , weit vollkom-
menere Plane aufstellen, als irgend, em einzelnes I ns 
dididuum vorzulegen im Stande, ist. 
M a n kann ^egen diesen Pkan>, zur Verbesserung 
Ver Landwirtschaft, einwenden^ daß er nichts ent-
halte, worauf man mit Bestimmtheit zähle», oder 
wovon man sich viel versprechen könne, weil er keine 
'-einzige neue Arb'-der Eultur anZitzbt, und weil man 
bisher selten durH Prämien den beabsichtigten I w e H 
erreicht hat. 
5 
Über diesen Punkt bin ich der Meinung, hyß, 
lpetm die Farmer mit den Mit te ln, ihre Besitzung,;« 
zu verbessern, versehen würdrn, und die Eigenthü« 
mer in einem jeden Distrirte sich bemühten, landwirth« 
schaftliche Kenntnisse unter ihnen zu velbreiten, sie auf 
diese Art am besten die vorzüglichsten Methoden kennen 
lernen und in Ausübung bringen würden. Zu diesem 
Endzwecke kenne ich aber kein besseres Mit te l , als die 
Anordnung der vorhin erwähnten Varietäten in ei« 
ner jeden Grafschaft, die aber fteylich mit hlnrei-, 
chenden Fonds, zur Vertheilung ansehnlicher Prä-
mien, versehen seyu müssen. 
Was Prämien in Dingen der Art bewirken, kons 
nen nur diejenigen bezweifeln, die nie Gelegenheit 
hatten, Erfahrungen darüber zu machen. I n jedem 
Distrirte, wo Prämien zur Beförderung des Ackers 
baueS verlheilt sind, war ihre Wirkung augenschein-
lich. I m Kleinen hat man sie schon oft in mancher 
Grafschaft bemerkt; in der von mir vorgeschlagenen 
Ausdehnung aber würde man sie wahrscheinlich bald 
zm ganzen Königreiche bewirken. 
Durch solche ansehnliche Prämien würden die 
Landwirthe bewogen werden, neue von dem Board 
vf Agrirulture als Verbesserungen anerkannte Be-
handlungsarten anzunehmen, welche sonst ihre Auf« 
merksamkeit nicht rege machen würden; denn, so feh, 
lerhaft und unzweckmäßig die von den Landwirthen 
befolgten üblichen Methoden auch sind, so hat man 
doch in allen Ländern bemerkt, daß sie ihnen sehr 
hartnäckig anhängen, und selten bewogen werden kons 
nen, sie aufzugeben', wenn sie nicht durch Prämien 
dazu aufgemuntert werden. 
Aber unter der Mitwirkung der vorzüglichsten 
Verbesserer in den verschiedenen Districten, unterstützt 
durch die jährliche Vertheilung ansehnlicher Prämien, 
würde diese Hartnäckigkeit, die man, und vielleicht 
init nur zu vielem Rechte, den Landwirthen vorge« 
worsen hat, oermulhlich balo aufhören, und der Be-
gierde nach vernünftigen Kenntnissen und einer auf-
richtigen Neigung, nützliche Verbesserungsplane an-
zunehmen, Platz machen. Unterstützte man aber die-
sen Plan nicht gleich mit einem beträchtlichen Fond, 
so würde es ihm an gehörigem Nachdrucke fehlen, 
er könnte keine wohlthätige Wirkung hervorbringen, 
und binnen kurzer Zeit wurden diejenigen, die sich 
anfänglich darauf verlassen hätten, sich nicht weiter 
dann!, befassen wollen. 
Co wie jeder andere Plan von großer Wichtig-
keit, muß auch die Verbesserung unserS National-
ackerbaues hinreichend mit Geld unterstützt werden, 
wenn er sich bey seiner Ausführung wirksam beweis 
sen soll. Da nun zuverlässig ein großer Theil des 
Territoriums im ganzen'Königreiche in den bänden 
solcher Farmer ist, deren Vermögen ihnen nicht er« 
lllnbt, mehr Zu lhnn, als sie bisher gethan haben; 
so muß entweder die Nation diesem Mangel abhel-
fen, oder wir müssen wegen unserer Subsisienz auch 
fernerhin noch immer von andern Ländern abhängen. 
Die Frage ist nur, auf welche Art jenes.geschehe 
müsse. Der, von mir angegebene Plan scheint ftiuer 
Absicht sehr Wohl zu entsprechen; nicht blos, weil 
ihm zufolge das Geld» unmittelbar zu landwirlhschaft«, 
liehen Verbesserungen verwandt werden soll, sondern 
auch, weil er den Geist und die Kräfte der Lands 
wirthe wecken würde. Der Plan selbst, wodurch dies 
ses bewirkt wird, ist in der That von weit geringer 
rer Wichtigkeit, als der Einfluß, den er sthr schnell 
durch das Erwachen dieses Geistes äußern würde, 
und der bald die wohltätigsten, Wirkungen hervor« 
bringen müßte. 
M a n führt ferner gegen die Prämien an, daß 
sie selten mit Unparteilichkeit, und oft an ganz 
andere Bewerber vertheilt werden, als an die, wel-
che sie wirklich erhalten sollten. Man darf indrsseu 
mit gutem Grunde annehmen, daß dieser Fall sich 
nicht so häufig zuträgt, wie manche, .durch das 
Geschrey der in ihrer Erwartung getäuschten Bewer-> 
ber, vevleitet worden sind, zu glauben, da es deren 
immer' mehrere giebt, als solcher, die Prämien er« 
halten. Wenn aber auch weniger Unterschied bei 
der Bertheisung der Prämien hie und da gemacht 
wird, als eigentlich geschehen sollte, so beweisen sie" 
ihren Nutzen doch dadurch, daß sie zu größerer An-
strengung ermuntern, und die Fähigkeiten derer rege 
machen, die sonst immer unbekannt oder unaufges 
fordert geblieben wären. 
I n der That hat man auch meistentheils bemerkt, 
daß schon allein in dieser Rücksicht Prämien, die Heils. 
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zur Beförderung des Ackerbaues, Heils auch zum 
Besten der Manufakturen und des Handels von 
Privatgesellschaften, von Zeit zu Zeit verteilt wur-
den, großen Nutzen gestiftet haben. Da die Mit« 
glieder dieser Gesellschaften an Ort und Stelle sich 
aufhellten, und hinlängliche Gelegenheit haben^ alle, 
nulhigeu Elkundigungen einzuziehen, so können sie 
auch die Verdiensie der verschiedenen Preisbewerber 
gm besten beurteilen, und uupartheiisch die Prämien 
denjenigen zuerkennen, die den gegründetsten An« 
spluch daran haben. 
Es war augenscheinlich, was für einen großen 
Einfluß dieses auf die Verbesserung des Ackerbaues 
hatte. I n allen Distrikten, wo sich dergleichen So« 
cietälen bildeten, wuchs allgemein die Neigung zu 
Verbesserungen des Bodens, und die Begierde, ihn 
zu einem größern Ertrage zu bringen. Aber bei 
den kleinen Fonds, womit die Bemühungen dieser 
Gocietaten unterstützt, und der Ungewißheit, ob diese 
geringen Beiträge auch fortgesetzt werden, wovon 
gleichwol doch ihre ganze Nützlichkeit abhängt, ver-
sinken sie gewöhnlich schon früh in gänzliche Kraftlo-
sigkeit und nutzen, während der kurzen Zeit ihrer Exi« 
sienz. hauptsächlich nur dadurch, daß sie, nicht durch 
bloße Spekulation, sondern mit unstreitiger Evidenz 
beweisen, was für höchst wichtige Vortheile die Na-
tion von ähnlichen wirksameren Stiftungen erwars 
len könnte, wenn diese mit hinreichenden Fonds ver-> 
sehen, und auf den dauerhaften Grund gebaut wären, 
lvrl-, 
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welchen sie durch die Sanktion des Parlements uns 
fehlbur erhalten würden. 
I n dieser Hinsicht würde der P lan , dessen An-
empfehlung der Hauptgegenstand dieser Abhandlung 
ist, von besondern Vortheilen begleitet seyn Er hät< 
te alle die Vorzüge, welche die-Protektion des Par-
lements ihm gewahren kann, und wäre den Schwie-
riaksiten nicht unterworfen, welche alle an eine ein-
zelne Stadt oder Provinz gebundene Sozietäten er-
fahren müssen, wenn sie in einem großen Reiche 
Prämien verteilen sollen. Da der Nationalboard 
of Agrikultur? aus den von mir angegebenen Grün-
den über die zur Ausführung des Plans bestimmten 
Fonds keine Kontrolle führen soll, so wäre alles der 
Aufsicht der Prooinrial-Societäten übertragen, wo-
bei die jeder Grafschaft anzuweisende Summe vor-
läufig von dem Parlemente festgesetzt wäre. Da 
nun die Mitglieder der Boards in solchen Distrikten 
zahlreich seyn, und unter den respektabelsten Eigene 
ihume.rn und Farmern gewählt werden würden, so 
könnte eine verkehrte Anwendung der Prämien auch 
nur selten statt finden. 
Auch sollte der National-Board of Agriculture 
llicht, wie bisher, durchaus blos aus Parlements, 
gliedern bestehen. Das Parlement könnte anfäng-
lich einige wenige ernennen, und ztt einer Societat 
vereinigen; diese müßten die Befugnis) haben, in der 
Folge ihre Mitglieder so zu wählen, wie sie es dem 
.Rufe und dem Besten der Societüt am angemessen-
sien hielten. Diele müßten größtentheils aus solchen 
Männern bestehen, die sich in unserm oder einem 
andern Lande durch Landwirlhschaftlicke und philo-
sophische Untersuchungen ui.d Bemübunqen ausge« 
zeichnet haben, und da? einzige Geschäft der Socie-
tät bestände darin, mit Eifer und Ausdauer einen 
jed?n Plan zu verfolgen, der entweder unmittelbar, 
oder auf irgend eine andere Art dahin abzweckte. 
Landwirtschaftliche Velbesserunqen zu befordern. 
Jede Grafschaft würde auf die eine oder die andre 
Weise nützliche Entdeckungen licfern können. Die 
Nachrichten, welche selbst schon alle unsere eigenen 
Pi.ooinlial Societäten zu bestimmten Zeiten an den 
National-Board, als ihren gemeinschaftlichen M i t -
telpunkt, einschicken müßten, würden daher sehr wich« 
tig seyn. Diese müßten wieder regelmäßig den Vo< 
ardS in den Grafschaften mitgetbeilt werden, welche 
sie dann schnell und in einem kurzen Auszüge im 
ganzen Königreiche bekannt zu machen hätten, — 
eine Maaßregel, die gewiß von sehr wesentlichem 
Nutzen seyn würdet 
Der praktische Theil des Ackerbaues kann, aller 
Wahrscheinlichkeit nach, durch nichts mehr gehoben 
und velbessert werden, als durch eine solche Anord-
nung, wodurch nützliche Kenntnisse sich in allen Ge-
genden des Landes verbreiten würden. Kein Theit-
des gemeinen Wesens bedarf dieses öffentlichen Bei-
Landes mehr, als die Landwirthe; denn so befrem< 
dend dieses auch steinen mag, jo ist es doch gewiß, 
daß unter den Lcmdwirthen .so wenig Wttheilung 
statt findet, daß nur w?nlge unter ihnen irgend ei« 
neu Gebrauch kennen, wenn er nicht unmittelbar in 
ihrer Nachbarschaft üblich ist. Die nützlichsten Ver« 
besserungen existiren daher oft schon seit vielen Iahs 
« n , ja sogar schon seit »Jahrhunderten, in einem 
oder zwei Distrikten, ohne daß man ste in andern 
Gegenden des Reichs in Ausübung gebracht, oder 
nur einmal davon gehört hätte, wohingegen die 
kleinste Verbesserung bei den Fabriken sogleich in jq« 
dem Distrikte angenommen wird. I n der That ist 
auch dieser Mangel an Unterricht unter den Land« 
wirthen vielleicht die Hauptursache der ihnen schon 
lange vorgeworfenen hartnäckigen Anhänglichkeit an 
alte Gewohnheiten, die durch die Anordnung solcher 
Ilckerbaugesellschuften in allen unfern Grafschaften am 
zuverlässigsten würde gehoben werden. 
Nach dem von mir angegebenen Plane würde 
«de dieser Societäten nicht nur schnell von einer je« 
den in andern Gegenden Britanniens eingeführten, 
oder aus andern Ländern her bekannt gewordenen 
Verbesserung unterrichtet; sondern, da in den Jim» 
mern der Societät Modelle von einem jeden sich 
beim Ackerbau als nützlich bewiesenen Instrumente vor« 
Händen seyn mußten, so würden auch die Landwir-
the sowohl, als die Künstler, besser darüber urthei-
len können, als es nach einer mündlichen oder schrift» 
lichen Mitlhellung je möglich ist. 
Die Ansicht dieser Modelle und Instrument« 
müßte zu gewissen Stunden des Tages jedermann 
N 2 
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frey stehen, der sie zu sehen wünscht. Auch wäre 
«S von großem Nutzen, wenn jede dieser Sozietäten 
olle Jahre eine öffentliche Zusammenkunft hielte, wor-
in die Modelle von Instrumenten und alles, was 
auf Prämien Anspruch macht, vorgezeigt wurden. 
Bei diesen Zusammenkünften müßten dann alle Prä-
mien Zuerkannt, und jede nützliche, während des ver-
gangenen Jahres der Societät mitgetheilte Landwirts 
schaftliche Entdeckung von dem Präsidenten aus ein« 
ander geseht und erklart weiden. 
Auf diese Weise würde man großen Enthusias-
mus für Landwirthschuftliche Unternehmungen verbrei-
ten, ohne welchen, wie sehr zu befürchten ist, keins 
wesentliche Verbesserung des brittischen Grunds und 
Bodens jemals statt finden wnd. 
Jedermann weiß, was für großen Nutzen die 
Stiftung der Königlichen Socictät zu London, und 
anderer ähnlicher Ansialten in andern Ländern, in 
den, weilläustigen Gebiete der Phili, sophie geleistet 
hat; und es leidet keinen Zweifel, daß dieser Nutzen 
für die Beförderung des Ackerbaues eben so groß wä-
re, wenn dufür eine Societät gestiftet würde, die An-
sehen genug, und eine der Absicht angemessene Macht 
besäße. 
Die Schwierigkeiten, welche man gewöhnlich ei« 
nem jeden neuen Entwürfe entgegensetzt, können eS 
vielleicht verhindern, dc.ß dieser, so wie jeder andere 
Plan von gleichem Umfange, mit demjenigen Nach-
drucke ausgeführt werde, welchen der gegenwärtige 
Zustand des Ackerbaues in unftrm Lande offenbar «W 
fordert. Wäre dieses unglücklicher Weise der Faly 
so würde schon allein dadurch sehr viel Gutes gestiftet 
werden, wenn die Regierung auch irur drey patrio< 
tische Gesellschcifttn unterstützte, die schon lange mit 
großer Freya^bigkeit in verschiedenen Gegenden des 
Königreichs Prämien für die Verbesserung der, Land.« 
wirthschnft verlheilt haben. Ich meine hier die HoH« 
ländische Sorietat (lliAl,1an«1 Laciyt^) in Schottland; 
dieSocietätzur Beförderung der Künste, der Manufak« 
turen und des Handels in London; und die Ackerbau« 
Gesellschaft zu Bath; . (M6LatK or ^S8 t olVnZlanH 
Locist^) deren Mitglieder durch die S.tandhaftigkeU 
und Ausdauer, womit ste ihre Bemühungen Verfolgs 
ten, schon aus mancherlei Weise der ganzen Nation 
sehr nützlich gewesen sind 3cach demjenigen zu urthei? 
len, was ste bisher mit sehr eingeschränkten Fonds 
schon wirklich geleistet haben, ist eS- sehr glaublich, 
daß ste die Sphäre ihrer Wirksamkeit in einem sehr be« 
trächtlichen Grade würden erweitern können,' wenn 
das Publikum ihre Fonds''mit einer Znur sehr mäßigen 
Summe Vermehrte. 
Bis dahin, daß'ein Plan.zur Vertheilung größer 
rer Prämien in jeder Grafschaft wirklich ausgeführt 
w i rd , 'würde mcup schon dadurch wichtige Vorthrile 
erhalten, wenn man nur einer jeden dieser Gocietä-l 
ten etne jährliche Summe von ̂ stwa ^ooü) Pstund 
bewilligte, u>nd zwar'zu dem ansdrüälichsn ZwsFe, 
um ste als Prämien» zu vercheilen, und in dem Maaße, 
wie es Mitgliedern jeder dieser Societaten am zuträg-
lichsten schiene. 
Unter andern Vortheilen, welche dieser von mi? 
vorgeschlagene Plan zur Verbesserung des Ackerbaues 
zur Folge halte, wurde auch wahrscheinlich der senn, 
daß alsdann die Wuth oder der starke Hang für zu 
große Manusacturen abnähme, der seit langer Zeit 
unter dem brittischen Volke geherrscht hat. I n dieser 
Hinsicht wäre es daher sehr wichtig, in so fernes 
mit Vortheil geschehen kann, die Praxis des Acker« 
baues mit der der Manufaciuren zu verbinden. Man 
dürfte den Fabrikanten zwar keine große FarmS an-
vertrauen; aber wo es nur immer geschehen kann, 
sollte man allen, die es verlangten, Land genug zu 
einem Garten, und vielleicht auch zum Unterhalte einer 
Kuh geben. 
Cs haben zwar einige gerade das Gegentheil hies 
von behauptet, weil sie glauben, daß diese beyden 
Arbeiten.in größerer Vollkommenheit betrieben wer» 
den, wenn sie getrennt sind, als wenn sie eine und 
dieselbe Person verrichten soll. Allein, ob dieses gleich 
von der einen Eeite seine gute Richtigkeit hat, so ist 
es doch von einer andern gewiß fochch. Ein Fabri-
kant wür0e ohne Zweifel zur Verwaltung eines gros 
ßen Farms ungeschickt seun; cs ist aber nicht wohl 
einzusehen, wie die Bearbeitung eines Gartens oder 
auch selbst von einem oder zwey Acker Landes ihm 
nachtheilig ftpn könne, da er diese doch meistenteils 
als Grasland für seine Kuh brachen würde, solche 
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Plätze etwa uusqennnlm'en, die erzumKartoMnbauund 
zur Cultur anderer gewöhnlichen Gartengewächse mii 
dem Gpaden beaibeitste. Indessen werden manch? de6 
Meinung zeyn, daß selbst schon' djl'se bloS gelegen^ 
iiche Gartenarbeit 'den Fabrikanten nackthciliq styl» 
werde; sie be'otqen, sie werde inn Z.it kosten, die 
er für sich selbst und für das Publikum nützlicher und 
besser anwenden könne. Männer über, die so urthei« 
len, gründen ihre' Meinung auf bloße Speculation, 
und nicht auf Erfahrung Und Beobachtung. Sie ken» 
nen die'Natur des Menschen nicht, der Abwechselung 
'̂n seinen Beschäftigungen verlangt, weniger sich nicht 
uillglücklich fühlen soll; un« es weiß Jedermann, wie 
wenig eine Arbeit einbringt, wenn diejenigen, welche 
-sie t̂reiben solllen-, mißvergnügt oder mit ihrer Lage 
nicht zufrieden und. Es ist in der That offenbar un< 
vernünftig, zu verlangen, daß'ein Weber jeden Aus 
genblia? seiner Zeit auf seinem Wrb'erstuhle, oder ein 
Schmidt bey seinem Amboß zubringen solle t^eS ge« 
schieht daher auch selten oder niemals. Denn, wenn 
diese MenschMklasft der vernünftigern'Beschädigung 
mit der Bearbeitung eines kleinen Grundstülkes, zum 
Besten ihrer ^Familien, beraubt ist, so unterlassen sie 
es selten, einen-beträchtlichen Theil ihrer Zeil im Bier« 
Hause, und nur wenige Tage ,'n jeder Wvche bey ih^ 
^rer Arbeit zuzubringen. Dagegen hat man säst als 
lenthylbsn bemerkt, daß dieses selten bey solchen Fa< 
«brikanten der'Fall ist, die bis jetzt noch nicht bey ein< 
ander wohnen, sondern abgesondert und oft einer, 
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pon dem andern entfernt arbeiten, häufig einen'ode^ 
zwey ^Morgen Landes besitzen, deren Bearbeitung 
ni.cht blos sie selbst vergnügt und glücklich, sonderü 
auch ihre Kinder gesünder und stärker macht,/die da« 
Hey tugendhaftere Grundsätze einsaugen, wie man ge? 
wohnlich Key solchen Fabrikanten antrifft, die dieses 
Vorzugs nicht genießen. 
Der Einfluß'hiervon ist sehr auffallend bey-deiy 
Unterschiede, der sich in diesem Stucke zwischen .den 
Baumwollen-Fabrikanten, die allgemein in großer An« 
zahl, ost bis auf mehr als tausend Menschen zusam? 
men gehäuft sind, und denjenigen Fabrikarbeitern sindek, 
die unser einländifches feines Tuch verarbeiten. Diese 
letztern arbeiten fast allenthalben abgesondert und ohne 
Verbindung mit einander; alle der (^r.holung und deck 
Vergnügen bestimmte Zeit wendende auf die Besorg 
gung ihrer Gärten.und anderer kleinen Grundstücks, 
welche sie besitzen, an die sie, und ihr« Familie mhb-
stentheils eine,fo. große Anhänglichkeit bekommen, daß 
sie, wie man schon oft gesehen hat, mehrere Generatio-
nen hindurch Key einer und derselben Familie bleibend, 
so klein auch diese Besitzungen gewöhnlich zu seyn 
pflegen. Auch macht diese Abwechselung .in ihren Ve-
schüfftigungen. sie weder, zu. schlechter,? Kaufleuten., 
noch aibeitIn^sie. deshalb weniger,, wie einige specu« 
.lative Köpfe vorausgesetzt haben, fvohingegen sie daß, 
hin abMeckt,, sie zu tugendhaftern^BÜFgern zul wck 
chen. Diest Fahrikanten stehen >alleuth/alben>, lwSgOk 
inrer Indufrrje und der Menge von Tuch, welche sie 
ll'rsi'ln, in vorzüglich gutem Ruse, und Jedermann 
weiß, daß dieser Artikel', den man länge als eine 
Stapelwaare unserS Landes betrachtet hat, der Oejte 
m seiner Art ist. , ' ^ ^ > i 
> > > l 
Einige Manufakturen erfordern,. Zwar allerdings 
die vereinigten Kräfte, mehrerer Arbeiter, aber das. ist 
nicht häufig der Fal l ; auch kenne ich keine, Ken der 
es durchaus nothwendig wäre, sie in einer solchen 
Anzahl beysammen zu haben, daß es dadurch un-
möglich würde, .sie alle 'mit kleinen. Grundstücken zu 
versehen. Es ist vielleicht für das Interesse .einiger 
wenigen großen Capitalisten vorlheilhaft, die Fabrik 
arbeiter in großer Anzahl zusammen zu häufen, und 
so den aus ihrer vereinigten Arbeit erwachsenden Aco/ 
stt an stch zu ziehen; da dieses aber sowohl, der Wo-
ralität, als auch der Gesundheit d.ieser Arbeiter, und 
mithin, auch für die ganze Nation höchst nachtheilig 
ist, so wäre es wahrlich hohe Zeit, die übcrmäDae 
Ausdehnung, in welcher Unternehmungen der Art 
jetzt häusig betrieben werden,^, einigermaßen eiyzu, 
schränken oder zu vereind.ern. . . - , . . 
' ' . . > Nie wünfchen'Sworche^ke, ̂ llî d-'̂ ietle^chk wN-ksaHste 
Ar t , dieses zu bewilk?n, wArde fnr--dr'n Board os 
Agricril'eure — 'vorätisgesetzt) daß er zu diesem Zwecke 
Macht genug -und hinlänglichen'Fmld besäße — die 
sehn/ wenn er'>einen Plan annähme u'nd ausführte, 
wonach einem jeden Fabrikarbeiter in' allen Distrikten, 
wr^ es thunlich ist,.nach Verhältniß Ver Güte des'Vö-
dens mid andern'Umstanden m-seiner Lage^ ein', 
zwey oder auch mehrere Morgen Landes HUgelheiA. 
würden. Die,VeZi«rde,nach einem Besttzthume diesem 
Art, ist allenthalben bey den untern.BolkSclassen seht 
allgemein und lebhaft Fände nun ein solcher Plan 
wirklich statt, so würde eine Menge Fabrikarbeiter, 
hie nur in großen Haufen zuzammengedrangt leben, 
sich trennen, und fleißigere, nützlichere und bessere Mit-, 
glieder der Gesellschaft werden, als sie es bey ihrer 
bisherigen Lebensart jemals werden können. 
Es würde dieses auch auf mancherlei) Weise nicht 
nur den Farmern und Landetgenthümern, sondern 
auch den Fabrikanten und dem Publikum selbst sehr 
nützlich seyn, Vertheilte man" an diese Menschen, der 
"Regel nach, nur blos die noch unoerbesserten Grund« 
jtücke, deren sich fast auf î edem Farm einige finden, 
so könnte davon' eine sehr beträchtliche Quantität, hie 
^itif einige Millionen Acker (acrsg , die jetzt fast ganz 
linV gar nichts produciren, schnell und mit wenigen 
oder gar keinen Kosten, auf den höchsten Grad der 
Cultur gebracht werden. Denn die Bearbeitung soH 
cher kleinen Grundstücke, die stch auf diesem Fuße in 
Z»en Hänöen Einzelner »befinden, kostet keinen andern 
Aufwand an Zeit — welches, beyläusig gesagt, hie 
HauptauSgabe bey allen Landwirtschaftlichen Ver-
besserungen ist —. als die Zeit, welche sonst im Müßig.« 
gange wäre.verschwendet worden. M a n würd,e«fSr, 
solche Grundstücke mit.Frentzen die allcrhöchstewPachh-
summen bezahlen, und da ein. großer ZHell.NnseiM 
Fabrikarbeiter im ganzen Königreiche zerstreut» isî -sQ. 
Wären ihre Weiber und Kmder in den Iahrszeiten, 
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wo sich die Arbeiten häufen, sehr nützlich und ldl'chchss 
um als Taglöhner bey Landwirthschafllichen ArbeitW 
gebraucht zu werden. . .̂ ^ 
Ich bin ebenfalls der Meinung, daß, um' ditz 
Bequemlichkeit und das Glück ewer sehr nützlichM 
blasse zu vermehren, man auch allen unfern Natio» 
Nal-Schulmeistern, für die man bisher sehr wenig ge« 
sorgt Hai, ein kleines Grundstück anweisen sollte, das 
für einen Garten und zum UnterhaW-für etM' odeK 
zwey Kühe hinreichte. ' " ' ' ' ^ '^""l 
Auch dieses sogar würde ich für eine wichtigerer«! 
besserung unserS Ackerbaues halten^ denn ein jeoer'au^ 
solche Weise den Schulmeistern zugetheilte Acker Lan» 
des — und eben das läßt sich auch auf die der Fa« 
brikanten angewiesenen Grundstücke anwenden—wür« 
de mehr als das Doppelte von dem eintragen^ was 
es gewöhnlich aufzubringen pflegt, wenn es zu einen? 
großen Farm gehört. I n dem letzten Falle wirdZ es 
selten vollkommen tultivirt oder gedüngt; im ersten 
hingegen an allen Stellen nÄederMt'mit dem Sprr« 
den beaxbeite^uyd, ^egell^aß^ r̂eichlich gedüngt.̂ - ein 
jeder solcher Fleck wird daher schnell die möglich hoch« 
ste Fruchtbarkeit erlangen, deren er fähig ist. Auch 
würde dieses., wie ich schon bemerkt habe, wen,g oder 
gczr. keinen Aufwand an Zeit losten, die sonst auf l « 
Zend eine andere nützliches Arheit gewandt woroen 
wäre. ' . . ' 
I n gleicher.Absicht könnte man auch emenz^H^ 
Geistlichen im'Reiche ein kleines ßtück Land-HuH^ 
Kn. 3 " SHoitland macht dieses einen Theil ihre? 
tzefetztnsßigen Einkünfte aus, und. d«r daraus ents 
springende Vortheil ist sehr beträchtlich. Es.verschafft 
Anen,pnd ihren ?Iamilien nicht nur manche Vedürf-
Wsse und AnnehmlichlMn des Lebens, welche sie sich 
sonst oft nur schwer n?ürd?n verschaffen können, als 
zum Beispiel: einen großen Gacten, Futter für zwep 
ßd^r ^rey Kühe, wie auch für ein Psexo, sondern auch 
MBksteAtheils ejue hinlängliche Quantität Brodtkorn 
und Kartoffeln. Damit, und mit einem mäßigen 
Einkommen an baarem Gelde, können sie nun in ei-
I,em Zustande von l/nübhangigkeit und Ansehen leben, 
den man bey der Geistlichkeit anderer Länder sel-
ten antrifft. 
. . , Dadurch werden sie auch zugleich ihren Pfarrkms 
AbrN nützlicher, wie sie. sonst sepn könnten. Ter Be-
sitz eines Grundstückes dient, oft dazu, ihre Aufmerk-
samkeit auf den Ackerbau zu lenken, und nian findet 
häufig,, daß sie in ihrer Gegend den Landwirthen mik 
Sutem Benspiele vorangehen. 
Die Geistlichkeit eines Landes scheint auch gewiß 
Huf keine andere Weise so leicht und so gut versorgt 
werden zu könne«, und die dazu erforderliche Quan-
tität LandeF ist durchaus nicht beträchtlich. I m rei-
ben' Boden könnten zu'ollen von mir angegebenen 
Zwecken zwölf pder öreyzehn Morgen' Landes hinrei« 
chen, in andern sind vielleicht fünf und zwanzig odsv 
Kreyßig Morgen dazu nothig. IZsntt in Schottland 
Wese Dl iant i tä t im Durchschnitte 20,'Morgen (ZersH 
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beträgt, welches indessen nicht der Fall ist, so wlZrV« 
bieses für das ganze Königreich nicht viel über visr« 
zehntausend Morgen ausmachen, da die Anzahl der 
Landpfarten nicht viel über siebenhundert ist. Bee 
willigte man nur einem jeden Landpeediger und je, 
dem Vikarius, der die Landosarrstelle vertritt, auch i« 
England und Wales, ein gleich großes Stück, so ftm« 
ren im Ganzen dazu nicht über l20oco Morgen er-
forderlich, da, die Anzahl der Landpfarren in beiden 
nicht über sechstaufend zu scyn scheint. 
Dieft, so wie manche andere Verbesserung, wel« 
che der Zustand unsers Ackerbaues offenbar nothwen« 
dig macht, mygen dem ersten Anblick nach Schwie-
rigkeiten zu haben scheinen, die maü vielleicht für 
unüberwindlich halten wird Aber man gebe nur 
dem Board of Agriculture hinreichende Fonds, so 
wird jede Schwierigkeit verschwinden. Auch würden 
die zu diesem Endzwecke angewiesenen Fonds, selbst 
in Rücksicht auf pecunmire Wiedererstattung an das 
Publikum, nicht lange in einsm -unproduktiven Zui 
stände bleiben. Es ist mir wahrscheinlich, daß wir 
nach Verlauf von zehn oder zwölf Jahren, und diel-
leicht binnen noch kürzerer Zeit, von andern Nation 
neu doppelt dasjenige für Getreide wieder erhalteä 
würden, was ich darauf zu verwenden vorgeschla-
gen habe, anstatt daß wir bis jetzt täglich große 
'Summen für Getreide auswärts verschicken. 
Die einzige Einwendung, die man mit einigelt, 
Anschein gegen, den Plan, den Ackerbau durch di? 
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Vercheilung von Prämien aufzumuntern,' machen 
kann, nämlich die damit verbundenen Kosten, wäre 
Also gänzlich gehoben. Aber, selbst zugegeben, daß 
dleses noch zweifelhaft ist, so dürfen wir dennoch das 
uuf einen solchen Plan verwandte Geld nicht als ver-
loren betrachten: denn diese ganze Summe wurde 
nicht allein im Lande bleiben, sondern, da sie cillge« 
mein unter die fleißigste Clafse des gemeinen Wesens 
vertheilt wäre, so würde sie auch Zehnfältig zur Er-
reichung des beabsichtigten Zweckes mitwirken. Eine 
jede, einem Farmer zuerkannte, Prämie würde so< 
gleich Zu weitern Verbesserungen angewandt werden, 
und so würden dadurch, und durch den Geist, den 
sie angesacht hätten, Prämien bis ;u dem jährlichen 
Betrage von einer halben M i l l i on , auf die Verbesse« 
runa unsers National - Ackerbaues in einem Grade 
wirken, der sich,ganz und gar nicht berechnen laßt. 
I n eben demselben Verhältnisse würden sie auch nicht 
Iiur das ganze dazu verwandte Capital schnell wie« 
2er einbringen, sondern auch durch die daraus rnt« 
springenden mannigfaltigen und für jede Clafse der 
bürgerlichen Gesellschaft wichtigen T5ortheil> die reich« 
lichstett Zinsen tragen, die baares Geld nur immer 
jemals eingebracht hat. I n einem nicht sehr ent-
fernten Zeitpunkte würde noch dazu der beträchtliche 
D ^.he)l dieser von der Nation jährlich zu bewill» 
genden Summe wegfallen können: nämlich die zwey 
Mil l ionen, welche alle Jahre ohne Zinsin verliehen 
werden sollten, um damit solche Grundstücke zu vers 
bessern, die jetzt'atlS Mangel an Fond gänzlich oder 
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doch größtenteils ungenutzt bleiben. Nach lc> Iahs 
ren würde dieser jährliche Geld - Vorschuß aufhören, 
so daß im Ganzen die so ausgeliehene Summe nie«i 
mals mehr als zwanzig Millionen Pfund Sterling 
betrüge. Hernachmals empfinge der Staat alle Jahr 
zwei) Millionen wieder zutück, welche abermals uud 
so lange an andere Landoerbesserer verliehen wer« 
den konnten, als es der Zustand unsers National-, 
Ackerbaues erfordert. . 
Hieraus erhellet, daß mit dem jährlichen Auf^, 
wand der bloßen Zinsen dieser kleinen Summe — 
denn klein ist sie ohne Zweifel, wenn man sie mit 
so vielen andern unserer Ausgaben vergleicht, die 
bey weitem nicht so nothwenöiq sind — nach Ver< 
laus von zehn Jahren, zwey Millionen Morgen der" 
bessert seyn würden. Rechnet man für diese auch 
nur den geringen Ertrag von drey AuartelS Korn 
ciuf den Morgan, so betrüge dieses jährlich sechs 
Millionen Quarters, welches mehr als zweymal so 
viel ist, wie wir in dem gegenwärtigen Jahre des 
Unglücks und des Mangels mit der ungeheuren Aus« 
gäbe von fünfzehn Millionen Pfund bep uns haben 
einführen können. 
Die wichtigen Vortheile, welche ein besserer Zu« 
stand unsers Ackerbaues imS' verschaffen würde , die 
wir aber immer werden entbehren müssen, wenn er. 
keine öffentliche Unterstützung erhält, können dem zu» 
folge sehr bald mir Hülfe dieser sehr mäßigen AuS< 
gäbe in unserer Gewalt seyn; - - «ine Ausgabe, die 
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nicht den zehnten Theil dessen betrüge, was wir jetzt 
fijr eingeführtes Getreide bezahlen müssen, und nicht 
hen dreißigsten Theil unserer jetzigen jährlichen Aus, 
gäbe. 
' Aber, könnte man sagen, wenn die Vortheile 
so wichtig sind, welche die Nation aller Wahrschein-
lichkeit nach durch den jahrlichen Aufwand von 
2,Foo,ooi> Pfund nach Verlauf von 10 Jahren er-
halten wi ld , warum könnten wir nicht durch siaike-
te Geldvorschüsse diesen Zweck früher erreichen? Hier-
gegen hätte ich aber verschiedenes einzuwenden 
Erstlich sollen zum Blhuf eines durchaus neuen 
Ausgabeartikels sehr große Summen aufgebracht wer« 
den", so beklagen sich alle diejenigen darüber, die 
die'Wichtigkeit des Zweckes, wozu Liese Gelder an-
gewandt werden, nicht gehörig erwägen. Zweitens z 
bei einer größern Summe findet leichter Mißbrauch 
und verkehrte Anwendung statt, als bei einer gerin« 
gern. Drittesss: lvurden große Strecken Landes, die 
bisher nichts eintrugen, zu bald kult ivi i t , so würden 
unsere Vorräthe zu schnell zunehmen/und die K«.rn-
und Vieh-Preise zu'sehr fallen. Und endlich scheint 
dieses auch durchaus von keinem Nutzen zu seyn; denn 
werden nach jenem Plane jährlich 2oa<Ai Morgen 
Landes in höhere Cultur gesetzt, und noch dazu alle 
Jahre eine halbe Mil l ion in anzehnlichen Prämien an 
die L^ndwirthe vertheilt, so wild die vereinigte Wir« 
kung von beyden, nach Verlauf weniger Jahre, un» 
serm Mangel vollkommen abhelfen; und mehr, als 
dies 
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Öles dürfen wir weder wünschen noch erwartet!. Äenn, 
wenn gleich jedermann das schreckliche, aus dem Matts 
gel an Lebensmitteln entstehende Unglück bedauren 
muß, so dürfen wir doch nicht wünschen, daß sie sich 
jemals in einem solchen lleberflusse häufen, daß die 
Landwirthe sie entweder nur mit Mühe absetzen köttns 
ten, oder für ihre Arbeit und das darauf verwandte 
Capital leine angemessene Bezahlung eichielten. Siö 
würden sonst bald ihre Fonds wieder herausziehen-
und auf einträglichere Unternehmungen verwenden. 
Diesen höchst wichtigen Vortheil könnten wir nun 
dadurch erhalten, wenn in allen unsern Grafschaften 
Boards of Agriculture angeordnet würden, und eS 
ist mir nicht wahrscheinlich, daß es auf irgend einem 
andern Wege möglich seyn werde, eine solche Auf-
merksamkeit auf den Ackerbau rege zu machen, daß 
dadurch den Bewohnern unsers Landes ein hinrei-
chender Vorraly von Lebensmitteln gesichert und zu-
gleich ein zu stalkeS Fallen der Korn-und Fleische 
Preise verhütet würde — ein Zustand der Dinge, der 
allezeit schädlich ist, und gegen den man immer sorg-
fältig auf seiner Hut seyn muß. 
Wenn daher unsere Landeigentümer sich vereini-
gen, und mit einem zu diesem Endzwecke entworfenen 
wohl überlegten Plan an die Regierung wenden woll« 
» ten, so dürfen wir hoffen, daß er die vollkommen« 
sie Unterstützung finden wird. Und wie könnte auch 
in der That eine Summe von diesem Belange eben 
so nützlich angewandt werden? I n VergKichnng mit 
O 
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den dadurch unfehlbar zu erhaltenden Vortheilen ist 
diese Summe nichts. M i t diesem geringen Aufwän-
de würden alle Lebensmittel bald im ganzen König-
reiche für einen billigen Preis zu haben seyn, wo-
hingegen sehr zu fürchten ist, daß alle die Calamitä« 
ten, welche die Nation seit mehreren Jahren durch 
die öftere Wiederkehr des Mangels und der Theu-
rung erlitten hat, unausbleiblich und vermuthlich in 
immer höhetem Grade wiederkommen werden, wenn 
nicht dieser oder irgend ein anderer auf ähnlichen 
Grundsätzen beruhender Plan schnell ausgesülzt wird. 
IV. 
Nebet Mangel an Lebensmittel Und TheurunZ. 
O » 
5«»««>c«?^««tz»»»^««?«?<»«?V«»»Mi 
^ l a n g e t an Lebensmitteln ist in allen Zeitaltern und 
ln jedem Lande mit Recht für die grüßte aller Lands 
plagen gehalten worden. Wenn allgemeine Zufrie-
denheit und Frohsinn die gewöhnliche Wirkung eines 
Wohlgeordneten Ueberflusses an allen Notwendigkei-
ten des Lebens sind, so entstehen dagegen allezeit 
unter dem Volks Mißvergnügen, Unzufriedenheit 
mit der Regierung, und zuletzt Tumult und Empö-
rung, wenn die Lebensmittel fehlen oder ihr Preis, 
für das Volk zu hoch ist. 
Temporärer Mangel an Nahrungsmitteln, der 
durch eine oder zwey schlechte Erndten in einem je« 
den Lande entstehen fann, ist indessen dach niemals, 
selbst bey den untern Volksclassen, von sehr großer. 
Bedeutung. Die öftere Wiederkehr des Mangels 
und die anhaltende Theurung der Lebensbedürfnisse 
sind es, die Aengstlichkeit und Unruhe unter dem 35ol-. 
ke verbreiten, welches gleichwohl unter einer Regie-
rung, womit eS übrigens zufrieden ist, sich harte 
Entbehrungen gern wird gefallen lassen, weil es mit' 
vollem Rechte erwarten darf, daß kiese, nicht lange', 
währen' und daß alle möglichen zweckmäßigen M'ttetz 
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wirklich angewandt werden, um ihre Wiederkehr zu 
verhüten. 
Hievon giebt das Betragen der untern Volks-» 
Classen in Großbritannien bey dem Mangel der m 
den letzten beiden Jahren unter uns statt fand, ei-
nen merkwürdigen Beweis. Obgleich gewohnt m 
größerem Ueberflusse, als Menschen von demselben 
Stande in andern Ländern, zu leben, haben sie sich 
während dieser Periode mit vieler Geduld muthig ei-
nem sehr großen Mangel und einer drückenden Theu-
lung unterworfen; da sie aber auch zu sehr gereizt 
werden und Unruhen entstehen könnten, wenn dieje-
nigen, die es in ihrer Gewalt haben, ihr Elend zu 
erleichtern, ihnen ihren Beistand entzögen; oder 
wenn diejenigen Mi t te l , wovon man sich, aller Wahr» 
fcheinlichkeit nach, die wirksamste und dauerhafteste 
Hülfe versprechen kann, vernachlässigt oder zu kärg-
lich anqewandt würden: so muß es einem jeden, der 
unsere wahre Lage kennt, große Beruhigung gewäh-
ren, wenn er wahrnimmt, daß im ganzen Reiche fast 
jedes Individuum sich jetzt mit dieser Angelegenheit 
beschäftiget, und sogar beide Parlementshäuser täg-
lich diesen Gegenstand in Erwägung ziehen. 
Cs werden wohl nur wenige daran zweifeln, 
daß eK diesen vereinigten und kraftvollen Bemühun« 
gen gelingen weroe, theils durch die möglichst sorg-
faltigste Sparsamkeit in Ansehung unsers eigenen 
Kornvorraths, theils durch Anwendung der gehöri--
gen Mittels um cms andern Ländern" Getraide zu^er^ 
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halten, das Elend, unker welchem wir seufzen, M 
vermindern. Allein, so unvermeidlich dieses auch 
im Augenblicke der Noch seyn mag, um dem gegen« 
wärtigen Mangel abzuhelfen, und obgleich die uitt 
tern Volks« Classen für das, was die Reichen zu ih« 
rer Erleichterung gethan haben, kaum dankbar ges 
nug seyn können; so muß man doch wohl erwägen, 
daß man die Anwendung solcher außerordentlichen 
Hülfsmitlel weder lange fortfetzen, noch sich mit der-» 
jenigen Gewißheit darauf verlassen kann, die, Key 
einer Sache von solcher Wichtigkeit, für die Ein«» 
wohner eines jeden Landes so höchst wünschenSs 
tverth ist. 
I n der That kann auch kein Volk wirklich suhlen, 
daß es unabhängig uud glücklich ist, wenn es sich 
in Ansehung der ersten Lebensbedürfnisse auf den pre-
kären Beistand fremder Länder verlassen muß. Auch 
kann man vernünftiger Weise wohl nicht glauben, 
daß wir selbst mit allem Reichthume Britanniens 
lange im Stande se^n werden, für das aus andern 
Ländern empfangene Getraide so ansehnliche Sum« 
men zu bezahlen, wie wir jetzt, bis zu dem unerhör« 
ten jährlichen Belauf von ungefähr fünfzehn ITü'llio« 
y M Pfund Sterling wirklich thun. Es müßte also 
für die Regierung und für jedermann, der sich für 
ihre Erhaltung interesstrt, von der höchsten Wichtig-
keit seyn, ohne Aufschub einen wirksamen Plan zu 
entwerfen und standhaft zu verfolgen, wodurch ähn-
liche Unglücksfälle in Zukunft verhütet und der Nss 
tion diese Bedürfnisse auf eine gewissere und weniger 
kostbare Weise verschafft werden könnten. 
Es ist aber nur Zu allgemein der Fal l , daß bey 
Untersuchung der Mit te l , Mangel und Theurung zu 
verhüten, die Menschen geneigt sind, sich Hauptfachs 
lich und mit zu großem Vertrauen nur auf diejenigen 
Hülfsauellen zu verlassen, die dem Übel am schnellsten 
abhelfen, und wenn dieses gethan ist, so verfallen sie 
gewöhnlich in gänzliche Sorglosigkeit und vergessen das 
überstandene Elend, bis sie durch einen abermaligen 
wiederkehrenden Mangel an Lebensmitteln aus ihrer 
Lethargie geweckt werden. Durch ein entgegenge-
setztes Betragen, durch Aufmerksamkeit aus die ersten 
Ursachen des Mangels, auf die Art wie sie in ge-
wissen Ländern vornämlich wirken, und durch ernst« 
liche SorgL den Einfluß dieser Ursachen zu verhüten, 
würden sie gewiß in ihren Bemühungen gar sehr 
viel glücklicher seyn. Aber anstatt dessen sind sie ge« 
wohnlich zufrieden, wenn sie die Wirkung aufgehoben 
haben, und lassen die Ursachen, die den Mangel her« 
bensührten,' genau da, wo sie sie fanden. 
Dies ist unglücklicher Weise Großbritanniens Ve« 
nehmen bey jeder Hungelsnoch, der das Land sei( 
mehreren Jahren ausgesetzt gewesen ist. So lange, 
die Noch währte, strengte man sich auf das äußerste 
an und stqnd den Dürftigen mit großer Freigebig-
keit bep ; .war dieses ober geschehen, so that man 
weiter nichts Man entwarfzkeinen Plan, um in Zu-
funft dergleichen CalamiMtzn zu verhüten, die schlecht̂  
Jahre allezeit herbeyfuhren, oder AM für «inen so^ 
chen Ueberfluß an Lebensmitteln auf eine jede Jährst 
zeit zu sorgen, wie ihn das Wohlsenn der bürgert^ 
cheU G^sellzchaft allenthalben erfodert. 
Zum Beweise der Wichtigkeit- dieser Bemerkung/ 
darf ich blos die öftere Rückkehr des drückendsten' 
Mangels binnen den letzten achtzehn Jahren anfühs 
ren, wo wir sie nicht weniger als viermal, oder un, 
gefähr alle'fünf Jahre erlebt-haDen'; und obgleich in 
den Zwischenjahren die Lebensmittel zuweilen bis^z» 
niedrigen Preisen herabfielen, so waren diese döch^n^ 
Gemzn ohne alle Frage beträchtlich hößer', als es? 
dem Interesse der Nation oder dem Bestes auch nur 
einer einzigen Volksklasse zuträglich ist. 
Die lange Dauer des jetzigen Mangels und die. 
hohen Kornvreise, die schon seit mehreren Jahren bey 
uns Statt fanden, haben auch in der That unter allen 
Standen große Besorgnisse erregt. M a n hat, sowohl 
über die Ursachen dieses öffentlichen Unglücks, als 
auch über die Mi t te l , es am leichtesten und sichersten 
M heben, oielerlen Meinungen geäußert. Allem niehZ. 
rere dieser Spekulationen sind so durchaus widerspre« 
rhend, daß sich offenbar gar nichts darauf bauen 
läßt, und das Publikum noch immer ängstlich und 
Me-lfelhaft bleiben muß. 
> i : Manche sind der Meinung,, daß unsere jetzigen 
hohen Kornvreise von dem Einflüsse der Witterung, 
auf die letzten benden Crndten herrühren. Wenn man«, 
gber. auch zugeben muß, daß die Erndte von 17395 
Wirklich sehr schlecht war, so wird doch jedermann, 
dir aufmerksam darauf gewesen ist, einräumen, daß 
die.Erndte von igoc» nichts weniger als schlecht ge^ 
nannt werden kann. Sie war nicht sehr vorzüglich, 
ober auch nicht besonders schlecht; ich glaube viel« 
mehr, daß sie zwischen beyden ungefähr das Mi t te l 
Kielt, folglich im Ganzen, gut war. und gut einge» 
bracht, w.urdß. 
^ . D a man also nach der schlechten Erndte vom I a h -
r̂  1799 mit siecht erwarten konnte, daß auch im fol-
genden Jahre die. Kornpreise noch immer hoch bleiben 
würden, so lassen, sich die ungeheuren Preise, zu wel-
chen das Korn, ungeachtet der stärksten Importation, 
die jemals Statt fand, hinanstieg, nach diesem Grund-
sätze nicht erklären. Denn da die schlechteste Erndte, 
die wir einzeln je erlebt haben, mit der nächstfolgen-
den zusammen genommen, nur etwas weniger liefert, 
gls was wir nach einem Durchschnitte mehrerer Iah? 
re ein^rndten, so ist das kein, Grund für jene Be-
hauptung. 
y. Zur Erläuterung diefer Meinung^ und zum 
Beweise, daß die Erndte von igoo gut war,' wird es 
dienlich seyn, hier, zu bemerken, daß eine große Mens 
ge Menschen glauben, es habe in unserm Lande seit 
jener Erndte gar kein 'Kornmangel existirt. Es bes 
Haupte« sogar manche, daß gegenwärtig, da daA 
Suarter Waitzen zu 8 Pfund, Gerste zu.4 Pf. und 
Hafer zu 3 Pf. 10 Schill, verkauft wi rd, ' die Farmer' 
Nnd Kornhändler übermäßige Vorräthe von Korn-
besitzen. 
^ Nichts könnte vortheilhafter«füv'.die Nation seyU, 
»Is wenn diese Behauptung gegHündet wäre; dMtt 
in diesem Falle würde das Elends ruelcheS sie Nation^ 
glitten hat^ im Genüsse des Ueberflusses, den jedev 
Distl.lkt in sich selbst enthielte, sehrbuld vergessen seyk, 
Aber nach maumchfaltigen sorgfaltitzM Untersuchvng 
und Beobachtung, die ich auf zwey großen Reisen; 
durch beynahe ganz England anzustellen Gelegenheit 
hatte, und nach, den pon Weinen CornspHN deuten, ein« 
gezogenen geiiauen Nachrichten, bin ich >"- es Hut 5 iM 
leid, es sageir.zu müssen — sehr fest überzeuge haß ^eI 
ne' Behauptung falsch ist. Anstatt dciß unsere Favmer 
und Kornhchndley mit Getreidevorrathen« versehen seyn 
sollten, waMn, ihee Scheuern, ihre Scheuerhofe und 
Kornböden schoir früh im Iahie so ausgeleert, daß 
zn Anfange des Aprils von einem Ende des König-
reichs bis zum andern, kaum noch das geringste dar-
in anzutreffen war. I n der That besaßen auch nur 
wenige noch etwas mehr, als was ste zu ihrer eige-« 
mn Subsisienz brauchten, 
rUuf eiukr Reise^über Cheltenham» Bath und Cxe« 
tev nach Plymouth, und auf einem andern Wege zu-» 
rück durch die Grafschaft Docht, die Insel Wight, 
Sussex, Kent und andere der besten Korngegenden iff 
England, fand ich es allenthalben so« 
Es ist also sehr zu fürchten, daß statt eines Vor« 
rathes von altem Korn auf sechs Monate, welches 
die kleinste Quantität ist, die wir billig oorräthiglha' 
ben sollten, wenn wir die neue Crndte zu consumiren^ 
ansclngstli, njir'nicht, mehr als auf vierzehn'Tags ge-
nug habm. M i t gehöriger Rücksicht auf Sparsam^ 
keit, die bey solchen, enormen Preisen ohnehin schon' 
in hohem Grade beobachtet, wird, und nut Hülfe ek 
neS großen Nebenflusses an Kartoffeln und andern. 
VegstabzKen, Welche«.jetzt auch der Aermsie im.Volke 
zu kaufen im StalsdHüst, wird indessen auch selbst 
Wit diesem kleinen Vorrache jedeimann so lange aus-
reichen können^ bis die im Felde stehende reiche Erndte^ 
benutzt und gebraucht werden kann. Um aber auch 
die Füvmsr und Kornhandler gegen die a l̂S der Ver« 
breitung solcher Meinungen entstehende Verlaumduirg 
und Gefahr zu sichern, welcher sie bey jeder Korn« 
Heu,rung ausgesetzt sind,'dülfte es rathsamc.ftyn, daß 
die Regierung olle Kornvoruäthe im ganzen König/ 
reiche sorgfaMg aufzeichnen ließe, wodurch .allein die-
Mjgeu, welche jene Meinung behauptet-habMi, 5 wl -
tzerlegt werden können^ ^ 
Dieses könnte in dem jetzigen Zeitpunkte, unnut-
telbar vorher, ehe das neue'Korn emgserndter wird, 
sehr leicht geschehen; denn du alles Getteide im qan< 
zen Königreiche gedroschen ist, auf den Kornboden 
liegt uvd unglücklicher Weise nur in geringer Menge 
vorhanden ist, so könnte das» ganze Geschäft in Ver-
lauf einer Woche vollbracht werden. Dis Unkosten 
dafür wären von gar keinem Belange, und der da-
durch gewonnene Vortheil sehr groß. 
Diese Aufmerksamkeit von Seiten der Regierung 
Höre man den Kornhändlern und Farmers im gan« 
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Jen Königreiche in der That schuldig. Beyde Classeit 
von'Menschen sind für die Nation sehr wichtig,» und 
in so fern, als sie nicht nuö'in diesen? Falle, sondettt 
unter »allen ähnlichen Umstünden, wären oerläumdet 
worden, müßte man ihnen auch beistehen und sie 
rechtfertigen; sonst werden sie einen Handel aufge« 
Ken, in welchem man sie nicht schützt, und ihre Ar-
beit und ihr Geld auf andere Unternehmungen ver-
wenden. 
' Sie. haben aber ganz vorzüglich dadurch gelitten, 
daß mehrere aus den höheren Ständen in die ringet 
gründeten Klagen mit eingestimmt haben, die der 
Pöbel in jedem Lande gegen die Kornhändler erhebt. 
Manche sind selbst so weit gegangen zu versichern, 
daß während dieses Getiaidemangels Kornhändler 
und Farmer eine große INenge Korn lieber vernichtet, 
als daß sie ihre Preise herabgesetzt hätten, und so 
lächerlich diese Behauptung auch scheinen mag, so 
ist sie dennoch sehr allgemein geglaubt worden. 
Durch eine öffentliche Untersuchung würde man 
von dem allen die. Wahrheit erfahren, und den Be-
lauf unsers National Getraidevorrathes mit Gewiß» 
heit kennen lernen. Das Betragen aller Farmer und 
Kornhändler, die redlich gehandelt hätten, wäre dann 
von allem Verdachte befreyt, wohingegen diejenigen, 
die große Kornvorräthe verheimlicht hätten, wenn 
es deren giebt, der Infamie preis gegeben würden, 
welche sie verdienen. 
I n so fern ein einzelnes Individuum Untersuch««« 
gen der Art anstellen kann, habe ich kein« Gelegen« 
^eit, die ich mir dazu verschaffen konnte, vorbeygehett 
lassen ,̂ und diese haben mir genau das vorhin er« 
wähnte Resultat geliefert. Dem gemeinen Vorur» 
Heile über diesen Punct geradezu entgegen, fanden 
sich die Magazine unserer Kornhändler, während de? 
ganzen Dauer des jetzigen Getraidemaiigels, sehr dürf-
tig versehen, wie jedermann wissen konnte, der sich 
die Mühe geben wollte, sich danach zu erkundigen; 
denn man legte dazu keine Schwierigkeiten in den 
Weg. Ungeachtet der großen M-nge Geralde, welche 
unjere Kausleute in den letzten b?yden Jahren einge« 
führt haben, fand sich doch nur sollen viel davon in 
den Magazinen, weil die Nachfrage danach so groß 
war, daß es großenteils sogleich zum Verbrauche 
unmittelbar von den Schiffen weggekauft wurde, 
worin es vom festen Lande ankam. 
Es ist daher nie in solchen Quantitäten aufgeschüt« 
tet worden, daß das geringste davon hätte zerstört 
werden können, wenn dieses auch wirklich dem I n -
teresse der Kornverkäufer zuträglich gewesen wäre. 
Diejenigen, welche diese Meinung unterhalten untz 
verbreiten, mögen dieses vielleicht- wohl in guter Ab-
sicht thun; da sie aber dadurch sehr grausam gegen 
viele Menschen handeln, deren Betragen, meiner 
Ueberzeugung nach, dadurch in«allen solchen Fällen, in 
einem nachtheiligen Lichte erscheint, so sollten jene doch 
ernstlich überlegen, aus. was für einem Gesichtspuncte 
man ihre Behauptungen würde betrachten muffen, 
wenn sie sollten falsch, tzesunden werden, wie das weiß 
sientheils leicht geschehen könnte. Geschähe dies über 
nuch niemals, so sollten sie doch erwägen, daß nie 
ein directer Beweis dafür gegeben worden ist, daß 
man wirklich Korn zerstört hätte, um den MarU? 
preis in die Höhe zu treiben, und daß diese Behaup« 
tung ein so höchst unwahrscheinliches Verfahren vor« 
aussetzt, daß es, bey einiger Überlegung, durchaus 
unglaublich ist. 
Man muß nämlich nothwendig dabey annehmen, 
daß, wenn ein Kornhändler sich einer solche« schwar-
zen That schuldig macht, es zugleich auch alle andere 
eben so wohl thun müssen, die sich mit dem Kornhani 
del abgeben, weil die Wirkung sonst von gar keines 
Bedeutung seyn könnte. Denn die Vernichtung von 
allem Getreide, welches einer oder ein Paar einzelne 
Leute haben mögen, ist so viel als nichts für die 
Consumtion des ganzen Reiches. Allein, ohne Rück-
sicht darauf, wie schweres sey, unter Menschen, die 
so weit von einander entfernt leben, wie es bey den 
Kornhändlern in einem großen Reiche der Fall ist, 
eine solche Verbindung zu veranlassen, und wie un-
möglich sie dahin zu bringen, daß sie auch nur über eis 
nen einzigen Punct übereinkommen sollten, wollen wir 
dieses einmal als ausgemacht annehmen. Wie wäre 
es nun aber wohl möglich, diese allgemeine Zerstö« 
rung des Getreides zu veranstalten, ohne daß dieses 
bekannt würde? Das Getreide ist ja keine Banknote, 
die jeder Einzelne ohne fremden Beystand in einem 
Augenblicke vernichten kann. Ein so voluminöser Ar-
tikel kann weder verheimlicht noch zerstört werdu^ 
im»» H2H >-«' 
p ^ daß eine Menge Menschen um das Gehei'Mniß 
^tpissen. Es muß entweder verbrannt, ins Wasser ge« 
schüttet oder vergraben werden, welches alles nicht oh-
ne große Unkosten und Mühe geschehen kann, weil zu 
dem einen wie zu dem andern die Mitwirkung vieler 
Menschen erforderlich ist. Man könnte also auch nicht 
einmal den bloßen Versuch ohne Mitwiffen des Publi-
kums machen, und da dieser Versuch fast immer damit 
endigen wurde, daß diejenigen, die die Verwegenheit 
hätten, ihn zu wagen, augenblicklich vom Pöbel wür-
den vernichtet werden, so können wir bis dahin, daß 
man uns direrte Beweise vom Gegentheile giebt, mit 
R«cht glauben, daß es niemals wirklich geschehen ist. 
So lange der Kornmangel währet, kann ein Ein« 
Helner keinen großen Getreidevorrath aufhäufen. Die 
damit verbundenen Unkosten und das Risiko sind so 
groß, daß dieser Handel in theuren Jahren fast ganz 
darnieder liegt; so daß, weit entfernt, daß die Kauf« 
leute große Kornvorröthe aufschütten sollten, die Re-
gierung in solchen Zeiten vielmehr genüthigt ist, sie 
durch Prämien dazu zu bewegen, wie es Sie brittische 
Regierung, sowohl bey dem gegenwärtigen Kornman-
gel, als auch in anders Fällen, bis zu einer sehr be-> 
deutenden Summe wirklich gethan hat. 
Werden also jemals große Kornvorräthe von den 
Kaufleuten aufgekauft oder von den Landwirthen auf-
geschüttet, so kann dieses nur in Erwartung höherer 
Preise dann geschehen, wenn die Erndten reichlich 
Ausfallen, und die Preise niedrig sind. Da dies nUn 
aber 
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über allezeit für das Publikum von großem Nutzen 
ist, indem dadurch das Korn bis auf Zeiten der 3?oth 
aufbewahrt w i ld , welches sonst vielleicht UnnüKet 
Welse verschlendert worden wäre, so sollten billig alle, 
die sich mit diesem Handel beschäftigen, vielmehr durch 
den Dank ihrer Mitbürger und die nachdrücklichste 
Unterstützung der Regierung belohnt werden, als daß 
Man sie tadelt oder wol gar verläumdet. 
3. Der Argwohn des Publikums bey allem, was 
die Preise des Getraides und anderer Lebensbedürf-
nisse betrifft, ist so groß, daß säst bey jeder Frage 
über solche Gegenstände, sein Urtheil offenbar mißge-
teitet wird, und daher auch seine Meinungen falsch sind. 
Es ist zum Beysptel eine sehr allgemeine Behaup-
tung, daß ein oftmals wiederkehrender Kornmangel 
für die Landwiithe vorteilhaft sey, und daß sie folg-
lich dabey inteiessirt sind, ihn absichtlich hervor zu« 
bringen. Dieses wird daher von manchen als ein^ 
Ursache des öftern Kornmangels angesehen. Da sie 
nicht zweifeln, daß die hohen Preist/ welche die Land, 
wirthe in Jahren des Mangels für ihr Korn erhalten, 
weit mehr als ein bloßes Aequivalent für ihre weni, 
gern Produkte sind, so glauben sie, daß sie die öftere 
Wiederkehr des Kornmangels wünschen müssen. Aber 
hierin irren sie sehr; denn bey mäßigen Preisen und 
reichlichen Erndten stehen sich die Landwirthe am bei 
sten — eine Thalsache, welche nur diejenigen bezwM 
feln können, die die mannigfaltigen hieber, obwaltend 
den Verhältnisse nicht kennen. ^ 
P 
I n jedem Jahre braucht der Lundwirth eben die? 
selbe Quantität Korn für seine Familie, für sein Vieh 
und zur Saat ; ohne diese wurde sein Gewerbe noch« 
wendig ms Sterken gerathen, und dos Publikum bald 
die Wirkung davon empfinden I n schlechten Jahren 
aber folgt hieraus, d̂ aß ungeachtet der hohen Korn« 
preise eine große Menge Lcmdwirthe nur wenig für 
Getraide einnehmen; d?nn nach Abzug dessen was 
zu den vorhin erwähnten Bl-stimmungen nochwendig 
ist, bleibt wenig oder nichts übrig: wohingegen sie 
in guten Jahren, ungeachtet der niedrigen Kornpreise 
große Quantitäten zum Verkauf übrig behalten. 
Es sey, zum Beyspiel, der mittlere Ertrag eines 
Farmers Zoc» Quarter an allen Arten Korn zusam-
mengenommen; die jährliche Consumtion für die Fa-
milie, das Gesinde, die Pferde, den Hühnerhof und 
die 'Saat 2OV Quarter; dabey nehme ich an, daß 
bey Mittlern Erndten der beste Waitzen nicht höher 
als zu Hg Schillinge das Quarter verkauft wird, und 
Gerste und Hafer für nicht mehr als die Hälfte die« 
ses Preises, so kann dennoch der Farmer aus diesen 
Artikeln 160 Pf. St . lösen. I s t aber seine Erndte 
nur um ein Drittheit schlechter, welches durchaus nichts 
ungewöhnliches ist, so kann er schon von seinem eige-
nen Korn gar nichts mehr verkaufen. Erndtet er 
nur die Hälfle, wie das in manchen Gegenden im 
Herbste des Jahres 179^ der Fall war, so wiid er 
schon Fo Quarter Korn zukaufen muss-n; diese wer« 
On. ihm in theuren Jahren, im Durchschnitte fün 
ĵ rde Art von Getralde, nicht weniger als F Pfund 
das Ouarter kosten, mithin eine Ausgabe von «Hc> 
Pfund verursachen. Ist aber seine Erndte nur um 
den vierten Theil schlechter, als wir vorhin angenom? 
men haben, so kann er immer nicht mehr als s6 
Quarter davon verkaufen. Angenommen nun, daß 
er das Quartcr Waitzen auch zu 7 Pf. St. die Gersie 
zu 3 Pf und den Hafer zu Ho Schill, verkaufe, und 
vorausgesetzt, daß die verkäufliche Quantität von jeder 
Art der dritte Theil des Ganzen sei), so wird der 
Farmer dennoch, selbst bey diesen unerhörten Preise!?, 
Fo Pf. St . weniger als in guten Jahren, und bey 
maßigen Preisen losen. 
Cs ist daher ein großerIrrthum, wenn man glaubt, 
daß theure Jahre und die öftere Wiederkehr derselben 
für die Lcindwirthe vortheilhaft seyen. Dies können 
nur diejenigen glauben, die von der Landwirthschnft 
auch nicht die allergeringsten Kenntnisse besitzen; aber 
«es ist doch weder schicklich noch recht, wenn dieA 
bey ihrer gänzlichen Unwissenheit über eins so wiaD 
tige Frage, zum 3wchiheil anderer solche irrige MeK 
nungen verbreiten. Das Faktum verhält sich ohne 
allen Zweifel so, daß zwar einige wenige einzelne 
Farmer sich in solchen Jahren, wo allgemeiner Mis« 
wachs statt fand, ° bisweilen gut gestanden haben, 
weil gerade sie eine gute und reichliche, und dagegen 
andere eine sehr schlechte Erndte hatten z aber dieses 
ist so ungewiß, daß niemand ein Recht haben kann, 
sich darauf zu berufen, und es ist gewiß einem jetzen, 
P » 
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ber in 3andwirthschaftlichen Dingen nicht ganz unwist 
stnd ist, sehr wohl bekannt, daß die Landwirthe im 
Allgemeinen in schlechten und theuren Jahren so gro-
ßen Schaden leiden, daß sie sie unmöglich wünschen 
können. 
H. Viele sind der Meinung, daß die in Britan« 
nien gewöhnlichen hohen Prcise des Getraides und 
anderer Lebensmittel hauptsächlich daher rühren, daß 
unsere Farmer zu reich sind. Die Folge davon, sa-
gen sie, ist, daß sie ihre Grundstück? nicht mit derse« 
nigen Aufmerksamkeit und Sorgfalt weder pflügen 
noch bestellen, die sie darauf wandten, als sie arm 
waren, und daß sie nun ihr Korn nicht eher verkau, 
fen wollen, als bis es unerhört theuer ist. 
Aber dieses ganze Argument ist so offenbar falsch, 
daß es gar keine Erwähnung verdiente, wenn es 
nicht von manchen behauptet würde, die besser davon 
unterrichtet seyn sollten. Vorzüglich thun dieses die 
Fabrikanten, die in diesem Punkte nicht diejenige llr-
Heilskraft und Erfahrung beweisen, durch die sie sich 
in andern Fällen so sehr auszeichnen. 
M a n kann den Ackerbau mit Recht als eine M a -
nufactur betrachten, — wahrlich! die wichtigste unter 
tlllen, in unserm, wie in jedem andein Lande! Da 
Man aber allgemein zugiebt, daß andere Manufac« 
turen nach Verhültniß des melieren oder mindern 
Reichthums ihrerCigelnhümer gedeihen, wie kann dann 
nun die Kornmnnufactur deswegen besser von statten 
gehen, wenn die Farmer arm sind? Wird ArmuG 
siegln den Stand setzen, ihr Geschäft besser und 4» 
einem größern Umfange zu betreiben? Wenn bsH 
jedem andern Gewerbe die Leute reich .werden und 
mit Ruhe und Bequemlichkeit leben; wie ist es. mygs 
lich, daß ein Landwnlh bey seiner harten Arbeit bes 
harren werde, wenn er ewig in Dürftigkeit bleiben 
und aller der Vorzüge beraubt seyn soll, die andern, 
durch ihrL Arbeit zu Theil werden? Hiejenigen, wel«, 
che den Kornmapgel aus diesen; Principe herleiten; 
führen, dpgegen an, daß in vorigen Zeiten, yls die 
Farmer arm waren, die Lebensmittel. wohlfeil gewMj 
splZ wären; aber billig sollten ste auch nicht'vergessen^ 
daßt in jenen Zeilen alle andere. .Ar lM ebenfalls wohl^ 
feil »Mre-n, .oZer für eine geringere Quantität SilbeI 
Verkauft wurden,, welches hauptsächlich daher rühret^ 
weil das Silber damals seltener war als jetzt, und 
daß, wenn der Zustand der Farmer jetzt besser ist 
als. damals, man doch, bey genauerer Untersuchung 
finden, wird, doß et «nicht beträchtlich bess?p geyyorheS 
sey, wie der. Zustand alldr andMyz GlajKlh'lFer iN 
Lande; ' , ^ „ '> » ,» ^ » . . 
Wenn die Farmeff.fetzt, dreymal mHr Pacht»f,M 
ihre üändereyen bezahlen, wie ihre Voifahren vor huu.4 
dert Jahnen bhaten, viermal so viel für/ das Gesinn 
d? undbeträchtlich mHr für jedes GeräHe, welcheH 
sie brauchen; ist es dann, nicht kla,r, daß die Artikel? 
mit'welchen sie handeln, nicht nur zu. höheren. Prei» 
fen verkauft; sondern daß auch ihre. Einkünfte ebkW 
falls vermehrt werden müssen? Wäre dieses nichO 
der Fal l , so hätten alle Fortschritte in der LandMrHH 
P 
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schuft längst ihre Endschafi erreicht und der Ackerbau 
würde, ohne alle Verbesserung, genau in dem Zu-
stande geblieben seyn, in welchem er zu jenen Zei? 
ten war. 
Die Landwirthschaft ersodert ein sehr großes und 
bey weitem größeres Capital, als die britische Nas 
iwn jemals darauf gewandt hat. Sie kann weder 
für die Nation noch für Einzelne mit Vortheil betrieb 
ben werden, wenn dieFonds, womit es geschieht,'nicht 
groß genug sind; und es ist ein unleugbal.es Factum,' 
daß wenige unserer Farmer hinlänglichen Reichthum. 
besitzen. Einige unter ihnen, es ist wahr, haben 
Vermöqen erworben, aber bey der großen Anzahl 
derselben wurde eS in der Thar hart seyn, wenn dem 
nicht so wäre; aber ihre^Anzahl, ist ausnehmend klein 
in Vergleichung'mit Her Menge derer, die in Dürf-
tigkeit leben, oder doch nicht unabhängig.genügend. 
Anstatt daß unsere Farmer zu reich, stzyn sollten, kann 
Man, wie ich glaube, klärlich zeigen, wie ich an weh^ 
rern Stellen dieses Buches zu thun gesucht habe,'daß 
sie im Ganzen so arm sind, daß es ihnen nicht mög« 
lich ist, ihre Grundstücke so vollkommen zu kultmireH 
wie es billig geschehen sollte, nnd daß ulso,'"wenn-
Wir jemals ans unserm National-« Territorium reiche 
r,e'Crndten ziehen sollen, dieses nur dadurch bewirkt 
werden kann? daß ein viel größererTheil der Ratio-
Ml-Reichthumer auf den Ackerbau verwandt, wird^ 
ftls bisher geschehen ist,'l und bsy weitem mehr .M 
Ue Farmer selbst besitzen.' . - . . . . , - « . , , , ' p : 
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< Diejenigen, welche behaupten, daß unsere Farmer 
M reich sind, beobachten nur allein diejenigen, welche 
in der Nachbarschaft großer Städte leben, und vors 
Anglich die, welche die Markte der Hauptstadt Vers 
sorgen, deren Bewohner bald Hungers sterben würs 
den,-wenn die Farmer, die sie mit den Lebensbedürft 
nissen versehen, eines nur irgend bedeutenden Theilll 
ihres- Vermögens berciiibt würden Aber man er«i 
wäge doch die ungeheure Arbeit, die Unkosten und dack 
Risiko, hie mit solchen weillänftigen. Geschäften ver-l 
bunden sind, und man wird nicht länger glauben, 
daß diejenigen, welche sie betreiben, für ihre Arbeit 
zu gut bezahlt werden. M a n wird es vielmehr be« 
dauern, über diesen Punct bisher so eingeschränkte 
Begriffe gehabt zu haben, und anstatt zu wünschen, 
die Wohlhabenheit der Farmer zu verringern, wird 
Man einsehen, daß nichts mit solcher Gewißheit den 
Preis des Korns und des Schlachtviehes herunter 
fetzen wurde, als wenn die LandwirHe reicher wu«' 
ren, wie sie es bis jotzt gewesen sind. 
Nur allein in den- Städten macht marr sich über 
diese-Gegenstände solche falsche Vorstellungen, und' 
nichts würde die üblen Wirkungen, welche sie hervor-« 
bringen, besser verhindern, als wenn man denjenigen, 
die solche Meinungen veibreiten, auftrüge, sie zur 
Gewißheit zu bringen. Es würde sich dann zeigech 
daß, wenn man auch schon in jeder Grafschaft einige 
wenige bemittelte Farmer antrifft, dagegen ein sehr 
großer Theil unserer Farms, vielleicht drey Vier«» 
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Heile von allen, nicht die Hälfte dessen 'einbringt, 
was sie einbringen könnten, wenn ihre Besitzer in, 
Stande wären sie besser zu kultwnen. M a n würde 
zuverlässig erfahren, daß vollkommen in der von 
lnir angegebenen Maaße, unsere Farmer kaum im 
Otande sind zu existiren; daß ihre Armuth es ihnen 
Unmöglich Macht, ihre Besitzungen zu verbessern und 
daß also die Meinung, daß sie zu reich sind, durch, 
aus grundlos ist. 
Diese Darstellung ihrer Lage ist wahrlich nicht 
übertrieben, Vielfältige selbst angestellte Untersu» 
chung und Beobachtung haben mich von ihrer Nich« 
tigkeit überzeugt. 
. Es ist ebenfalls bemerkenswerth, daß, wenn auch 
iy jedem Distrikte einige wenige Farmer bemittelt 
genug sind, um ihr Gewerbe mit Bequemlichkeit, 
Nutzen für sie selbst und Vortheil für das Publikum 
betreiben zu können, dennoch keiner unter ihnen 
wirklich außerordentlich reich sey, und daß noch dazû  
unter denen, die durch ihre Kenntnisse und ihre I n s 
dustrie sich Vermögen erworben, wenige und vieb 
leicht kein einziger solche Farms besessen haben, die 
hauptsächlich nur Kornbau treiben Es sind nur si?l5 
che Farmer, die sich mit der Viehzucht, hauptsächlich-
über mit der Rindvieh- und Schaaf-Zucht beschäftig 
gen, und deren Grund und Boden fast ganz aus 
Prasländereyen besteht, die wohlhabend werden; und 
mit dem allen - " wie wohlhabend werden sie denn? 
Gs giebt wenige Vey/piele von Farmern, die nu't vte« 
ler Mühe und Fleiße^ aher selftn.,f§e^ a ^ i y i , s t ^ i ^ » 
Aller, ein Vermögen von 10000, von 20000, 'oH« 
auch vielleicht von 30000 Pfund St. zusammenge-
bracht haben ̂  .uud nwrumcsollten Fe dqv W'chts.'Mluf« 
leute und Fabrikanten erwerben...eini weit'größeres 
Vermögen mit mehrerer Leichtigkeit und^nwerligevli 
Jahren, warum nun Nicht auch die Farmer? .Das 
Gewerbe, womit, sie »sich während ihres ganzen Lebens 
' beschäftigen,.ist b^.w^item nützlicher,,' und s«Nt« alfü 
völlig eben sosehr getzhrt und-aufgemuntertwelAen^ 
und eß bedarf, gewiß keiner propHetischeu-̂ lHabe,, Mtz 
yorher zu sagen, daß, ehe dieses» ni.cht,-geschieht, ^e«i 
Itckerhau unter unK auch nicht blühen.Wird/ <' . ^ 
- -/< . , . . ' . - ^ . . . '. 5:l 
Die Taren, womit die Ländereyen unter, manche^ 
len Formen belastet werden, sind so groß; die Eigen« 
lhulner sind genöthigt, ihre Pachtzinsen .so. sehr z^ er« 
höhen, um so viel als möglich mit andern, auf,glel, 
chem Fuße leben zu können; und, wie ich sHoss«,-fß̂  
wähnt habe, die Ausgaben für Arbeitslohn und.A^FWl 
haugeräthschaften sind- schon seit, fanger Zeit, so h « 
trächtlich, daß, eim'ge wenige s^tene^Fa^tz.yuSgelwM 
wen, man gegenwärtig bey dem Kornbau-immer Ge§ 
fahr läuft, beträchtlich zu verliehren. , Statt des Prc» 
sits also, den die Landwirthe. angeblich beŷ  einem.siap<z 
ken Kornbnu haben sollten, jH^v^jhnen mystenth^jjtz 
so nachthellig, daß wenige.unter ihnen mehr Kory 
bestellen, als sie für ihre FanMen und zum Stroh 
für ihr Weh. yothwendig brauchen... Ihr.e.Hbrige.y 
Grundstücke bleiben zu Grase liegen,. UM P iHy f ls i , 
Mi^<n!'l>dk'l9zU''WN'sien, wvpon allein der Prosit 
..^!,,, < " < : ,̂  ^'^ '» ' ' ? ' ' "' " . . > 
»̂  .'Man hat hlegegsn anigeführ^ daß,, obgleich die. 
Lornpreise in unserm Lande, bis''vor wenige Jahren, 
denl'e«höhstrn.' AuSgaHrrt. benm Ackerbau nicht anges 
«Nt<sftn'gewesen silsd, sie-'doch jetzt gewiß mehr betra« 
Hm l̂ltüssen^, als die stärksten Ausgaben beym Korni 
beiu erfotjern,' da gegenwärtig diese Preise viel lioher 
siehen, als sie billig sieben'sollten, und bey weitem 
höhere alb.'die Einwohner dafür bezahlen können, und 
daß,^lso 'gerade das, worüber wir uns beklagen/ 
nämlich di» übermäßigen Kornpreise, selbst das siche,-» 
sie Mit tel seyn werden, in Zukunft ihre Wiederkehr 
zv'cheelsüten'.nn ,.-^ > ',>r.' -
> N ' : f , ! " ) '. ^ '. .->'>^ " ' ^>>-^ . . ' . ' -> . . . .̂ ^ ,. 
- " Diests.isi, lwle fch weiß,1zu allen Zeiten die Mei< 
n'il^g^VZrst'gewesen, di? nach kaufnlännischen Grunde 
lAtzen^ so schließen? '̂daß', tvenn die KiZrnpreise hoch 
sreh'erd, mehr Land kulrivirt'-werden und dadurch der 
Pr'eis wieder fallen muß. Allein, obgleich die Kauf» 
lellfe^MIezeit nach dem»,Grun'dsa^e'handeln, ihre Han-
i5e?säVtz?el dtinn einzu'saufen, wann" sie wohlfeil, und 
sie^sa wie'der zu verfassen', wo sie theuer sind, und 
dtldur'ch^ofk großes Vermögen erwerben", -so sinden 
ö^ch^dl>'5iendwirl'he^vhtte alle Frtige-, daß es höchst 
E h r l i c h sey,' eben diese''Grundsätze und Absichten 
auch auf'den« KornbclUanzuwen'dyn. >' Sie haben sie? 
daher'memals ang>nvw'men, und »Verden sie auch veri 
»ijUkhl̂ ch Niemals'einnahmen. ., 
' I n 'diesem Stücke ist der Unterschisd/MlschestMAP 
ieutei/ und Land>^r5hxn in ^Nv T l» t sthr b^trZHk« 
Ilch. Wenn; irgendwo«einHauKelsartilsl ^seKn ist/ 
so ist. wenig.Gsfahr dabei), .einen hmIäwg^hHe^.'VorH 
rüth davon nach' andern Gegenden» ffinzuhrinZenL es 
ist gewöhnlich sehr» bald goschcheii»und baÄ"da«fP 
verbundene Risiko ^geringe Meo ßroß« '̂ Vosiräthe 
von Kocm liufFllkaufen,, . um^danü^nm' fvlgeicheU 
Jahre die UtßliW^ ziy yersehMnMMy M dl>MsNhr 
unermeßlich und durchaus gar nicht zu berechnen. 
^.ritt in einem Fahre Kornmangel em, wie wir l M 
IN dlestm Iluaenvucke erfahren, so wird dasWetrel" 
^N i . s - , 7^ ,^"^" ! s z< ^j.<<' n'jWllHÄ h in ;« ' ^ ' l . . c 
de vielleicht zii" gauz Unerhörten 2?re»sen verkauft, unG 
gleichwol rann eine einzige vorzüglich gute Ernste« 
wie die, welcher wir jetzt entgegen sehn, me Korn«! 
vreise wieder gar sehr herabsetzen?" »̂  - ' 
Die Farmer können ̂ Kur^dWürch^ eine 'größere 
Mon^e von ^ e ^ ' p r o ^ ' e i j , ' ^ 
gen chru^dM M e ^ A i s K l l e / , ^ M ' f t e M 
gewc 
NUN ^ . « , ^ . 
wie diejenigen^ weiche keine LandwirAe sind, glau< 
ben, so wäre jenes auch sehr wo^msglich;' '<Mr je-< 
^er Landwirth w?tß,l paß«. MnlKiMstssse.n'salten^viel« 
lelchß. nicht zohDec Mtz Mühe, und ^psserz. assg^fM 
ten Weidegrund Umpflügt, dep iiM in,> stll.en. geMqlMz 
üchen Illl>.en mchr.Bl'nbrluZt., ,',ah? er/nhn,l M , W 
kerland eingtzbMchk'lßäM) ßc dftdupch OWssthiHt ßWK 
ugimde, vor alleTWngeff^ tzi^^fntziO P O ftjsth 
«̂ chllaße inät Schaden» zu verkaufen. DaNy kann er 
ckMOher^üls Nach vieO oder fünf Iahl.en^ ul'd nichl 
Widers, als mit neuer Muhe und Unkosten Feme W 
kerlaiidereytzn wieder zur Weide machen Nährend 
dieser ganzen »Ieiu muß er mehr Vand unter, den, 
Pfinge halten,'als <̂ r vorhin für vorteilhaft hielh 
nM.Vst^älsWaßen-zdzn Kasten, „der Mühe und dem 
Mlsissz ulltellworftn/wamit alle solche Abweichungen 
vöwHsr Regstl,-verbunden zu sinn psiegen. 
Man hat also, keine Ursache anzunehmen, daß 
die hohen Kornpreise eines oder Zweyer Ighre^ d«e 
Farm^ jemals verleiten werden, größere Auantitä» 
ten^ Getreide zu, erzielen, wie die Märkte so vl.el 
man weiß, der. Renel .nach bedürfen, oder die ae-
wohnliche Ordnung^Her NZirGMaft wesentlich zu 
verändern. Sie werden hierin um so mehr bestärkt 
wHrd/n, da^sißwbeme^kt haben, daß diejenigen, wel-
che von diesen Grundsätzen abwichen, melstöntheM 
dabey verloren S'e, Haben selten uur einmal die 
gehabten-. Unkosten wieder erhalten, und gleichwohl 
jss dock auch >̂ie mit solchen Abweichungen verbun-
dene Muhe^und^ le daraus folgende Unordnung 
ckMZ^r'VeswliqunF' dGser Meinung^tönnte i H 
ilolIuMncherl^ Arguw^nte und Beweise^ anführen/ 
ss ^st̂ 'aber unnothsc^, darüber in em weiteres Detail 
z»̂  gehend I H muß lifdesftn nc<ch bemerken, duP 
ckatt bei elnN kKffpnckkon's'cken UijMsllchung sind^e» 
Mrd , daß üW^MHrBMoßW Ol<Wte^ 'Unsere NWiS< 
lälistiqen Manufakturen, unsere Flotte ui?d'Hnsere 
Lmid'süppVn fust gänzlich nur allein von den w o M 
habeü,)!.'!! ^aimern mit Lebensmitteln versorgt W M 
ben, und daß, unter allen Umständen, die Farmer 
nur in dem Verhältnisse andere mit den nüchigeK 
Bedürfnissen versehen können, je nachdem sie selbst 
mehr oder weniger wohlhabend sind. 
Unter dieser sehr thätigen Klasse ist Indolenz 
etwas seltenes. Farmer sind beinahe allgemein un« 
lerne? mende und albeitsame Menschen, und iKr'VßrÄ 
mögen, wenn sie welches besitzen, wird säst ilNlner 
zur Verbesseinng ihres Farms angewandt, der sie 
nicht allein selbst überflüßig mit allen Notwendig-
keiten des Lebens versorgt, sondern sie auch in den 
Stand sitzt, dem Mangel anderer abzuhelfen. Dc« 
hingegen ist es keinem armen Farmer möglich, we« 
der sein Held hinlänglich zu düngen, noch eS gehörig 
zn bestellen Seine Produkte sind daher nicht allem 
schlecht, sondern ihre Quantität ist auch so geringe, 
daß er wenig oder nichts davon auf die Märkte 
bringen kann, weil sie meistentheiks gänzlich von sei» 
ner eigenen Familie consumirt melden. 
Diese Folge der Dürftigkeit schränkt sich auch 
nicht bloß auf das Korn ein, welches arme Farmer 
produciren. Jeder Artikel, den sie zum Verkauft 
anbieten, beweiset das Elend, in welchem sie leben, 
und wie wenig man in Ansehung der nöthigen Le« 
benS« Bedürfnisse auf sie rechnen kann. ^ ' 
' ' ' . Bl<seK ist ^e i allen- animalischen L^bensnitttetn 
H. Mv?pjässi.I.dqr Fall , daß, wenn die Fleischbänke 
in.H»ndc)N und andern große», Städten auch nur 
wahrend der kurzen Zeit von drey Monaten, aus« 
schließlich bloß durch die armcrn Farmer, mit Rind« 
Hammel - und Schweine - Fleisch verschen werden, 
müßten, keiner ihrer Bewohner jemals wieder be« 
hauvten würde, daß die Farmer zu reich seyn können. 
Eben so unwahrscheinlich ist es, daß die Wohls 
habenheir der Farmer es ihnen möglich macht, ihre 
.Produkte zurück zu halten, wie sehr sie auch immer 
.dazu geneigt seyn mögen. Cs ist dem In te l esse der 
Farmer so gemäß, daß sowohl in Ansehung des Ge-
treides, als auch alles Viehes, welches sie verkaufen, 
Hberstuß herrsche, daß kein gut Unterrichteter daran 
zweifeln kann, daß sie alle ihre Kräfte dazu nnwens 
den, um etwas zu erreichen, was sie alle so ernstlich 
wünschen müssen. Unter, der Voraussetzung nun, daß 
sie dies wirklich thun, und große Quantitäten von 
Korn und Schlachtvieh produciren, frnge ich: was 
können die Farmer nun weiter damit machen? Die 
Farmer, sie mögen arin oder reich seyn, verfahren 
mit ihren Produkten genau, eben so, wie die Kauf, 
leute mit ihrem Weine, Thee, Caffee, Zucker und 
ihren übrigen Handelsartikeln thun. Sie verkaufen 
sie so schnell als möglich, und das ist ihrem eigenen 
Vortheile so gemäß, daß das Publikum wahrlich kei< 
lien Grund hat, zu besorgen, durch ein entgegenge» 
setztes Verfahren der^Fgrmer leiden zu müssen. 
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' Nenn die-Erndten sehr ergiebig sind, müssen dle 
Farmer ihr Korn zu einem niedrigen Preise verßaW» 
fen; denn der Kornpreia lichtet sich, wie der VoK 
ullen andern Dingen, vornämlich nach der Msnge> 
öie sich davon auf den Märkten sindet. I n schlecht 
ten Jahren also, müssen sie nothwendig ihre Preiße 
erhöhen, sonst würden sie bald in die äußerste» Ar? 
muth gerathen; denn obgleich die Farmer, wie ich 
schon erwähnt habe, allezeit in guten Jahren um 
meisten gewinnen, so ist doch ihr Vortheil beym Ge-
treide, selbst bey der besten Erndte, so klein, daß, 
wenn man ihnen ln schlechten Jahren, wo sie nlW 
wenig Korn verkaufen können, nicht ̂ erlauben wollte, 
ihre Preise zu erhöhen/ sie unmöglich ihr Gewerbe 
länger fortsetzrn könnten Es scheinen indessen gleich-
wol doch ^manche zu verlangen und zu erwarten, 
daß die Farmer, in guten wie in schlechten Jahren, 
ihr Korn immer ungefähr zu demselben Pieise ver-
kaufen sollen, sie mögen viel oder wenig geerndtet 
haben. Eine so unbillige Foderung, daß sich schwer-
lich irgenö.ein Or.und..Hasür. angeben^ läßt. » 
Fasl bei jeder Frage, öje über den Kornmangtzl 
aufgeworfen worden, hat man in der That immer 
gesucht, die Farmer in einem gehässigen Lichte.W 
schildern, und» nicht so redlich und billig gegen sie, 
Wiegegen andere, gehandelt. Man Hört selten, daß 
Kausteute über den Preis ihrer Meine .und ander« 
Handelsartikel getadelt werden, und gleichwoIHKbM 
sie die Preise aller dieser Dinge weit,mef^ch H M 
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Gewali, wfe es den Farmern mögü'ch ist, well alle 
ihre Artikeh der Regel nach, weit weniger dem Ver-
derben unterworfen sind, wie die Produkte der Land« 
wirthschaft. Fast kein einzig.eS derselben laßt sich 
lange aufbewahren. Nichts, zum Beispiel, leidet 
durchs Alter mehr, wie das Korn. Die Kosten, w'ekn 
man es aufbewahren wi l l , sind so groß, und es wird 
auf mancherley Weife so sehr beschädigt, wenn es auf 
den Kornböden aufgeschüttet wi rd, daß die Farmer es 
allgemein lieber und sogar zu sehr mäßigen Preisen 
los zu werden suchen, um es nur nicht aufbewahren 
zu müssen. 
So wie dieses ohne allen Zweifel mit dem Ge-
treide der Fall ist, eben so einleuchtend ist es, daß, so-
bald nur irgend ein Stück ihres Viehstapels in ver-
käuflichem Stande ist, den Farmern gar keine Wahl 
Ml i 'g bleibt. I h r Viehstand mag bestehen worin er 
w i l l , so müssen sie ihn schnell verknusen, wenn nicht 
auch sogar der reichste dadurch ruinirt werden soll. 
Aus diesem Gesichtspunkte' die Sache betrachtet, 
— und ich bin mir bewußt, sie nicht verstellt zu ha« 
b̂en — hat das Publikum keine Ursache, sich über die 
Farmer zu beklagen. I m G«geutheile erglebt es sich, 
M ß sie in diesem Stücke viel zu sebr von der Willkühr. 
>Ws'Publikums abhängen, und daß es selbst für leß« 
^r^K'»vd'kthejl!haft wäre, wenn die Regierung den 
FnrmtzrS^Denjenigen Beistand leistete, dessen sie im 
Pohen Grude "bedürfen, lim dem daraus entspringen« 
M l j cNkMeAe HiM Gleichgewicht halten zu können ' 
2 ^ 1 —> «> 
Geschähe dieses entweder, wie ich in der drittel! 
Abhandlung vorgeschlagen habe, dadurch daß die Na-
tion zur weitern Verbesserung des Ackerbaues Geld 
Vorschüsse, oder durch irgend einen andern auf ahn«, 
tichen Prinripien beruhenden Plan, so würden unse-
re Märkte allezeit überflüssig mit Korn und Fleisch 
Ku ganz müßigen PreistzN versehen seyn, wobey zu« 
gleich die Provincialboards of Agrikulture leicht die 
nöthigen Einrichtungen trejfeN könnten, daß die Preis 
se niemals ztt geringe wärett. 
Dieses wurde für jedermann eine höchst wichtige 
äVohlthat seyn; aber sie wird uns nie zu Theit wer-
den, so lange man zugiebt, daß Lrey viertheils der 
2ändcreyen im ganzen deiche fast durchaus in ihrem 
bloßen natürlichen Zustande bleiben, weil es, bey 
der Armuth unserer Farmer, un Fond fehlt sie zu 
kultiviren, tind so lange das Publikum zugleich bey 
dem Ir r thum beharret, Haß unsere Farmer zu reich 
sind, der doch bloß daher rühret, daß es sein eiges 
Nes wahres Interesse Nicht «kennt/ Die Farmer kön« 
Nett niemals zu reich seyn z die eingeschränkte Be-
schaffenheit ihrer Geschäfte verstattet dies nicht. Wi r 
haben im Gegentheil schon gesehen, daß ohne gro» 
ßes Vermögen ihr Gewerbe nicht mit einigem Vor«» 
Heile betrieben werden kann, so daß, ungeachtet des 
gegen sie erhobenen Geschreies, ich nicht glaube, daß, 
Man ein einziges Beispiel anführen könne, wo das 
Publikum dnrch den Zu großen Reichthum der Far? 
wer gelitten hat. Kein Geschäft erfodert wehr Ausi» 
Q 
merksamkelt als das der Landwirthschafk. I m Gros 
ßen kann eö 'auch wirklich nicht anders als mit einer 
Anstrengung betrieben werden, die wenig Menschen 
auf die Lange zu ertragen im Stande sind. So-
^ bald also die Farmer nur ein mäßiges Vermögen 
^ erworben haben, so wenden sie meistcntheils ihr Geld 
auf den Ankauf eigentümlicher kleiner Grundstücke, 
lassen ihre wettlüustigern Unternehmungen fahren, 
und werden dem Staate dadurch sehr nützlich, indem 
sie diese ibre Besitzungen auf das vollkommenste ver-, 
bessern und damit allen ihren Nachbaren ein gutes 
Beispiel geben. 
' Aber, selbst angenommen, es fey öfterer der Fall, 
daß die-Farmer wirklich sehr reich wenden, als er es 
bisher jemals gewesen ist, und sogar daß dieses sie 
in den Stand'sehe, gelegentlich die Korn- und Vieh? 
Preise zu steigern, welches ich. doch, aus den ange-
gebenen Gründen, durchaus nicht glaube; so würde 
dennoch daraus kein Nachtheil entstehen.' denn dies' 
alles könnte doch niemals .von langer Dauer seyn. 
Sobald die Preise den eigentlichen Werth überstie-
gen, würden sie, wis bey andern Handelsartikeln, 
nbthwendig bald zu dem gehörigen Verhältnisse her-
absinken; denn die Preise des Getreides und VieheS 
hängen zuverlässig nicht von dem Rrichthume derer, 
ab, die sie verkaufen, sondern von der größern oder 
kleinern Quantität, welche sie davon besitzen, wie 
das allenthalben bey jedem Dlng? der Fall seyn muß, 
welches der eine dem andern verkauft. 
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4- Bry der überall herrschenden Meinung > öäß 
Mangel an Getreide und andern Lebensmitteln sel« 
<ten wirkluh statt finde, glaubt man allgemein, daß 
der hohe Preis, welchen das Publikum in theuren 
Zeiten dafür bezahlen muß, van Monopolen, oder 
von der Aufkäufer«?!) der Kornjuden (6UZro8«6r8, l«3» 
z^Htalle-rg «r reZratorg.) herrühre. 
Allein obgleich zu allen Seiten sehr viele Mens 
sehen dieser Meinung beystimmten, so kann man doch 
wit Recht glauben, daß ste ungegründet ist, bereits 
Diel Übles gestiftet hat, und immer stiften wird, s<5 
lange eine so irrige Meinung das Übergewicht behält; 
Ast die von mir vorgetragene Meinung richtig, so 
»muß jene auf mehr als eine Weise schädlich seyn; vor« 
tiümlich aber wird sie es dadurch, daß ste die allgei-
meine Aufmerksamkeit 'auf stch zieht und es verhin-
dert, die wahren Ursachen der Theurung zu entdeß-
3en uni) zu verhüten. Sie ist aber auch dadurch 
schädlich, daß ste die Menschen abhält, die kleines 
Voirathr , die sich in theuren Zeiten etwa noch in 
der Gegend finden, so regelmäßig zu Markte zu 
bringen, wie sie es sonst thun würden; — eine 
unausbleibliche Folge davon, wenn man den Korn-
Handel einzuichränken sucht. Es wäre daher für 
die ganze Nation höchst wichtig, daß diese Meinung 
gehörig untersucht und ihre Folgen in einer jeden 
Gegen? vollständig bekannt würde». Hier kann iH 
Kur kurz davon reden. 
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Monopolen und Aufkäufers (enZro^inZ) sind 
beynahe gleichbedeutende Ausdrücke. Wenn jemand 
irgend eine Wanre ganz oder doch größtenthe.ls in 
der Absicht an sich kauft, um den Preis derselben in 
die Höhe zu treiben, so belegt man diese Handlung 
mit jenen Benennungen. 
Dieses kann offenbar bey einigen Handelsartikeln 
wirklich geschehen; aber die Frage ist: ob im Gan, 
zen alles, was einzelne Individuen dabey thun kön-
nen, jemals, aller Wahrscheinlichkeit nach, schädlich 
seyn könne? und ob es für das Publikum vortheil, 
Haft seyn würde dieses Austaufen zu verhindern, 
wenn die Mittel dazu auch noch so leicht und aus-
führbar wären? Ich glaube vielmehr das Gegentheil, 
vorzüglich aber in Ansehung des Getreides. 
Es wird jetzt allgemein geglaubt und angenom-
men, daß jeder ^Handel, unter übrigens gleichen 
Umständen, sich um desto mehr hebe, je mehr Frei-
heit man ihm gestattet,^ auch schränkt sich der Vor-
zug einer solchen Handelsfreiheit nicht bloS auf die 
Individuen ein, die diesen Handel treiben. Durch 
die größere Anzahl derer, die durch jene Freiheit 
nach den Gegenden, wo sie statt findet, hingezogen 
werden, entsteht eine Concurrenz, die allezeit für das 
Publikum vorteilhaft ist. 
Ein sehr wichtiger Vorzug dieser. Handelsfreiheit 
besteht darin, daß durch sie Monopolien verhütet 
werden, die niemals schädlich seyn können, wo 'der 
Handel einer oi'lliqen Freiheit genießt. Es werden 
Zwar freylich von Zeit zu Zeit allenthalben große 
Quantitäten dieser oder jener Maare von denen 
aufgekauft werden, die dabei) zu gewinnen hoffen, 
und so kann allerdings gewisser Maßen ein tempo< 
rares Monopolium entstehen: allein da Unternehs 
munqen dieser Art allezoit bey andern, die denselben 
Handel treiben, Aufmerksamkeit, Energie und Nach« 
eiferunZ erregen, so kann ein solches Monopolium 
niemals schädlich seyn. Es ist auch wirklich allezeit 
der Fal l , daß ein jeder von einzelnen Individuen 
gewagter Versuch, durchs Aufkä uferen den Alleinhandel 
an sich zu ziehen, viel gewisser als alle Regulative 
der Regierungen, die nachteiligen Wirkungen ve« 
hütet, welche Monopolen hervorbringen sollen. Denn 
wo Handelsfreiheit herrscht und gehörig beschützt 
w i rd , darf es nur bekannt werden, daß einer oder 
mehrere Kaufleute eine gewisse Waare aufkaufen, um 
den Preis derselben in die Höhe zu treiben, so wird», 
gleich der Markt von andern damit überladen. Oie 
unausbleibliche Folge dayon ist die, daß nun der 
Preis dieser Waare stärker fällt, als er es sonst thun 
würde. Auf diese Weise zielt daher alles, was ein 
solcher Monopolist thun mag, dahin ab, gerade 
eben das zu verhindern, was er beabsichtiget; so 
daß da, wo man nur dem Handel völlige Freiheit 
läßt, das Publikum selten oder niemals durch solche 
Spekulationen leidet. Aber hier müssen wir bemer« 
len, daß man gewohnlich keinen Unterschied' macht 
z 
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zwischen gesetzmäßigen Monopolen und solchen M ^ 
yopolien, wie sie jeder Einzelne bey dem gewölmll« 
che« Gange des Handels mehr oder weniqer tägllch 
an sich zu bringen sucht. Diesen Unterschied sollte, 
man aber wühl beobachten; denn obgleich die erster« 
sehr oft den Handel eines ganzen Reiches zu Grunde 
gerichtet haben, so wird man doch schwerlich, wie 
sihon erwähnt worden, ein einziges Beyspiel anfüh< 
den können', wo.die andern jemals schädlich gewe-
sen sind. 
Durch ein geseßinaßiqes Monopolen, erhalten 
smer oder mehrero Einzelne das Recht, ausschließ-
lich mit gewissen Waaren zu handeln. Wenn sie 
ülso das Publikum für diese Waaren einen jeden 
ihnen beliebigen Preis bezahlen lassen,,so werden.sie 
hierin durch das Gesetz geschützt, und da sie wis-
sen, daß kein Mitbewerber gegen sie auftreten darf, 
so unterlassen sie es auch selten, von ihrem Privi-
legio den ausgedehntesten Gebrauch zu mächen. Wen» 
dieses aber nothwendig für das Publikum seyn muß, 
so muß auch, aus den angeführten Gründen, jede 
andre Art von Monopolen, eine entgegengesetzt« 
Wirkung haben; da nämlich, wo der WertH de« 
Freiheit und Cvnkurrenz beiM Handel hinNngUch er-
kannt wird. 
Die Geschichte aller legalen Monopolen, wo 
sie auch immer eingeführt waren, liefert hievon er» 
«en sel)r überzeugenden Beweis, Dies war ihre 
Wirkung ?n allen Zeiten und in jedem, Reiche Euro« 
p?ns. Alle Waaren, worauf sie sich erstreckten, wur-
den Heuer-, Key weitem seltener als vorher, und 
waren nicht eher wieder in Menge vorhanden, als 
bis das Monopolium aufschoben wurde. 
Um hingegen zu zeigen, wie nützlich die Art 
von Monopolen für das Publikum ist, welche ein« 
zelne Individuen täglich in Ausübung zu bringen 
suchen, darf ich nur auf den Wachstbum und die 
Fortschritte des Handels in allen Handelsstädten 
Großbritanniens verweisen Man wird daraus er-» 
kennen, daß zu ganz verschieöenen Zeiten und in 
allen Fällen, da einzelne Kaufleute ein solches Nlo«, 
novoliuln an sich gezogen haben sollen, der Preis 
der Waare, anstatt zu steigen, meistentheils gefallen 
ist, weil solche Unternehmungen bey andern Kaufs 
leuten, die mit derselben Waare handeln, Nachei«l 
ferung und Conkut.renz hervorbringen,. 
War dies nun aber bey allen andern Handelsars 
tikeln ' der Fal l ; aus welchen Gründen dürfen wir 
dann wol annehmen, daß es sich mit dem Korno 
und dem Vi'eh'e nicht eben so verhalte? Da die-
entgegengesetzte Meinung durchaus keine Wahrschein-
lichkeit für sich hat, und in Ansehung aller, andern-
Artikel der Erfahrung geradezu widerspricht; so 
kann nichts als die alleovollkommenste Evidenz ihr 
einige Glaubwürdigkeit verschaffen-. Statt dessen uns 
tersiützt man sie mit n^chts^ als unbestimmten' Behaus 
tungen, die zwar bey furchtsamen und lefchtgläußh 
gen Menschen allezeit leicht Eingang finden werden, 
die man aber keiner so allgemeinen Aufmerksamkeit 
hätte würdigen sollen, wie man sie ihnen in allem, 
was den Handel mit Korn und andern Lebensmitteln 
betrifft, bisher wirklich geschenkt hat. 
Daß ein solches iMonopolium in einem merklich 
schädlichen Grade statt finden könne, ist in Anse, 
huna des Getreides und anderer Lebensmittel sogar 
noch viel unwahrscheinlicher, als es bey andern Han-
delsartikeln möglich wäre. Ich habe schon bemerkt, 
daß die mit der langen Aufbewahrung des Korns, 
und noch weit,mehr mit der des lebendigen Viehes, 
verbundenen Kosten so groß find, daß beträchtliche 
Vorräthe davon nie länge aufbewahrt werden können. 
Die Farmer werden zwar ohne Zweifel ihre Pro-
dukte nicht zu einem niedrigen Preise verkaufen, wenn 
ste Ursache haben zu glauben, daß sie mehr dafür 
bekommen werden, wenn ste ste noch eine Zeitlang 
an stch halten; allein da dies täglich und zu allen 
Zeiten geschieht, so kann das für das Publikum 
^ nicht nachtheilig. seyn. Denn, wenn auch auf jedem 
Markte einige Farmer stch aus diesem Grunde wei^ 
gern ihre Produkte zu, verkaufen, und lieber ihr 
Korn aufschütten und ihr Mastvieh auf die Weide 
schicken, so sind andre dagegen gezwungen zu ver-
kaufen, die aus denselben Bewegungsgröndsn ihr 
Getreide und ihr Vieh schon so lange zuruckgehals 
test haben, daß die Kosten nun so groß, geworden» 
sind/daß sie es nicht rathsam finden, noch'.mehr 
daran zu wagen, und so muß auf jedem Markte 
ungyführ immer die gleiche Quantität verkauft wer-
den, gerade als ob solche Kunstgriffe gar nicht an« 
gewandt wurden. 
Nur in einem einzigen Falle können Kausteute 
durch ein solches Privat- Monopolium das Publi« 
kum drücken; nämlich, wenn irgend ein gewisser 
Artikel nicht iu hinreichender Menge in einem Rei» 
che vvlhanden ist, und nun alles von wenigen Ein-
zelnen aufgekauft wird, die es wissen, daß aus an-
dern Landern nichts davon zu erhalten steht. Dies 
ist aber bey einem jeden Artikel, er sey welcher ?r 
wolle, ein sehr seltener Fal l , und bey dem Getraide 
halte ich es, aus den angegebenen Ursachen, beyna-
he für unmöglich, daß er jemals in bedeutendem Gra-
de eintreten könne, weil nämlich die Ausgabe dafür 
und die Schwierigkeit eS in schlechten Jahren auf" 
zukaufen und zusammen zu bringen zu groß sind, 
und eS zu gefährlich ist es zurückzuhalten, und da« 
durch den Haß des Volks auf sich zu laden, der 
schon durch die bloße Erzählung davon allezeit auf^ 
geregt wird. 
Die mit dern Oornhandel verbundenen Kosten und 
Gefahren sind immer sehr beträchtlich. Die nur sehr 
kleine Anzahl derer, die dabey reich werden, liefert 
hievon' einen überzeugenden B.eweis, weswegen auch, 
bey sehr großer Theurung, dieser Handel öfters 
fast ganz vernachlässiget wird. Dieses wirkt folglich 
in gllen cheuren Jahren sehr zuverlässig einem jedem 
Kornmonopol entgegen, und es wird schwer seyn, 
auch nur einen einzigen gehörig erwiesenen Fall an-
zuführen, wo es,dennoch statt gefunden hätte Ich 
habe bereits Veranlassung gehabt zu erinnern, daß 
ich viele Mühe angewandt habe, hierüber nicht bloS 
aus einer od,er zwey einzelnen Grafschaften, sondern 
ans einem jeden Distrikte im ganzen Reiche, Erkuus 
digungen einzuziehen; und da die M i t te l , welche ich 
dazu anwandte mehr als hinreichend und meisten-
theils zuverlässig waren, so kann ich mit großer 
Gewißheit darauf bauen. 
Alle diese Erkundigungen ergeben, daß, obgleich 
Key einer 'jeden Theurung der Pöbel gemeiniglich» 
glaubt, daß die reichen Farmer und Kornhändler 
Getreide in großen Quantitäten aufbewahren, es 
doch nie authentisch bewiesen sey, daß es irgendwo 
im ganzen Königreiche wirklich geschehe. Dazu ist 
es jedermann bekannt, daß der Beweis dafür sehr 
leicht seyn müßte, wenn anders- das Faktum richtig 
wäre, weil große Quantitäten Korn sich nicht leicht 
verbergen lassen, und ich kann daher ohne Anstand 
behaupten, daß die über diesen Punkt allgemein ans 
genommene Meinung gänzlich grundlos ist. 
Dies alles und vornämlich das-, daß man zim 
Begründung einer Meinung, die nur durch die 
stärkste Evidenz ein Recht auf Glaubwürdigkeit habe« 
Sann, nichts als unbestimmte Behauptungen anges 
führt hat, könnten für einen, hinlänglichen Beweis 
des Gesagten'gelten. Aber es kömmt noch mehr bin« 
zu. Während der Zeit als das Korn zu so uner« 
hört theuren Preisen verknust wurde, also ctw<? 
seit einem Jahre, und man über das Zurückhalten 
der Harmer und Kornhändler die bittersten Klagen 
führte, wurde durch eine im Oberhause angestellte 
sehr ausführliche und unpartheyische Untersuchung 
mit der vollkommensten Evidenz bewiesen, daß alles 
Korn im ganzen Königreiche auf nicht mehr als 
drey Wochen hinreichte; und gegenwärtig da ich die« 
ses schreibe, im Monat Julius iLo l ist Wahlschein? 
lich unser Getreidevorrath noch geringer, als er da.« 
nmfs war. 
Es ist also ganz und gar nicht nothwendig, ge-
gen dergleichen Kornmonopolien Strafgesetze zu vor-
hängen; denn in theuren Zeiten haben sie, allem 
Anschein nach, bisher nicht statt gefunden, und da-
gegen würden sie in guten Jahren gewiß von gro-
ßem Nutzen seyn. Wäre es aber auch denkbar, daß 
hie Menschen künftig ganz anders handelten, wie ste 
bisher gethan haben, und. daA es den Farmern und 
Aornhändlern möglich wäre, in theuren Jahren daS 
Korn in̂  großen Quantitäten aufzuhäufen, so wür« 
tze doch die Gefahr dabey so groß seyn, daß ste 
yicht lange dabey beharren könnten, weil d̂ er Pöbe! 
gewiß balZ mit seinech'ganzen N5uth darüber herfal-
len würde. 
Unter Forestalllng versteht manl das'Aufkaufen 
des Getraides und an-dercr ^Lebensmittel auf chrem 
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Wege zum Mark te ; und Regrating bedeutet das 
Ankaufen der Waaren auf den Märkten selbst und 
den Wiederverkauf derselben auf eben diesen Mark« 
ten, oder doch innerhalb einer Entfernung von fünf 
scnglischen) Meilen von denselben. 
Ein regelmäßiger und hinreichender Vorrath von 
Lebensmitteln ist sur die Bequemlichkeit und Zuj^'e-
denheit der bürgerlichen Gesellschaft so nothwendig, 
daß man sich über die Mnhe nicht wundern darf, 
die man sich in allen Zeitaltern darum gegeben hat. 
Unter andern Verfügungen, die man zu verschiede-
nen Zeiten dieserhalben traf, waren keine häufiger 
als die Verordnungen gegen den Kornwucher s^ore-
'5ttülinZ ariä rsZratil iZ), und die Folge davon war: 
daß diejenigen, welche Kornhandel trieben, gewöhn« 
lich von dem Volke bitter gehaßt wurden. 
Hiebet) scheint in einem jeden Lande dieselbe Ur-
sache zum Grunde zu liegen — dieser ungegrundete 
Argwohn nämlich, dessen ich schon erwähnt habe, 
den man allenthalben gegen alle Kornhändler erregt 
hat; denn das Publikum hat allezeit geglaubt, daß 
eine jede Theurung größten theils nur von ihren Mas 
chinationen herrühre. Unbekannt mit d?n wahren 
Grundsätzen-des Handels, und ohne zu wissen, wie 
nützlich es sey, wenn jeder Zweig desselben ungehin-
dert bleibt, und so viel als möglich unter der Leitung 
einer ganz besondern Klasse von Menschen sieht, 
hat man fast allgemein geglaubt, es sey vortheils 
haftcr für das Publikum, wenn das Korn und alle 
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andern Lebensmittel unmittelbar von den Farmers an 
diejenigen velkauft würden, die sie consumiren. M a n 
nimmt hiernach a n , daß, wenn alle unsere Mark-» 
te durch die Farmer selbst ve» sorgt würden, wir nur 
das für ihre Produkte zu bezahlen hätten waS,ein 
einziger daran gewinnt, anstatt daß, wenn »sie vor« 
her durch zwey, drey, oder mehrere Hände gehen, 
ehe sie aus den Markt kommen, der doppelte, dren-
und mehr«,fache Gewinn aller dieser Leute drauf liegt. 
Nichts wäre klarer und richtiger als dieses Rai-
sonurment, wenn die Farmer im Stande wären, ihre 
Produkte für eben denselben Preis auf die Märkte 
zu bringen, wofür sie sie zu Hause verkaufen kön-
nen, oder auch nur »für einen irgend beträchtlich ge-
ringern Preis, als den, welchen das Publikum den 
Kornhändlern und Fleischern, nachdem, diese sie von 
den Farmern gekauft haben, dafür bezahlen muß. 
Aber dies ist so wenig der Fall, daß einzelne Märk-
te sowol als ganze Distrikte und Länder ungefähr in 
dem Verhältnisse des NeichthumS und' der Anzahl 
ihrer Korn-und Victualienhändler überflüssig oder 
dürftig und zu mäßigen oder hohen Preisen mit Le-
bensmitteln versehen sind. Der Grund davon fällt 
in die Augen. 
Jedermann weiß, welche genaue Achtsamkeit da6 
Gewerbe eines Landwirths erfodert, und die Farmer 
wissen es sehr wohl, daß sie sich nie ohne ihren Scha: 
den von Hause entfernen. Ihre Knechte sowol wie 
ihr Gespann verrichten in ihrer Abwesenheit.nicht 
«llein wenlZer Arbeit wie sie sollten, sondern sieZ,'si 
auch selten weder gehörig noch zur rechten Zeit ge-
than. Der daraus entstehende Schaden ist aber sehr, 
beträchtlich; denn wenn das Land nicht gut gepflügt? 
noch zur rechten Zeit bestellt, und zur Aussaat we-
der daü beste Korn noch die gehörige Quantität ge-
nommen ist, wie das alles immer geschieht, wenn 
man solche Arbeiten dem Gesinde anvertrauet, so 
muß es notwendig auch nur wenig produl.iren, und 
das Publikum sowohl wie die Farmer leiden dabey 
großen Schäden. 
Die Farmer finden cluch in der That so sehr, wie 
nachthcilig eine jede Abwesenheit für sie ist, daß sis 
sie überall gern vermeiden. Denn nicht blos ihrö 
Kornsaaten leiden darunter, auch ihr Hegeland siu-
clogures), ihre Pferde, ihre Kühe, Ochsen und alle6 
Vieh können nur durch die beständige Aussicht, Acht-
samkeit und (Zorgfalt der Farmer, diejenige Pflege 
und Aufmerksamkeit erhalten, deren sie, wie die Er« 
sahrung allenthalben lehrt, bedürfen. 
Hauptsächlich aus diesem Grunde kommen, wis 
Man schon lange bemerkt hat, diejenigen Farmer sel« 
ten empor, die oft die Märkte besuchen. Sie müs-
sen zwar freilich bisweilen dahin gehen, um den Preis 
ihrer Produkte zu erfahren, so wie auch aus meh« 
rern andern Gründen; aber sie finden doch alle, daß 
es immer desto besser sey, je weniger Zeit sie dar« 
auf zubringen. Wie können sie nun aber diesen höchst 
schädlichen Zeitverlust vermeiden, wenn sie, um jedes 
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Sackes Korn und jedes Glückes Vieh willett, dle ös°» 
sentlichen Märkte beziehen füllen, wie sie> nach der 
Meinung Mancher, eigentlich thun müßten? 
Dieser Zeitverlust kann nur dann vermieden wer-
den, wenn es den Farmern erlaubt ist, ihre Produk« 
te ungebindcrt zu verkaufen, es sey zu Hause, auf 
dem Wea.e zum Markte, oder wo es wolle. Ehe 
dies nicht geschieht, ehe man nicht ellaubt, dasKorn 
sogar auf einem und demselben Marktplatze zu kaufen 
lind wieder zu veikaufen, weiden unsere Vorräthe 
immer nur klein und daher die Preise höher bleiben, 
«ls. sie sonst seyn würden. 
Das Publikum achtet Nicht genug darauf, wie 
vorteilhaft es für die Märkte seyn würde, wenn 
mau/diesem Zweige des Getreidehandels vollige Frei-^ 
heit gestattete. Korn- und Viehhändler können wirk-« 
llch ihre W,iare wohlfeiler verkaufen, als es die Far-
mer selbst auf den Märkten thun könnten, und die 
Farmer können, wenn sie ihre Produkte zu Hause 
verkaufen, nun ihre ganze'Aufmerksamkeit auf ihre 
Wirtschaft wenden, anstatt daß ste sonst bey diesen 
Marktbesuchen einen großen Thell ihrer Zeit und ih» 
res Geldes verschleudern müssen. 
Um dieses zu vermeiden und unsere Märkte re-
gelmäßig und überstüssig anzufüllen, sollte man, an-
statt den Farmern Prämien dafür zu geben, daß sie 
ihr Kvrn und Vieh zu Markte bringen, wie es ei« 
nige sehr mit Unrecht gethan haben, sie durch alle 
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vernünftige Mittel davon abzuhalten suchen, vnö 
das sicherste Mittel hiezu wäre dieses, daß man diö 
großen Kornhändler auf alle Weise aufmunterte und 
alle diejenigen, welche mit Korn, Vieh und ander» 
Lebensmitteln handeln, nachdrücklich beschützte — ci< 
ne Maaßregrl, welche gewiß die heilsamsten Wir« 
kungen hervorbringen würde. 
Wegen der Perfolgung, Welcher diese Classe vott 
Menschen ausgesetzt ist, haben wenig Leute von Ruf 
und Vermögen sich jemals mit doli? Kornhandel be-
saßt; so daß derselbe größtenteils nur in den Hän« 
den der Müller und elenden Wucherer (^obkerz) 
bleibt. Is t es nun, da diese durch die Gesetze nicht 
gehörig geschützt werden, und der Pöbel dadurch aus« 
gemunkelt und gleichsam berechtigt wird, sie mit Här« 
te zu behandeln, nicht sehr begreiflich, daß dieser HaN-
del weder nach so liberalen Grundsätzen betrieben wird, 
noch für das Publikum so vorteilhaft ist, wie er sonst 
seyn würde? Denn, so lange diese Verfolgung er« 
laubt ist, so wird ein so wichtiger Theil des Korn« 
Handels nicht allein vornämlich nur auf Leute Von 
geringem Stande eingeschränkt bleiben, sondern die 
Anzahl derer, die sich damit abgeben, wird auch klei-
ner seyn, als sie billig seyn sollte Dieser unbegreif« 
-liche Mangel an Aufmerksamkeit auf unsere Kornge-
seHe, die noch immer solche Ungereimtheiten velstat-
ten, ist daher nicht Nur dem Publik«?, sondern auch 
den Farmern im hohen Grade nachtheilig. 
So lange dies unglücklicher Weise unabgeändert 
bleibt, werden die Farmer auch fernerhin sich zu sehn 
in 
/ 
)N der Gewalt einer Classe von Menschen befinden, 
in die sie kein Vertrauen setzen können: sie werden 
sich also hausig verleiten lassen, selbst eigentliche 
Kornhändler zu seyn, und sowohl ihre Zeit als auch 
ihr Geld daran zu wenden, ihre.Produkte auf die 
Markte zu bringen, anstatt daß sie es zu Hause ver-
kaufen und alle ihre Zeit und ihr Geld auf die Cul« 
tur ihrer Grundstücke wenden sollten, wie sie es auch 
sonst gewiß thun würden. 
Das Interesse des PuMikums leidet nber nicht 
blos durch den Schaden, welcher dem Ackerbau da« 
durch zugefügt lvird, sondern cruch deswegen, weil 
nun alle Märkte im ganzen Königreiche weniger res 
gelmaßig mit allen Notwendigkeiten versehen wer-
den, wie sie es seyn würden, wenn diese den Korn» 
und Vieh-Händlern allein gänzlich überlassen wären» 
Ben jedem andern Artikel richten sich die Kaufleute 
ulit ihren Vorräthen nach der mehrern oder min-
dern Nachfrage, und da es eben so sehr ihr eigener 
Vorthell, als der des Publikums ist, daß es nicht 
daran fehle, so ist dieses auch selten der Fal l , weniT 
anders die'erforderliche Quantität nur irgend zu hq« 
ben ist. Hieraus folgt, daß niemand in Ansehung 
derjenigen Artikel? womit die Kausteute gewöhnlich 
handeln, in Verlegenheit seyn kann; denn, ist zufäls 
'liger weise einmal ein Kaufmann nicht damit Verses 
Hen, so hat sie doch gewiß ein anderer. 
Man hat aber nicht den geringsten Grund zu 
glauben, daß etz stch mit dem KorM und ander« 
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Lebensmitteln hierin anders verhallen würde, wenn 
'man diesem Handel völlige Freiheit ließe, und jeder« 
Mann erlaubte dabey zu verfahren, wie es ihm gut 
dünkt. ^ Geschähe dieses, so würde die Anzahl derer, 
die sich aus die mancherley Zweige dieses Handels le-
gen, sehr beträchtlich zunehmen. Fast in eben dem 
Verhältnisse nähme auch das Capital zu, welches dar-
in stellet; eS' entstände Coneurrenz, und alle Märkte 
wären dann nicht nur in großerm lleberstuß und re-
gelmäßiger mit allem versehen, sondern es wurde 
auch alles zu billigern Preisen zu haben seyn, als 
wenn dieser ganze wichtige Handel nur auf eine Clasie 
von Menschen eingeschränkt bleibt, die ihm weder durch 
ihre Erfahrung, ihre Kenntnisse, ihr Ansehn, noch 
durch ihre Kapitalien nur zum Zehenten Theile Ge-
nüge leisten können. 
- ' Für London und alle unsere Handels-und Ma-
Nufac^ur-Städte wäre es in einem noch höhern Gra-
nde : vortei lhaft, wenn dieser Zweig unserS Handels 
auf einen andern Fuß gesetzt würde. Denn, da ein 
großer Thell der Bedürfnisse für diese Städte, vor-
M'Kmlicks aber für London, aus entfernten Grafschaften 
Hmqebvacht'weiden muß, so wäre es offenbar noch 
schädlicher für die Farmer, wenn sie deshalb so wei-
°A Reifen.machen sollten, da sie, wie ich gezeigt ha-» 
be, schon so.zgroß?n'Schaden und Ungemach dadurch 
leiden, wenn sie nur die Märkte in ihrer Nähe be-
suchen. Die Farmer selbst thun dieses also sehr selten, 
und wenn' Mschenhändler' dazu Mrauche' wrr^m 
sollen, so ist es gewiß dem Interesse des Publikums 
ungemessener, wenn dieses Leute von Ruf und Ansehn 
sind, als solche, die in gar keinem Ansehen stehen; 
denn alsdann werden mehrere sich auf diesen Handel 
legen, und das darin angelegte Capital wird zu der 
Nachfrage nach diesem Artikel ein richtiges Verhält-
niß bekommen, welches unter den gegenwärtigen Um-
ständen, wie man mit Grund glauben kann, nie der 
Fall gewesen ist. 
Vielleicht sind hauptsächlich aus diesem Grunde 
manche Lebensbedürfnisse ,'n London und andern gro-
ßen Sädten gewöhnlich viel theurer, als in andern 
Gegenden des Reichs. Ben dem Korn ist das selten 
so beträchtlich; aber diele andere Consumtionsartikel 
bezahlen die Einwohner von London um 2F bis 6c» 
Prorent theurer, als man anderswo dafür bezahlt. 
Selbst Rind e und Hammel - Fleisch und alle Arten 
von animalischen Nahrungsmitteln sind in London 
oft um Hn Procent theurer, als in andern Gegenden 
des Königreiches, und bey einigen beträgt der Unter-
schied sogar nicht weniger als 70 oder 80 Procent. 
Fast bey allen eigentlichen Notwendigkeiten des 
Lebens ist dieses der Fa l l ; dagegen sind aber alle an-
dere Handelsartikel in großen Städten gewöhnlich 
am wohlfeilsten, weil sie ungehindert und ohne Ein-
schränkung verkauft werden, und diese Freiheit alle<. 
zeit Conkurrenz und Nacheiferung befördert. Aber 
unsere Vorfahren haben aus sehr übelversiandenen 
Absichten dm Kauf und Verkauf der Lebensmittel 
R » 
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auf eine sehr druckende Weise eingeschränkt; man hat 
bisher diese Einschränkung in ihrer ganzen Kraft bey-
behatlen, und die Folge davon ist: daß die Schwie-
rigkeit, die großen Städte hinlänglich mit Lebensmit« 
teln zu versorgen, in einem solchen, Grade zugenom-
men hat, daß sie wirklich selten oder niemals hinrei-
chend damit versehen sind; auch dürfen wir uns dar« 
über eben nicht wundern. 
Betrachtet man Londons ungeheure Bevölkerung 
und die dort herrschende Lebensart, bey welcher die 
Menschen doppelt so viel Fleischspeisen verzehren, wie 
eben dieselbe Anzahl irgendwo sonst konsumirt, so 
sieht man deutlich ein, daß der Betrag dieser Be-
dürfnisse sich so hoch belaufen müsse, daß sie nur durch 
die vollkommenste, denen die damit handeln, zu er-
theilende Freiheit und Protection, so reichlich und so 
regelmäßig, wie es die Nolhdmft erfodert, zu erhal-
ten stehen. Wann dieses einst geschieht, aber nicht 
eher als dann, werden die Mmkte von London und 
andern großen Städten, anstatt am theuersten zu 
seyn, vermuthlich die billigsten im ganzen Königreiche 
werden; denn, wenn der Handel nur gehörig beschützt 
wird, so ist allezeit die Anzahl derer, die sich darauf 
legen, und das Capital, welches in jedem Zweige des-, 
selben angelegt wird, in großen Städten verhültniß-
mäßig beträchtlicher, als auf kleinern Marktplätzen. 
Die Folge davon ist, wie ich schon bemerkt habe, daß 
in großen Städten ein jeder Handelsartikel, und 
selbst Fabrikwaaren aus den entferntesten Provinzen, 
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in größerem Ueberstnsse vorhanden, und folglich woh5t 
feiler sind, als in kleinen Städten und Hecken, oder 
auch in den Gegenden selbst, wo sie fabririrt werden. 
Daher sind die Stahlwaaren aus Birmingham, Shef«, 
field und Woodstock, alle baumwollene Fabrikate aus 
Lancashire und andern nördlichen Gegenden, so wie auch 
die schottische und irländische Leinwand in größerer 
Menge undMannichfaltigkeit und —was notwendig 
daraus folgt — zu wohlseilern Preisen in den großey < 
Niederlagen in London zu haben, als an irgend einem 
andern Orte. J a , die Wirkung der Conkurrenz und 
ansehnlicher Capitalien ist beym Handel so betrachte 
lich, daß ein großer Theil des ganzen Reiches von 
London aus mit diesen Manufakturwaaren versehen 
wi rd , und zwar unter billigern Bedingungen, als es 
sonst irgendwo möglich wäre. Wollte man die Fas 
brikanten nöthiqen, Detailhnndler zu werden, und ihre 
Waaren bloß an diejenigen zu.verkaufen, die sie selbst 
verbrauchen, wie man dieses zum Unglück für das 
Publikum für Recht hält, so würden sie nicht bloß 
als Fabrikanten, sondern auch noch als Kaufleute, 
besondere Capitalien besitzen müssen. Dieß wäre aber > 
so selten der Fall, und die bey einer solchen Absondea 
rung des Handels unvermeidliche Veiwirrnng würde 
so groß seyn, daß es offenbar vortheilhafter für sie 
ist, alles was sie fabriciren, zu wohlfeilern Preisen 
an einige wenige reiche Londoner Kaufleute zu vers 
kaufen, auf welche sie sogleich für den Belauf ihre 
Wechsel trassiren können, als mit einer großen An« 
zahl Menschen zu handeln, unter denen sich allezeit 
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mehrere befinden, von welchen es schwer halten wur«, 
de, selbst noch lange gegebenem Credite, die Bezah- ' 
lung zu erhalten. — Würden nun eben so die Korn, 
und Vieh - Märkte zu London, Edinburg, Liverpool 
und andern Orten, wo die Nachfrage stark ist, durch 
eine größere und mit stärkecn Capitalien versehene 
Anzahl tzon Kaufieuten versorgt, so würde auch eben 
das daraus folgen. Sie erhielten alsdann täglich 
neue Vorräthe aus den entferntesten Winkeln des 
Königreiches, anstatt daß sie sie jetzt größtenteils 
bloß aus den benachbarten Gegenden erhalten. Man 
wurde ihnen größere Quantitäten zuschicken und neue 
Auswege ausfindig machen, die bey einer durch hin-
längliche Kapitalien unterstützten Nacheiferring allezeit 
bald entdeckt werden. 
Hieraus entständen für das ganze Reich die an« 
sehnlichsten Vortheile. I n allen entfernten Gegenden 
des Landes würden die Lebensmittel zwar im Preise 
steigen, aber keineswrges in einem nachteiligen Grade. 
Dagegen hätte dort die stärkere und bestimmtere Nach-
frage die sehr wichtige Folge, daß die Verbesserung 
der Ländereien dadurch mehr Aufmunterung erhielte; 
man würde mehr Korn und mehr Vieh produciren, 
und daher könnte man nun das Brod und alle an-
dere Lebensbedürfnisse in den Städten leichter als bis--
her beständig in einen? gleichförmigen und mäßigen 
Preise e, halten. 
Der Einfluß einer starken und beständigen Nach-
frage und einer sichein Bezahllina,, ist beym Handel 
A S ^ ß , daß diese allezeit die siül,kste,n Quantitäten 
von einer jeden Maare, und diese von der höchste« 
Güte an sich ziehen, und wenn unsere Märkte nur 
entweder durch die Farmer oder durch Kornhändler 
mit großen Vorräthen von Lebensmitteln wirklich ver« 
sehen wären, so würde man über Aufkäufern) und 
Kornwucher (monopo^ , lore^allmss lind reZra-
t inZ) keine Klagen mehr hören; aber alle unsere 
großen Märkte, und vornämlich die in London, sind 
bisher .ohne allen Zweifel auf eine Weise versehen 
worden, wobey nothwendig allenthalben die Preise 
in die Höhe getrieben werden müssen. Schlechte I ah -
re, in denen wirklicher Mangel Statt findet, ausge-
nommen, wird zwar ohne Zweifel die erforderliche, 
Quantität von jedem Artikel auf diese Märkte wirk-
lich gebracht; wenn aber diese Artikel dabey auch zu 
billigen oder gar wohlfeilen Preisen verkauft werden 
sollen, so muß das Land mehr produriren, als diese 
Märkte brauchen, sonst werden die Preise immer hoch 
bleiben. Es folgt dieses gonz natürlich aus der Be« 
gierde des Publikums, zri kaufen, um sich zu versor« 
gen, wenn der Vorrath nirr mittelmäßig groß isi^ 
und aus dem Vortheile, den die Kaufieute aus dieser 
Begierde des Publikums ziehen. Wenn unsere Colo« 
nien nicht mehr Zucker produciren, als in dem Ver-
laufe eines Jahres wahrscheinlich konsumirt wird, so-
steigen augenblicklich die Preise, wenn schon die vor» 
räthige Quantität noch immer zu unserer Consumtioir 
hinreichend wäre; wird aber eine reiche Erndte auch 
nur bloß angekündigt, so fallen die Preise gewöhn-
lich sogleich, wie dieses auch allenthalben mit de6 
Lebensmitteln der Fall seyn wurde, wenn die Mark« 
te, wo sie verkauft werden, reichlicher damit verse» 
hen Wären. Denn, wenn Korn und Fleisch im Über« 
siusse vorhanden sind, so müssen die Preise mäßig 
seyn; dagegen ist es eben so offenbar, daß alle Ein, 
schränkungen, womit man diejenigen belegt, welche, 
damit handeln, alle Angriffe, denen sie von Seiten 
des Pöb?ls ausgesetzt sind, und alle noch so strengen. 
Gesetze keinen Einfluß darauf haben können, sie wohl-
feil zu machen, wenn die Märkte nicht reichlich da, 
mit versehen sind. 
I n so fern die Th eurung der Lebensmittel in den 
großen Aädten daher rührt, daß das ganze Land nur 
wenig producirt hat, werden die Preise freilich theuer 
seyn; wenn aber diejenigen, welche damit handeln, 
so geschützt und aufgemuntert wurden, wie sie es bil-
lig, seyn sollten, so wäre, aus den angegebenen Grün« 
den, dennoch allezeit ein jeder Artikel dort im größ^ 
ten lleberflusse, wo die Nachfrage am stärksten ist, 
und dort würden folglich auch die Preise am mäßig« 
sten seyn. 
Um diesen höchst wichtigen Zweck zu erreichen, 
ist kein kostspieliger Plan erforderlich. M a n wider« 
rufe nur alle Gesetze gegen Korn - und Victualien« 
Händler, die man bisher noch immer bepbehalten hat; 
man schütze, sie und erlaube ihnen, ihre Waaren in 
ollen Lagen und Verhältnissen, wann und wie es ih< 
nen gut dünkt, zu kaufen und zu verkaufen, und die 
ganze Sache ist abgethan. GesHieht dieses endlich,. 
und der Zeitpunkt ist hoffentlich nicht weit mehr enk« 
fernt, so wird man erstaunen, und sich darüber wun« 
Kern, daß so, verderbliche Gesetze bis in das neun» 
zehnte Jahrhundert haben können bcybehalten wer« 
den. M a n wird es um so merkwürdiger finden, daß 
sie gerade in Großbrittannien in völliger Kraft ge? 
blieben sind, da man hier, in Ansehung aller andere 
Artikel, schon lange von dem Nutzen der Handels» 
freiheit überzeugt gewesen ist, und wird sie Hernachs 
nmls den Gesetzen zuzählen, die da Verfolgung au« 
torisiren, wo es uneingeschränkter Freiheit bedürfte. 
Die Unwirksamkeit und schädliche Tendenz der 
Verfolgungsgesetze in allem, was die Religion be-> 
trifft, sind schon lange anerkannt worden, und eS ist 
nicht wahrscheinlich, daß ähnliche Gesetze bey der Lei» 
tung des Kornhandels größeren Nutzen leisten sollten« 
Sie sind vielmehr allezeit schädlich, und bringen ge-
wöhnlich eine ganz andere Wirkung hervor, als 
diejenige, welche man dabey zur Absicht« hatte. 
Sollte man also dieser wichtigen Frage emst diejenige 
Aufmerksamkeit widmen, welche sie unstreitig ver« 
Hient, so dürfen wir mit Recht hoffen, daß alle Gin« 
schränkungen, womit man bisher den Kornhandel be» 
legt hat, werden aufgehoben werden. 
, L)aB größte Verbrechen, welches Korn-? und an« 
derê  Victualien-Händler angeblich gegen das Publi« 
kum begangen haben sollen, ist: daß sie sich mit ein« 
ander dahin vereinigen, die Marktpreise in die Höhe 
zu treiben; allein, obgleich über diesen Punkt vieles 
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hm und her gesagt worden ist, so. hat man doch nie 
bewiesen, daß es wirklich geschehe, obgleich dieses uns 
möglich verborgen bleiben könnte. Wenn indessen 
solche thörichte Versuche wirklich jemals gemacht n?ers 
den sollten, so wäre es gewiß besser, sie den üblichen 
gemeinen.Gesetzen des Landes zu unterwerfen, als 
ein besonderes nachdrückliches Gesetz dagegen zu ge« 
ben< Wird nur ein'einziges Gesetz dieser Art beybe« 
halten, so müssen alle, die sich mit diesem Handel be« 
schuftigen, es als eine Verfolgung ansehen; und es 
ist daher nicht schwer, voraus zu sagen, daß die Ans 
zahl derer, die diesen Handel treiben, allezeit klein 
bleiben wird, und daß folglich alle Märkte in den 
großen Städten weder so reichlich versehen, noch hie 
Preise der Lebensmittel so bedeutend wohlfei! seyn 
werden, als sie es sonst seyn wurden. 
H. Manche sind der Meinung, daß der hohe 
Preis der Lebensmittel in unserm Lande größtenteils 
von der Exportation derselben herrühre; aber hierin' 
haben sie zuverlässig eben so sehr Unrecht, wie da5« 
Publikum immer bey allem hat, was den Kornhan« 
del betrifft. 
" Gut unterrichtete Leute tvlssen, daß'ungefähr in 
den letzten vierzig Jahren die Ausfuhr des Getrei-
des und anderer Lebensmittel aus unserm Lande so 
klein war, daß die Wirkung davon ganz unmerklich 
gewesen seyn muß. Der Grund hiervon fällt in die 
Augen. Wahrend eines beträchtlichen TheileS dieses 
Zeitraums standen die Preise des Getreides und aller 
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andern Lebensmittel in Britannien viel höher, nls der 
Regel nach irgendwo auf dem festen Lande. Nach 
welchem Lande konnten sie daher wohl exportirt wer« 
den? Dazu hatten sie bey uns nicht bloß eben so 
wohlfeil, fondern vielmehr weit wohlfeiler als in 
den Ländern seyn müssen, wohin man sie geschirktchat-i 
le. Ohne das konnten sie die großen Kosten der 
Fracht, der Affecuranz und des Risiko nicht traqen, 
welches noch hinzu kömmt, wenn sie an Auswärtige, 
und nicht im Lande selbst verkauft werden. Werden 
die Preise in unferm Lande jemals so niedrig, daß sie 
dieses verstatten, so können nur Unverständige die 
Ezportation dieser Artikel mißbilligen, und so lange 
sie höher stehen, hat man keinen Grund zu glauben, 
daß sie jemals in einem nachtheiligen Grade wirklich 
Statt sinde. 
Außerdem ist es aber dem Interesse der Kauf-
leute so gemäß, den einheimischen Märkten den Vor« 
zug zu geben, daß das Publikum von dieser Seite 
gewiß nichts zu.befürchten hat; und so wie aus dem 
Gesagten erhellet, daß eS sehr Vorteilhaft sei>N wür-
de, den inländischen Handel mir^Korn und andern Les 
bensmitteln in unferm Lände durchaus gar nicht ein-
zuschränken, so darf man auch mit Recht glauben, 
daß es von eben so großem Nutzen wäre, wenn man 
auch unfern ganzen auswärtigen Handel mit diesen 
Artikeln völlig frey ließe. 
Es ist mir sehr wahrscheinlich, daß dieses äußerst 
wohlthätig wirken würde. Erlaubte man den Kaufs 
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leuten Korn ein- und auszuführen, wann und wie sie 
es für rachsam halten; gewährte man ihnen Schuß 
in der Maaße, wie sie ihn verdienen," so wurden alle 
unsere Märkte viel besser versehen seyn, als sie es 
jemals seyn können, wenn der Handel die Fesseln von 
Einrichtungen tragen muß, die fast allezeit schädlich 
find, und sogar oft dein eigentlich beabsichtigten 
Zwecke geradezu entgegen wil len, wie das meisten-
theils bey allen Einschränkungen immer der Fall ist, 
womit man den Handel belegt. Denn wie ist eS 
möglich, daß irgend ein Minister oder eine Regie« 
rung, oder irgend sonst Jemand, in der Leitung des 
Handels eben solche weise Einrichtungen treffen könne, 
als die Kaufleute selbst thun würden, die diesen Han-
del treiben, für die er der tägliche Gegenstand der 
ängstlichsten Sorgfalt und Aufmerksamkeit ist, und 
die daher am besten im Stande sind, ihn vollständig 
zu beurtheilen, und mit dem größten Vortheile zu be« 
treiben? 
Es wäre daher wol am besten, wenn das Pars 
lement alle Gesetze über die Regulirung des Handels 
mit Korn und andern Lebensmitteln sogleich widere 
riefe, so wie auch alle Verordnungen gegen das Auf-
kaufen derselben (Monopols, karestalliuA gncl re-
Ar^tinA) und sich niemals weiter weder hierin noch 
überhaupt in den Handel mit Lebensmitteln mischte. 
Nach dem Ausspruche der Erfahrung, die doch bey 
ollen solchen Dingen allein gelten sollte, ergiebt es 
sich nicht, oaß diese Einmischung der Regierungen je-
mals von Nutzen gewesen ist. Zu keiner Zeit ist es 
wahrscheinliche daß sie von irgend einigem Nutzen 
seyn könne; wohingegen sie in theuren Jahren fclft 
immer höchst schädlich ist, weil sie den Lärmen ver» 
mehr5, der unter solchen Umständen die GenMher 
ohnehin schon genug beunruhigt. 
Ließe man diesen Handel sren, so würden die 
Küiifleute in 'Ansehung der Lebensmittel eben so ver-
fahren, wie sie es bep allen andern Artikeln thim. 
Sie würden sie erportiren, wenn sie im Überflüsse 
vorbanden und wohlseil sind; dadurch gewönne der 
Ackerbau' und die Landwirthe würden aufgemuntert, 
größere Quantitäten davon zu produciren. I n schlech-
ten Jahren hingegen, w'o wuklicher Mangel State 
fände, würden sie, anstatt sie aus dem Lande zu brin-
gen , es jederzeit so vortheilhast für sich sinden, sie 
aus andern Landern Key uns einzuführen, daß sie 
dieses, ohne allen Zweifel, nicht nur in größerer Men-
ge, sondern auch mit weit wenigern Unkosten thutt 
würden^ als es durch die Regierung selbst geschehen 
kann. 
Hätte man den Kornhandel gänzlich frey gegeben, 
und ihn nicht durch schädliche Einschränkungen ge« 
lähmt, so würden, meiner Überzeugung nach, alle 
die Prämien, welche in diesem und dem vorigen Jahre 
in unserm Lande für die Korn-Einfuhr bezahlt worh 
den sind, unnöthig gewesen seyn; dahingegen haben 
diese Prämien ohne Zweifel die Kornpreise auf freim 
den Märkten gesteigert, und die eingeführte Meng« 
gleichwohl nicht im Verhältnisse der großen Summen 
vermehrt, die wir dafür bezahlt haben. Selbst die 
Länge der Zeit, binnen welcher diese Prämien S ta t t 
finden sollen, wird, obgleich hiebey sehr wohlwollen-
de Absichten zum Grunde liegen, jetzt, da w ganz 
Europa die Erndten sehr ergiebig ausfallen, noch 
auf eine andere Weise schädlich werden können. We-
gen der Furcht, ,d,e sich der Nation bemächtigt hatte, 
wurden die Prämien, welche das Parlament für die 
Korn-Einfuhr bewilligte, für einen länqern Zeitraum 
festgesetzt, als nunmehro, aller Wahrscheinlichkeit 
nach, nötbig seyn wird. Wird nun die reiche Saat, 
welche wir hoffentlich bald emerndten werden. gut 
eingebracht, so wäre es k în Wundrr, wenn die Prei-
se des näcbstfo.'g-nden Jahres zu niedrig seyn wer-
den. Dies würde aber niederschlagend für unfern Na^ 
tjonatarkerbau seyn, und alle, die sich damit beschäs» 
tigen, wurden sich gekränkt fühlen, weil diese niedri-
gen Preise durch Prämien bewirkt wären. di> wir/ 
fremden Ländern zur Beförderung ihres Ackerbaus 
bezahlt hätten; wie denn die großen Summen, wel-
che jedes Land, woher nur immer Korn zu bekommen 
war , von uns dafür empfangen hat, diese Wirkung 
sicherlich gehabt haben. 
Wäre daher der ganze Kornhandel frey, so wür-
de jeder Zweig desselben weit besser durch diejenigen 
regulirt werden, die sich, damit beschäftigen, als eS 
andere jemals thun können; und man erwartet der« 
gebens, daß irgend - eine Clasft von Kaufleliten ihr 
Geld und ihre Zeit mit der dazu nöthigen Bereitwils' 
ligkeit bey diesem Handel riskiren werden, so lang5 
er in allen Stucken mit solchen drückenden Einschrä'wi 
kungen belegt ist. " i 
Man hat, wie ich schon bemerkt habe, keinen 
Handel jemals blühen gesehen, so lange mancherlei) 
Einschränkungen seinen Gang hinderten. Aus wel-
chen Gründen kann man dann also wol voraussetzen, 
daß der Kornhandel empor kommen werde, so lange 
er durch Verordnungen eingezwängt'ist, denen kein 
unabhängiger," freyer und verständige», Kaufmann 
sich unterwerfen wird? M i r scheint dieses unmöglich, 
und ich bin überzeugt, daß jedermann, der der Sache 
gehörig nachgedacht hat, eben derselben Meinung 
senn wird. 
Man gebe den Kaufleuten die Freiheit, aus ei-> 
ner Gegend des Landes in die andere, und selbst 
aus andern Reichen nach Britannien, Korn zu ver.« 
fahren, wann und wie es ihnen gut dünkt, ohne 
alle Controlle und Einschränkung, und der Kornhan« 
del wird bald in einem Grade blühen, von welchem 
wir bisher noch kein Beispiel gehabt haben. Ohne 
das wird sich niemand mit der erforderlichen Thätig-> 
keit darauf leqen, oder ein ansehnliches Kapital hin«! 
einstecken, ohne welches er doch nie gedeihen, oder 
den Grad von Prosperität erreichen kann, in welchem 
sich so viele andere Handelszweige in allen Gegenden 
Hes Reiches. beAnden, ^ 
Auch öie Brvbtare'sogar, wodurch man die Bö-
ckr biHeremgOschränkt und ihnen denPreiS des Biü»di 
/es vorgeschrieben hat, scheint mir schädlich zu sey«. 
EZ ist vielleicht,ganz bequem für das Publikum und 
kann keinen Nachtheil für die Bäcker haben,, wenn 
man verlangt, daß jedes Brodt sein bestimmtes Ge-
wicht habe; auch wurden mancherlei? allerdings mög< 
liche Betrügereien verhütet werden, und die Backer 
sich mehr bestreben, einer dem^ andern es zuvorzuthun, 
wenn das Gewicht nebst dem Preise und Namen des 
Vackers mit leserlichen Buchstaben auf jedes Brodt 
gestempelt werden müßte; aber man sollte keinem 
andern erlauben, den Preis zu bestimmen, oder sich 
auf irgend eine Weise darein zu mischen. Wenn man 
die Bäcker zwingt, ihr Brodt für einen festgesetzten 
Preis zu verkaufen, so behandelt man ste nicht allein 
mit einer Härte, womit man Kcmfleute und andere 
Stände bisher nie behandelt hat, sondevn es läßt sich 
auch leicht zeigen, daß das Publikum, bei dieser har, 
ten und Vielleicht sogar ungerechten Behandlung eines 
der nothwendigsten Gewerbe im ganzen Reiche, nichts 
gewinnt. 
Man hat nie smen hinreichenden Grund dafür 
angegeben, warum die Bäcker gehalten seyn sollen^ 
ihr Brodt zu einem, von andern, als von ihnen selbst, 
festgesetzten Preise zu verkaufen, da man Boch das 
Fleisch, Gemüse, Fische und alle andere Lebensmittel 
einer solchen Einschränkung nicht unterwirft, und die« 
st Brodtaxe die Ccmrurrenz und Nacheiferung unter 
den Bäckern so sehr verringert, dä'A nach Verhaltniß 
des Preises vom.Waizen, das Brobt weöer so guk 
NPH so groß j f r^mie es vormals war, Alle alters 
Eins 
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Einwohner in den Städten, wo man eine Brodtaxe 
eingeführt hat, werden sich dessen noch sehr wohl er« 
innern,und man wird auch allezeit finden, daß in 
kleinen Dörfern, wo niemals eine solche Taxe ist eins 
geführt worden , das Vrodt besser, seiner und größer 
ist, als in den Städten. I n der Gegend auf dem 
Lande, wo ich wohne, ist jetzt das Brodt viel besser, 
feiner und größer als in London, Edinburgh oder in 
irgend einer anders Stadt, wo man den Preis des 
Nrod'tes durch eitie Taxe bestimmt hat, und fast al-
lenthalben habe ich 0aS auf dem Lande so gesunden. 
Selbst die Art und Weise', wie diese Vrodtaxe 
festgesetzt wird, obschon vielleicht die beste unter allen, 
ist offenbar schädlich. Man hat bei dieser Taxe die 
Absicht, daß der Preis des Brodtes sich jederzeit nach 
dem Preise des Walzens richten solle; bei der Art aber, 
wonach die Preise des Walzens ausgemacht und be-
glaubigt werden, ist das Publikum so sehr in den Hau-» 
den, der Bäcker, daß das Brodt gewöhnlich um i a 
bis 20 Prorent theurer ist, als es billig seyn sollte, 
i;nd das wird es auch nochwendig ble.ben, so lange 
d,ieses so ganz unentbehrliche Lebensbedürfni'ß unter 
einer solchen Controlle steht. 
Aus welchem Grunde wird dann also diese Brodt« 
taxe beibehalten? Sie vermehrt nur die Geschäfte der 
obrigkeitlichen Personen, erhöhet, wie ich schon be-
merkt habe, allenthalben den Preis des Vrodtes, und 
pernichtrt den NacheiserungsZrist unter den Bäcker^ 
und da sie also offenbar nicht den geringsten Nutzm 
hat, so dürfen wir mit Recht hoffen, daß sie nnt als 
len andern auf den Kornhand^l gelegten Einschrcm? 
kungen bald wel.de aufgehoben werden. 
Eben so wenig Grund hat man anzunehmen, daß 
die seit mehreren Jahren in unserm Lande Statt ge-
fundenen, hohen Kornpreise von einer nur einigerma, 
ßen bedeutenden Expoctation herrühren, und wenn 
das Getreide und andere Lebensmittel einst im Ueber-, 
siusse in Britannien vroducirt werden, welches doch 
so leicht möglich wäre, und, wie wir hoffen dürfen, 
bald geschehen wird, so wird stchs auch wahrscheinlich 
zeigen, daß die Exportation des Getreides gerade der 
einträglichste Handel ist, welchen die I lat ion jemals 
gehabt hat. 
6. Unter andern Ursachen, die man von der 
Theurung der Lebensmittel angegeben hat, ist auch 
diese, daß solche großentheils daher rühre, daß die 
Farms zu groß sind. Man nimmt nämlich dabei) 
an, daß Grund und Boden deshalb nicht so gut ruls 
tivirt werden, daß folglich der Ertrag an Korn und 
Vieh geringer ist, als er es sonst seyn wurde, und 
daß, weil die Besitzer großer Farms zu reich sind, 
keines ihrer Produkte so wohlfeil, als von den kleinen 
Farmers, verkauft wird. 
Allem Anschein nach, wird indessen dieses ganze 
Raisonnement in keinem Stücke eine nähere Prüfung 
mishalren können; denn die Voraussetzung, worauf, 
G 
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Kg sich gründet, ist nicht wahr, und wenn sie avch 
wahr wäre, so würde man eben dennoch jene'Folge 
nicht daraus herleiten können. Die Möglichkeit, daß 
Farms zu groß sepn können, wird Niemand bezwei« 
feln. Ganze Parochien und ganze Grafschaften sogar: 
könnten, zum großen Nachtheil für das Publikum, 
an einige wenige Individuen, oder gar auch nur ay 
einen einzigen Mann verpachtet seyn. Allein, ob es 
gleich einige wenige Fälle geben mag, da ein Einzig 
Zer zu viel Grund und Boden besitzt) so ist es ööch> 
Key der gegenwärtigen Bevölkerung und Lebensweise 
in Britannien, ohne Zweifel ausgemacht, daß es für 
die Verbesserung des Nationalackerbaues am vörtheil« 
haftesten wäre, oder daß Getreide und alle ändere 
Lebensmittel in weit größerm lleberstusse würden pro«, 
bucirt werden, wenn man zu größern Färms mehe 
als bisher aufmunterte; und aus dem bereits Gesagten: 
erhellet, daß, wenn nur die Lebensmittel wirklich ini 
lleberstusse vorhanden wären, man nicht daran zwei« 
feln dürfe/ daß auch öie Marktpreise wohlfeil seo^ 
werden'. 
Man hat oft darüber speculirt, was für eine 
Größe der Pachthöfe oder Farms am vortheilhaftesten» 
wäre. Man kann hierüber mit völligem Rechte sas 
ßen: die beste Größe eines Farms serj die, wenn sie 
seinem Besitzer verstattet, ihn mit Anwendung aller 
seiner Kräfte in vollkoniinener Cultur zu erhalten. 
Besitzen die Farmer mehr Land, als sie gehörig rul-» 
tlöireii Können j so wird das Publikum daben leiden^ 
Sa 
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weil sie zu wenig produriren; haben sie aber weniger 
Land, als sie bearbeiten können, so verehrt das 
Publikum sowohl als die Farmer, weil in diesem Falle 
ein ^th^l ihrer Arbeit, wie ihres. Capitals, verloh-
ren geht» 
Es ist indessen offenbar, daß die Größe der Farms 
sich nach ihrer Lage, der Beschaffenheit der Märkte 
in der Nachbal.ct.aft, dem Zustande des Ackerbaues 
in der Gegend, und der A l t des Grundes und Bo« 
dens richten müsse. Wenn zum Beyspiel in der einen 
Gegend ein Farmer bey hinlänglichem Capitalfond sehr 
leicht 600 Morgen nicht zu schweren Landes, oder 
auch noch mehr bearbeiten kann, weil er einen großen 
Tneil desselben zu Grase liegen lassen, oder mit Futter-
Gewächsen (Zrsen, t)i-o^5) bestellen Ml.ß, indem er 
nicht'mehr Dünger anschaffen kann, als auf seinem 
Hofe gewonnen wird, so haben dagegen solche Aar» 
mer, die in der Nähe großer Städte leben, und 
Dünger genug anschaffen können, um jährlich alle 
ihre Grundstücke mit Verkäuflichem zu bestellen, an 
der Hälfte genug. Und eben so augenscheinlich ist 
eS,̂  daß, bey der jetzigen Bevölkerung von Großbri-
taumen, wir weder desselben Ganges der Landwir t-
schaft, noch derselben Einschränkung in Ansehung der 
Größe der Farms bedürfen, wie in solchen Ländern, 
wo die Einwohner zahlreicher sind, wie dieses auf 
sine sehr merkwürdige Weise in China der Fall ist. 
' Es ist bekannt, daß, ohne grosse,Aufmerksamkeit 
und Sorgfalt bey der Bestellung, kein Äcker vollköm-' 
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men verbessert werden kann, und daß die davon aes 
tvonnenen (3rndien, beynahe nach Veichaltniß der 
darauf verwandten Arbeit und Dimquug, gut od^r 
schlecht ausfallen. Der Einfluß hiervon ist so groß, 
daß man durch eine oollkomme.ie Cultnr das Land 
dahin bringen kann, daß es, sechs bis zehnmal so 
viel, als bey einer gewöhnli hcn Belwodlnng der Pacht« 
Hose, einbringt, oder daß es, dem Gewichte nach, 
sechs bis zehnmal so vlel an vegetabilischem Nah-
rungsstoffe trägt. Daß dieses völlig richtig sey, habe 
ich durch oft wiederholte Versuche erfahren, und man 
kann sich auch alle Tage zur Genüge davon überzeug 
gen, wenn man den Ertrag eines' gut rultioirten 
Gartens mit dem veig/Ieicht, was ein gleich großes 
Stüc? Landes b?y der gewöhnlichen Ackerbestellung 
einbringt. Je mehr die Cnllur eines Farms sich Del5 
eines Gartens nähert, je mehr wird er auch zuverläs-
sig eintragen. Die Chinesen sind hi'evon so sehr über-
zeugt, daß ein großer Theil ihrer Ländereyen eben so 
mit dem Spaden bearbeitet wird-, wie wir unsere 
Gärten bearbeiten. Die ausnehmend starke Bevölke-
rung in China ist die Veranlassung hiezu, und wenn 
das Volk in unserm Lande jemals klug genug wird, 
hierin und in der großen Sorgsalt, di-e sie auf deil 
Ackerbau wenden, der ein Hailplgrgcnstand ihrer Ar-
beiten ist, den Chinesen nachzuahmen, so ist die Be-
schaffenheit unserS Bodens und unsere; Clima'S von 
der Ar t , und unser Land so groß, daß man sich von 
den Progressen, die wir in Ansehung der .Menge un-
serer Produkte und unsere,.'Bevölkerung machen wü» 
Ken>, gar keinen der Sache angemessenen Begriff zu. 
machen im Stande ist. Da aber, bey diesem Verfah-
ren der Chinesen, eine einzelne Familie nur wenig 
Hand cultioiren kann, so wird es nicht nölhig seyn, 
nuf den Ackerbau eben dieselbe kleinliche Sorgfalt zu 
wenden, wozu die Chinesen durch ihre ausnehmend 
starke Bevölkerung gezwungen sind, so lange die 
Bevölkerung und die Lebensart in Großbritannien 
so bleiben, daß, wenn nur ein kleiner Theil der 
Einwohner sich mit dem Ackerbau beschäftigt, dieser 
die übrigen, mit Lebensmitteln versorgen kann. Es 
ist daher einleuchtend, daß die jetzt in Europa allge, 
mein eingeführte Gewohnheit, den Ackerbau mit 
Pferden und Ochsen zu betreiben, den Vorzug beHal-
len wird, so lange ^ie,Bevölkerung von Britannien 
gegen die^Große des Landes nur genüge bleibt, und 
Menschenarbeit daher verhältnißmüßig mehr Wecth 
hat, als Grund und Boden. Gerade so wie die mit 
dem Pfluge verrichtete Feldarbeit unvollkommener ist, 
als Gartencultur, wird auch der Ertrag geringer seyn; 
aber selbst mit dem Pfluge könnte man doch das Land 
sehr viel besser bearbeiten, als man bisher gethan hat. 
Dadurch würde man die Bevölkerung vermehren, und 
auf das stärkste zu weiteren Verbesserungen aufmun-
tern, wie dieses auf eine merkwürdige Weise in Flau« 
dern der Fall gewesen ist, wo folglich auf den Pacht« 
Höfen die Felder säst eben so wie Gärten bearbeitet 
werde,?. 
Wenn aber, gleich hie vollkommnere Cultur in 
Flandern, wo man auf jeden Fleck die höchste Auf-
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melksamkeit und Sorqsalt wendet^ keine Mrms von 
großem Umfange zuläßt, so würde doch die Nation, 
in Britanniens jetziger Lage, großen Verlust leiden, 
wenn man unfern Farmern nicht erlauben wollte, 
mehr Land als die dortigen zu besitzen. Denn, wenn 
man in Flandern vierzig oder fünfzig Morgen (acres, 
englische Morgen, die ohngesähr ein und einen hat« 
bcn Magdeburger Morgen halten) schon für eine 
ganz gute Größe eines Farms hält, und ein hundert 
Morgen für völlig fo viel, als ein Farmer nur im-
mer bearbeiten kann, so wird dagegen bey unserm 
jetzigen Versahren ein jed^r Farmer in Britannien eben 
so leicht sechs hundert Morgen cultwiren können. 
Es läßt sich in der That leicht zeigen, daß Farms 
von dieser Größe, so wohl für^ diejenigen, welche sie 
besitzen, als auch für das Publikum von weit gro» 
ßerm Nutzen sind, als kleine Fai,ms, solche etwa aus-
genommen, die in der Nähe großer Städte liegen, 
und daß, je nachdem sie von dieser Größe abweichen, 
sie auch für beyde weniger vorteilhaft jmd. Wür^ 
den diese sechs hundert Morgen alle Jahre durchaus 
mit Korn bestellt, so wäre dabey freilich großer Ver-
lusi, weil in diesem Falle der Boden nicht in gehori« 
gem Stande erhalten werden, und folglich die Erndten 
nie gut ausfallen könnten; denn es ist einem einzelnen 
Manne schwerlich möglich, eine solche Menge Land 
in guter Ordnung zu erhalten, wenn nicht ein be-
trächtlicher Theil desselben zur Weide liegen bleibt. 
M a n nehme aber ein Drittel davon, oder 300 M05« 
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gen zu Weideland, die Ackerländereyen theile man in 
vier Schläge (6ivi8ion5), bestelle den einen mit Kar-
toffeln, Turnips oder Bohnen, nach der Beschaffen» 
heit des Bodens, den zweyten mit Gerste, den drit-i 
ten mit Klee und den vierten mit Wai'zen oder Ha-
fer, so kann alles Landwehr wohl auf einem einzi-
gen Farm bearbeitet werden, und wird für die Märkte 
mehr und besseres Korn und Vich liefern, als wenn 
eben so viel Land in kleinere Farms oertheilt wäre. 
M a n wird zugeben, daß billig kein Farm kleiner 
senn sollte, als nöthig ist, um zwey Pferde, den Far-
mer und seine Familie hinlänglich zu beschäftigen. 
Biese Quantität Land wollen wir zu 6v Morgen oder 
kin Zehntel dessen annehmen, was ich vorhin bei dem 
jetzigen Zustande der Dinge in Britannien, als die 
beste Größe eines Farms angenommen habe. Nun 
wollen wir den Unterschied zwischen der Quantität 
von Lebensmitteln betrachten, welche der große Farm, 
wie sich vernünftiger Weise annehmen läßt, auf die 
Märkte liefern wird, und derjenigen^ welche von dem-
selben Grund und Boden verkauft werden könnte, 
wenn er in zehn Farms vertheilt wäre, und man wird 
finden, daß dieser Unterschied unermeßlich ist. 
Nach dem von mir angegebenen oder irgend ei-
nem andern ähnlichen Plane, wonach der Boden be< 
ständig in gutem Zustande erhalten würde, könnte 
von dem größern Farm eine ansehnliche Menge Korn 
alle Jahre verkauft werden. Nach Abzug dessen, was 
zur Saat für die Familie, das Gesinde und für die 
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Pferde erfoderlich ist, bliebe die Quantität KornLWal« 
zen, Gerste, Haser und Bohnen zusammengenommen, 
die ein Farm von dieser Größe jährlich velkaufen 
könnte, >im Durchschnitte 7H0 Quarkers, oder völlig 
so viel, als 60a Menschen von diesen Artikeln zum 
Unterhalte brauchen. Außerdem würde auf diesem 
Farm noch eine große Menge vorzüglich guten Lan-
des zum Viehfutter, zum Heu und zu Turnips genutzt, 
und die daher noch gewonnene Menge an animali-
schen Lebensmitteln ebenfalls sehr betrachtlich serm. 
, Weil aber auf den kleinen Farms die Erndten 
meistentheils nicht so ergiebig sind, wie auf größern, 
welches aus der unvollkommnern darauf verwandten 
Arbeit von selbst folgt, weil ein Boden, der nicht in 
sehr guter Cultur ist, weit mehr Einsaat erfydert, und 
weil kleine Farms verhältuißmäßig mehr Pscrde brau» 
chen, so haben sie gewöhnlich auch nur sehr wenig 
Korn übrig. Fast alle Produkte eines kleinen Farms 
wenden, der Regel nach, von der Familie selbst con-
sumirt, und der größte Theil des Pachtzinses und 
anderer Ausgaben, wird von dem wenigen Verkaufs 
ten jungen Vieh und dem Ertrage des kleinen Mol -
kenwerks bestritten. 
Eben so beträchtlich ist der Unterschied zwischen 
großen und kleinen FarmS in Ansehung der für beide 
erforderlichen Anzahl Pferde. Werden 600 Morgen 
in zehn kleine Farms ver te i l t , so sind 20 Pferde da« 
zu nöthig; da hingegen ein jeder Laudwirth zugeben 
wird, daß dieselbe Menge Landes, in einen einzigen 
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Farm zusammengezogen, leicht mit zwölf Pferden bes 
arbeitet werden kann, wenn anders der Boden nicht 
gar zu schwer und steif ist. Dabey werden also, auf 
jede zwanzig Pferde, acht erspart, welches, in Rück« 
sicht auf das Ganze, für die Nation einen unermeß, 
lichen Unterschied ausmacht. 
Eben so wenig wird man finden, daß Farms von 
dieser Größe, die Viehzucht und Ackerbau mit einan-
der verbinden, der Bevölkerung nachteilig find, wie 
man nicht selten geglaubt hat. Sechshundert Mor-
gen, in zchn Theile getheilt, werden ohne Zweifel die 
Familien von zehn Farmers ernähren; aber auf Farms 
von dieser Größe kann k în Gesinde gehalten werden, 
so daß alle Arbeit gewöhnlich bloß von dem Farmer 
selbst und von seiner Familie verrichtet wird. Wenn 
man nun auch sogar sechs Personen auf jede Familie 
rechnet, nämlich: den Farmer, seine Frau und vier 
Kinder, so macht das auf 600 Morgen sechszig Per-
sonen , dahingegen ihre Anzahl sieoenzig betragen 
wird, wenn diese 6ua Morgen Landes nur zu einem 
Farm gehören. Die Familie des Farmers, seine Frau 
und Kinder, ohne das Gesinde, muß hiebei ebenfalls 
zu sechs Personen angenommen werden ; dren M a g , 
de sind zum Molkenwerk und undern Arbeiten erfor-
derlich und ein Knecht, der mit im Hause wohnt; sechs 
»erheirathete Mannspersonen werden zu den Spann« 
diensten Ctsarng) gebraucht, und wenn man die Fas 
Milien dieser letztern ebenfalls zu sechs, Menschen rech, 
y.et, so machen diese 36 Personen, aus. Auf einen. 
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Farm von dieser Größe gehören auch noch drey Ta i 
gelöhner nebst einem Hirten; und da ihre Familien 
ebenfalls von dem Farm ernährt werden müssen, so 
muß man dafür auch noch 24 Menschen rechnen. Alle 
zusammen genommen betragen demnach 70 Personen, 
welches ein Sechstheil mehr ist, wie dieselbe Quanti-
tät Landes ernähren würde., wenn sie in kleine FarmS 
vertheilt wäre. 
Aus welchem Gesichtspunkte man also diese Fra-
ge auch betrachten mag, so scheint es offenbar dem 
Interesse des Publikums angemessen, vorteilhaft für 
die Farmer und wohlthätig für die Armen zu seyn, 
daß man zu Farms von einer beträchtlichen Größe 
aufmuntert; denn FarmS von der angegebenen Größe 
liefern nicht nur Mehr und weit bessere animalische 
Lebensmittel als kleine FarmS , sondern sie produci-
ren auch für alle, die daraus leben, Getreide im Ue-
berfluß und überdem noch eine hinreichende Quantität 
zum Unterhalt süy mehr als eine Person auf jeden 
Morgen dazu gehörigen Landes gerechnet, da hinge« 
gen kleine Farms sehr selten auch nur das geringste 
Korn verkaufen, können.. 
Kleine Farms vermehren also weder die Vevölke« 
rung deS Königreichs, noch sind sie wohlthätig für die 
Armen. Auch ist eine große 2lnzahl kleiner Farmer 
in Wahrheit so arm, daß sie gar nichts abgeben kön» 
neu, und sollten durch sie allein unsere Märkte versorgt 
werden, so würden alle Manufakturen im ganzen Rei« 
che schnell sich ihrem Untergänge nähern und alle uns.. 
— 2g4 — 
sere großen Städte, im buchstäblichen Verstände des 
Worts, Hungers sterben müssen. I n der That sind 
eS fast allein nur die großen Farms, welche unsere 
Märkte versorgen, und sollten sie, entweder wegen 
des GeschrepeS, welches sehr unbilliger Weise gegen 
sie erhoben worden, oder aus irgend einem andern 
Beweggrunde verkleinert werden, so würden gewiß 
die nachteiligsten Folgen daraus entstehen. 
Wenn einige wenige Farms in etlichen grasrei-
chen Gegenden zu groß sind, so ist dagegen eine 
große Anzahl derselben im ganzen Königreiche viel 
zu klein; kleiner bei weitem, als man gemeiniglich 
glaubt, und viel kleiner, als es dem Vortheile ihrer 
Besitzer und dem allgemeinen Besten gemäß ist. Oh« 
ne eine allgemeine Vermessung kann man die eigen-tr 
liche Große der Farms nicht wissen; so viel sich ober 
aus dem Pachtzins und mannichfaltiger Untersuchung 
uriheilen läßt, die von solchen Personen angestellt wer« 
den, die die Wahrheit am besten erfahren konnten, 
so habe ich gar keinen Zweifel, daß srê  alle viel klei« 
uer sind, als sie billig seyn sollten. 
Wenn ich diejenigen Distrikte ausnehme, die ffch 
vornämlich zur Weide für das Rindvieh und die 
Gchaafo schicken, wie zum Beispiel die reichen Marsch-
Ländereien an verschiedenen Orten in England, all« 
bergigte Gegenden in England, Schottland und Wal-
l is , die wüsten und unfruchtbaren Länderenen, die 
nicht kultwirt werden können; so habe ich große Ur-
sache zu glauben,, daß der Pach>tzmS von solche« 
Farms, die Ackerbau treiben, im Durchschnitt lllchk 
über fünfzig Pfund Sterling betrage; ich glaube so-
gar vielmehr, daß er nicht viel über vierzig Pfund 
sey. Daraus erhellet, wie sehr ein großer Theil des 
Reichs darunter leide, daß die meisten Farms zu klein 
sind; denn wenn der Pachtzins für selbige im Durch-
schnitt die vorhin angegebene Summe nicht übersteigt, 
so muß wirklich eine große Anzahl derselben nur klein 
seyn, wie es auch in mehreren der entferntern Graf-
schaften unglücklicherweise der Fall ist. 
Obgleich in diesen Distrikten einige wenige Far<< 
wer 80, 90 oder wo Pfund Sterl. Pachtzins bezah-
len, so betragt dieser doch bei einer großen Anzahl der 
übrigen nicht mehr, als zwanzig Pfund. MancheFar« 
mer bezahlen sogar nicht mehr als sechs-, acht bis zehn 
Pfund, und verbringen so alle ihre Zeit auf eine 
Weise, die sowol für sie selbst und ihre Familien, als 
auch für das Publikum sehr' unvortheilhaft ist, und 
in beständiger Erwartung, ihre wenigen Morgen Lau-
des so fruchtbar zu machen, daß ste am Ende dadurch 
bereichert werden, obgleich sich dieser Fall niemals 
wirklich ereignet. 
Häuslinge, Kothsassen und Fabrikarbeiter, die 
»Ur ein kleine« Grundstück von einigen wenigen Ru-
then bis zu einem halben Morgen und darüber be-
säßen, um einen hinreichenden Vorrats von Kartof-
feln und Gartengewächsen für ihre Familien darin 
zu ziehen, wurden daher̂  in allen Fällen sehr wün,' 
schenswerth seyn und großen Nutzen stiften. C«' 
wäre auch für sie selbst eine gute Beihulfe, wenii-
man, wie ich schon in der dritten Abhandlung ange« 
merkt habe, ihnen allenthalben, wo es thunlich ist, 
Land genug zum Unterhalte für eine Kuh bewilligte, 
wofür sie gewiß gern eine gute Pacht bezahlen wür» 
den Obgleich über die Vortheile beträchtlich sind, 
die daraus entspringen würden, wenn man den Häus-
lingen (cMtaZ6r5) so viel Land bewilligte, als sis 
und ihre Kinder ohne Vernachlässigung ihres eigent« 
liehen Gewerbes bearbeiten können, so muß es doch 
jedermann, der darüber nachgedacht hat, einleuchten, 
daß bei) den kleinen Farms so viel Schaden für das 
Publikum, und so viel Verlust für ihre Besitzer ist, 
daß man dazu billig gar nicht aufmuntern sollte. 
Es trifft sich zuweilen, daß Leute, die sich hcmpk« 
sächlich nur mit andern Gegenständen beschäftigen, 
dennoch den Besitz kleiner FarmS zum Unterhalt für 
ihre Familien, ihre Pferde und ihr Vieh vortheilhaft 
und nothwendig finden. Kann dieses mit Fonds ges 
schehen, die aus andern Quellen hcrstießen, woben sie 
ihre Grundstücke in vollkommener Cultur erhalten kön, 
nen, so wird das nicht schädlich seyll' Denn da auf 
diese Weise mehrere Beschäftigungen zugleich mit Nu« 
tzen betrieben werden, so geht keine Arbeit verlohren, 
weder die Arbeit derjenigen, die in einer solchen Lage 
kleine Farms besitzen, noch die ihrer Pferde. Da die 
Beschäftigung mit ihren Farms ihre Zeit nicht ganz 
ausfüllet, so können sie oft einen großen Theil der« 
selben auf andere Unternehmungen verwenden, und 
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so wird ihre persönliche Arbeit und ihr Geld sehr nutz? 
lich angewandt. Das kann aber nie der Fall bey de? 
nen seyu, welche zu irgend yinem andern Zwecke, klei» 
ne Farms kultiviren, als um sie zur bloßen Beihülse 
bey irgend einem andern Gewerbe zu benutzen, 
Wenn also nicht etwa ein seder ohne Ausnahme 
Landwirthschaft treiben, und die erforderlichen Lebens« 
mittel für feine Familie selbst ziehen soll, so müssen 
kleine Farms, nach Verbältniß ihrer mehrern oder 
mindern Kleinheit und Anzahl, allezeit schädlich seyn. 
Dieses ist in der That so sehr der Fal l , daß, wenn das 
ganze National? Territorium in kleine FarmS vertheilt 
würde, alle diejenigen Einwohner, welche steh keine 
Farms verschaffen könnten, wie das allgemein bey den 
Städtebewohnern, mehreren Fabrikanten, den Land; 
und See-Truppen, und den Armen in jedem Districte 
der Fall wäre, genöthigt styu würden, sich wegen 
ihres Kornbedarss bloß auf die sparsame Zufuhr aus 
andern Ländern zu verlassen. Den» säst immer wer-
den, wie ich schon bemerkt habe, die Produkte kleiner 
Farms hauptsächlich nur von der Familie des Farmers 
und seinem Viehe verzehrt, so daß er wenig oder 
nichts an andere davon velkaufen kann. 
Es wird nicht undientich seyn, hier zu bemerken, 
daß wenn man einen Plan annimmt, um den Scha-
den zu veihüten, welchen die Nation dadurch leidet, 
daß ein großet: Theil der Ländereien im ganzen Rei« 
che in zu kleine FarmS vertheilt ist, man den jetzigen 
Besitzern derselben kein Unrecht zufügen, würde; Senn 
f?e leben wirklich fast alle in einem solchen Elende,' 
önß ihr Zustand gar schr gebessert werden würde, 
wenn sie andern als Ackerknechte dienten. 
Anstatt also, daß die großen Farms Ursachen 
der Thenrung seyn sollten, halte ich es für ausge-
macht, daß sie sehr viel dazu beitragen, sie zu ver-
hüten Dabey fallt es in die Augen, daß sie nicht 
nur der Bevölkerung zuträglich sind, sondern daß 
auch die dabey angestellten Knechte und Tagelöhner 
nn't ihren Familien in größerm Überflusse, in jeder 
Rücksicht-besser und mit mehrerer Bequemlichkeit le-
ben, als es gewöhnlich ben den Besitzern kleiner 
Farms der Fall ist. 
7. Weil Zettelbanken auf dem Lande scouMrv 
bankg) seit einigen Jahren häusig geworden sind, 
so haben sich manche verleiten lassen, zn glauben, 
daß diese im vorzüglichen Grade die Theurung der 
Lebensmittel verursachen, welcher wir jetzt so oft 
ausgesetzt sind. Wegen ihrer großen Bequemlichkeit 
für die Farmer, schöpft das Publikum den Verdacht, 
daß diese dadurch in Stand gesetzt werden, ihre 
Produkte von den Märkten zurückzuhalten, und daß 
deswegen die Korn- und Vieh-Preise steigen, wenn 
das Land auch schon Uebersiuß daran hat. Hem 
zufolge glaubt man gemeiniglich, daß die Landban» 
Leu schädlich sind, und unteldrückt werden müßten. 
Ob M'recht ist, den Papierumlnuf.zu befördern, 
ist eine Frage von großer Wichtigkeit für die ganze 
Nation,- deren Entscheidung schr viel Einsicht, erfo«. 
derr. 
^>ert. So wie indessen bis jetzt diese Cirrulatlon ln 
Großbritannien statt findet, scheint sie mir sich sehr 
nützlich erwiesen zu haben. Damit sie das aber blei« 
be, muß man einem jeden völlige Freiheit lassen; 
Banquier zu werden und sein Vermögen zu diesem Ge» 
werbe anzulegen, und keinem durch einschränkende 
Verordnungen Fesseln rmlegcn ^ sonst werden solche 
Unternehmungen, wie jeder andere Handel, bei wel-
chem man dieses gethan hat, bald zu Grunde gehen, 
und vielleicht auf immer ganz in Vergessenheit ge-
rathen. 
Ich halte es in der That für wahrscheinlich, daß 
es für die Nation äußerst vortheilhast wäre, wenn 
Hr G°.!dhandel in diesem Stucke und vielleicht durch« 
aus in allem und jedem Punkte nach eben den Grund« 
sähen behandelt und geleitet würde, die man in An-
sehung aller andern Handelsartikel allgemein als die 
besten anerkannt hat, nämlich baß man ihm völlige 
Freiheit vecstattete. Bestände die ganze cirkulirende 
Geldmasse des Landes, statt des Holdes ^nd Silbers, 
in Papier, und könnte dieses entweder r5on Indivi« 
B'uen oder von Bankgesellschafken völlig frey und un« 
gehindert ausgegeben werden, so würde dieses, alleni 
Anschein nach, nicht die mindesten schädlichen Folgen 
haben. Zugleich würden die beträchtlichen Unkosten 
beim Münzen des Goldes und Silbers dabei erspart,, 
und alles, was wir von diesen Metallen besitzen) 
könnte nun auf eine nützlichere Weise gebraucht werden. 
Die einzigen Einwendungen, welche man hiege-
gen lnachen kann, sind: daß diese Banknoten beini 
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auswärtigen Handel nicht gebraucht werden könnten; 
daß man leicht zu viel von diezem, die Stelle des baa« 
ren Geldes vertretenden, Medium produriren könnte, 
wodurch ein zu großer Urbelstuß des Geldes entstehen 
würde: und daß diejenigen, welche dieses Papier aus-
gestellet hätten, bisweilen falliren und eine Menge 
Men,chen in Verlust bringen können. 
Es scheinen mir indessen diese Einwurf,' gegen 
jene Maßregel von keiner großen Wichtigkeit zu 
seyn. Beim Handel mit andern Landern, können 
wir alles Geld eben so gut in Golöstangen m>d Silber-
barren remittiren, wie auch jetzt schon großenteils 
geschieht. Statt des Verlustes, den wir dabei leiden 
sollen, wenn der Handel nicht mit gemünztem Gelde 
geführt'wird, würden iDwey für unfern ganzen aus«' 
wörtigen Handel die Münzkosten erspart, wobei auch 
noch der Unterschied zwischen dem Werthe der Gold« 
und Silber « Barren und des gemünzten englischen 
Goldes auf dem festen Lande in Anschlag gebracht 
werden muß, der gemeiniglich so beträchtlich ist, daß 
es vorteilhaft ist, sowol Guineen, als auch ganze 
und halbe Kronstücke zu exportiren. 
So wie nns dies also bei unserm Handel mit 
fremden Ländern keinen Nachtheil brächte, eben so 
wenig hat ^man auch Grund zu glauben, daß das 
Geld oder die Noten der BanquierS, die ich hier für 
eins annehme, jemals durch die vollkommenste, den 
BanquierS erthe,lle Freiheit bei uns zu häufig wer« 
den würöen. Das wäre nicht einmal wahrscheinlich. 
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wenn auch jedermann sogar Noten ausstellte, und so 
sein eigener Banquier würde. ^ 
Geld sollte billig durchaus als ein Handelsartl« 
kel betrachtet werden: denn der alleinige Nutzen des« 
selben besteht doch in der That bloß darin, als ein 
Medium beim Handel zu dienen und Kauf und Ver-
kauf zu elleichtern, die gri'ßern Schwierigkeiten un» 
lerworjen wären, wenn an dessen Statt Dinge von 
großem Volumen gegen einander ausgetauscht werden 
mußten Aus- diesem Gesichtspunkte die Sache be-
truchtet, ,5t es nun aber klar, daß der Handel einer 
ganzen Nation sowol, als auch der eines jeden dazu 
gehörigen Distriktes, nur eine gewisse Menge Geldes 
wie eines jeden andern Artikels, ersodert; allein, d« 
dieser Handel keiner größ.'rn Menge Geldes bedarf, 
so könnte es auch nirgend ausgegeben werden, wie 
zahlreich unsere Banken auch immer seyn möchten. 
Die Banquiers müssen daher mit ihren Noten genau 
nach eben denselben Grundsätzen verfahren, wie an.» 
dere Kaufleute und überhaupt alle Menschen bei dem 
Verkaufe eines jeden Handelsartikels thuN. Sie müs, 
sen den Belauf ihrer Noten so yiel als möglich nach 
der mehrern oder mindern Nachfrage eitirichteN; und 
wie sehr sie stchs auch immex mögen angelegen styn 
fassen, sie zu verkaufen oder,in Umlauf zu bringen, 
so steht das doch nicht mehr' in ihrer Macht, wie biß 
Kaufleute oder die Farmer es in ihrer Gewalt haben, 
mehr von ihren. Artikeln abzusetzen, als andere kau«_ 
fen wollen. Wenn die Consumtion deS KönigreichB 
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ewe gewisse Quantität Korn, Fleisch und anderer Hans 
delsartikel erfodert, und wenn die Einwohner nichi 
mehr als diese consumircn können, so machen die Far-
mer und Kaufieule, die Mit diesen Artikeln handeln, 
wie groß ihre Vorräthe auch immer senn mögen, doch 
niemals den Versuch, mehr davon auf die Märkte zu 
bringen, als. aller Wahlscheinlichw't nach, verlangt 
werden w i rd ; auch wurden sie sie nicht verkaufen kön-
nen, wenn sie lhöricht genug waren es zu thun. 
Eben so wenig, werden die Banczuiccs mehr von ih-
ren Noten absetzen können, als der Handel in ihrer 
Gegrnd ersodert, da es eben so gewiß ist, daß die 
Farmer und andern Kaufleute nicht mehr Noten ver-
langen werden, als sie bei ihrem Handel nothwendig 
brauchen: denn sie müssen ihren Banquiers nicht nur 
für jede von ihnen empfangene Note und für jeden 
erhandelten Wechsel vollkommene Sicherheit geben, 
sondern auch noch alle Unkosten an Zinsen, Stempel 
und CommissionSgebuhren bezahlen. 
DaS Publikum hat also ganz und gar' nicht zu 
befürchten, daß es bei diesen Banquiers aus dem Lan-
de in dieser Rücksicht die. mindeste Gefahr laufe. Bei 
den von mir angegebenen Umständen hat die Nation 
vielmehr vollkommene Sicherheit gegen allen bedeuten-
den Schaden, den sie dl?rch die Noten der Banquiers 
leiden könnte, wol nämlich der Eigennutz dnser Ban-
quiers und derzeniqen, nn welche ihre Noten ve» kaust 
oder ausgegeben-werden, einander eben so sehr ent-
gegenstehen, wie Käufer und Verkäufer bei meiner t " 
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den andern merkantilischen Verhandlung. N^rPank^ -
twten zu erhalten wünscht, muß entweder, hagres 
Geld oder ein anderes hinreichendes Aequwalent. d ^ 
für bezahlen, wclches wlederun^ niemals g?scheK«zn. 
lvürde, wenn diejenigen, w«lche solche Noten verlM" 
gen, es nicht für vollkommen sicher hielten, sie day 
gegen anzunehmen. 
M a n hat daher keinen 'Grund zu befürchten, 
daß entweder die Nation oder einzelne Inswid'uen 
bei diesen Noten der Banqmers auf dem Lande «i«l 
nen irgend beträchtlichen Schaden leiden «werden; Hins 
gegen sollte jede Regierung sich vor der lZefahx HH<< 
ten, die daraus entstehen könnte, wenn alle GeldveHs 
Handlungen des Reichs nur Mit den Noten einer sm< 
Zigen oder einer gewissen bestimmten Anzahl von Ban-
ken geschehen sollten. Würde dieses unglüüAicherweistz 
in Großbritannien gestattet, so hat man Ursache zuz 
fürchten, daß alle unsere Manufakturen und uysee 
Handel sehr bedeutend dabei leiden würden: denn^M 
ne nothwendige Folg.e davon wäre diese, daß. sitz 
dann mit größeren Schwierigkeiten und Unkosten b«? 
trjeben werden müßten, indeni dieser Th^il der cir^ 
rulirenden Geldmasse Im Reiche sehr leicht seinen WerG 
verlohre, wie das allgemein in den Ländern der Fall 
gewesen ist, wo man das AuskunstSmittel traf, mit 
Ausschluß aller übrigen, öffentliche Banken anzulegen. 
Ich», habe bereits Gelegenheit gehabt zu bemerk 
ken, daß legale Monopolen beim Handel. geuzHhnF 
lich sehr schädlich gewesen sind. Ej^pn tlich,hQbien^sie 
— 2g4 — 
äuch nur in der ersten Kindheit des Handels St'atk 
AfMd'en. I n jedem handelnden Staate "und unter 
eMr^eden gut ungerichteten Regierung' verstattete 
Han sie nicht, oder, wenn es ja einmal geschehen war,' 
W wurden sie doch sehr ^büld wieder aufgehoben. 
25en'n nun aber Monopolen bei allsn andern Hcln< 
delsartikeln wirklich schädlich gewestn sind, so werdest 
si.e es, aller Wahrscheinlichkeit nach, in Betracht des 
Geldes noch weit mehr senn, weil jeder Handel einy 
zig und allein mit Gelde geführt wird. 
Die Nation Würde zuförderst großen Schabet 
dabey' leiden, wenn die Sicherheit für alles unter uns 
kMulirende Papiergeld vermindert würde ' Wird aber' 
dM Privilegium Banknoten auszngebeil auf eine oder 
Meh einzelne Com'pagnien'^ eingeschränkt, so hat die 
Nation für alle von ihnen ausgestellten Noten keiN 
Ußdre Sicherheit, als das Prioatvermögen der weni-
gen'Theilnehmer, aus denen diese. Compagnien beste, 
ĥ 'en ' Läßt man hingegen den Lundbunken sconntr^ 
Wn^,«) völlige Freiheit, so dient ihnen ein großes 
Weil des gesammten Nationalvermögens im Reiche 
tzur^ Sicherheit, wie das jetzt ohne" Zweifel wirklich 
sec Fall, ist. . ' -
^ Werden im Geqentheil alle Banknoten im gan-> 
zen Königreiche nur von einer, zwey oder drey Ban-
ken ausgegeben^ so müssen, da unter der Nation 
^fthr viek Mögefthaste ĵetzt mit Banknoten abgemacht 
-werden', die von ihnen ansaegebetren ode^ in Umlauf 
gesetzten Sunwen'naa) VerhÄttiG ' Gre5 Cäpitatteü 
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nothwNidig unermeßlich seyn, und noch weit großer 
sind sie nach Verhaltniß der Quantität Gold und 
Silber, die sie zurückbehalten könnten, um dannk ihrs 
Noten wieder einzulösen. Die Folge davon wäre, 
daß sie öfter Schwierigkeiten antreffen und gezwuns 
gen seyn winden, Zahlungen in baarem Gelde M 
Vermeiden, wie das selbst bey der Britischen Ratio, 
nalbllnk kürzlich der Fall gewesen ist, welches aber 
wie man mit Recht glauben kann., sich niemals er< 
eignen, wurde, wenn jede Stadt und jeder. Distrikt 
im ganzen Reiche die Erlaubniß hätten, eigene Ban-
ken errichten zu dürfen. Man wird selten bey klef, 
nen Banken gefunden hassen, daß sie hiezu genöthigt 
gewesen wären, weil sie weder von der Wirkung und 
dem Einflüsse großer Kapitalien noch anderer zufäl-
ligen Hulssmittet abhängen, sondern es dabey in 
Ansehung ihres Credits einzig und allein auf die 
Pünktlichkeit ankömmt, womit sie ihre Geschäfte be-
handeln, und weil sie ihren eigenen Vorlheil dabey 
finden, diese nie mehr zu erweitern, als ihre Fonds 
verstatten; und wenn ja einmal eine solche Bank wei-
ter gehen sollte, so.könnte das doch niemals sehr be-
trächtlich seyn. Der Verlust wäre daher von gerin, 
ger Bedeutung und auf einen kleinen Distrikt einge-
schränkt, anstatt daß er sich zuverlässig über das gan-
ze Reich erstrecken und den Untergang aller unserer 
Manufakturen nach sich ziehen würde, wenn jemals 
eine Nationalbank bankrot machen sollte, die das 
ausschließliche Privilegium hätte, das ganze Reich mit 
Banknoten zu versehen.. ^' , 
Wären die Nordamerikanischen Papier - Dollars; 
von reichen Individuen in jedem besondern Distrikte 
der vereinigten Staaten ausgegeben worden, und 
^väre eben dieses auch mit den sranzösischen Assigna« 
ten geschehen, so wurde weder das amerikanische noch 
das französische Papiergeld im Umlaufe an Werthe 
jemals verlohren haben, weil alsdann fast das gan^ 
ze Territorium beider Länder für den Belauf dessel-
ben gehaftet hätte. Da aber sowol in Amerika wie 
in Frankreich dieses Papiermünzcn nur von einer ein-
zigen Gesellschaft, nämlich von der Regierung selbst, 
geschah, so gerieth es bald in Mißkredit, und ver-
lohr am Ende so sehr seinen Werth, daß es im buch-
ftäblichen. Verstände noch weniger Werth als bloßes. 
Pap«r hatte. 
Wer also der Nrkulatwn heS Papiers in Britan-
nien Stabilität wünscht, darf niemals verlangen, daß 
unsere Landbanken unterdrückt, eingeschränkt oder ei« 
gends regulrrt werden, weil dieses auf keine Weise, 
geschehen könnte, ohne den Umlauf der Noten einer 
andern Bank in eben demselben Verhältnisse zu der« 
mehren, und unsere Sicherheit für die Bezahlung die-
ser Noten nothwendig in eben dem Grade würde ven 
mindert werden. 
Für jetzt durfte Zwar wol kein Nachtei l daraus 
folgen, da man mit Recht hoffen kann, daß das Ver-
mögen, unserer NationalbanL eben so groß ist, wie. 
alle Noten, welche, sie wahrscheinlich ausgeben wird» 
Wenn aber diese oder andere Banken das ausschlief. 
liche Privilegium besaßen, die Nation mit VtlnknW 
ten zu versehen, und deswegen .in hie Versuchung ge-< 
riethen, mehr Noten auszugeben als.ihre CaMalien 
betragen, welches, aller Wahrscheiylichkeit nach, woß 
geschehen dürfte, und wenn das Publikum dann go« 
gen ihre Sicherheit mißtrauisch, oder aus irgend eineH 
andern Ursache ihr Credit Hweiselhast. würde, so konn« 
ten alle ihre in «Zirkulation. befindlichen Noten binnen 
wenig Tagen auf 'einen, sehr kleinen Aheil jh^g, «« 
fprüngllchienMerches fallen,-und dieses sich miß dem 
Ruin mnßü.großen Monge Einwohner endigen..̂  
Bey den Landbanken kann sich dieses wiederum 
nur sehr selten ereignen. Wenige derselben würden 
jemals, für eine stärkere Cirkulation ihrer Noten Ccê  
dit finden, als wozu das Vermögen derer, die sitz aus« 
gegeben haben, hinreicht; hiezu kommt noch, dtiß das 
ganze Vermögen derer, die bey diesen Banken inter-» 
essirt sind, für ihre Noten hastet, weiches bey denen 
von den Regierungen errichteten. Banken selten, odey 
yiemals der Fall 'ist. 
Wer, unabhängig v̂ on dieser größern Sicherheit 
welche die Landbanken der Nation, und von de.r Be-
quemlichkeit, welche sie in ihren T^istricten einem jeden 
Einzelnen bey seinen OeldveihaMungen, gewähren, jst 
ihr wirklicher Hortheil für ^die Kausteute und Fabrik 
kanten y^n der. Art , und diese setzen in sie ein so gro< 
ßes Vertrauen, daß. man dje ?r.nsthaftesten Folgen, 
wurde befürchten müssen., weyn,man. sie jetzt eiss« 
schränken wollte. Gleichwohl ist die, obgleich ohne. 
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Mfchcklenden Grunb, 'herrschende Meinung, daß dls 
Lc^ndbunken'dle vmmehwsie Ursache der jetzigen hohe« 
PrMftl"ldlw Lebensmittel sind, hauptsächlich daran 
Gchuld, daß wir'jetzt so oft von der 3Iothwendlgkelt 
hören, sie einrr gewissen "Borschrift zu unterwerfen. 
WW Mjmigen^ welche'bisher diese Meinung behaup, 
M" haben, würden wohl thun die Folgen zu erwägen, 
Vi> daraus entstehen dürsten, wenn man-die Bank? 
geschähe einem besondern Regulative unterwerfen 
wollte, und so sollten sie dann auch billig eme bessere 
Methode als die jetzige angeben, sie zu reguliren. 
. , Banken werden Nirgend errichtet werden, wo 
MN ihrer nicht bedarf, oder wo man sich keinen 
Mutzen,̂  von ihnen versprechen kann; wenn aber je« 
Mntz>. dennoch so unvorsichtig wäre, unter umgekehr-
ten Verhältnissen ejnen Versuch damit machen zu wo!-
Î en., so würde er so piel Verlust dabey erfahren, daß 
er, hie Sache bald aufgeben müßte. Von wem läßt 
sich nun aber vernünftiger Weise wol glauben, daß 
er über ihre Nutzbarkelt oder über die dabey nöthi-
g'ön Einrichtungen besser urtheilen könne, ' als die 
beiden Theile, für welche sie errichtet sind und von 
denen das ganze'Geschäft geleitet wird? I n einem 
jeden Districte müssen zuverlässig die Einwohner bes-
ser beurtheilen können, was ihrer ConvenienH, ihrer 
Bequemlichkeit uno ihrem Bortheile angemessen ist, 
als es der Regierung oder'irgend einer andern Classe 
in einem ganz andern Districte möglich ist. Ben je« 
öen, andern HclnMsttrü'ke'l giebt man dieses allgemein 
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ßn'/und es muß sckon bi'y der gpringss,'» Üb«tlLstunH 
Aar werden, dnß in Aosehnnq des (^el^.,, der HäM 
sei b'lliq oollke mln'en'nvch ebeii de'nslben Grundsäzs 
zeü geleitet wölken' sollte. Die Elnwblnier der Städts 
Fnd Därser konnten biell^icht vrm eiî 'i-'neN wöniZM 
Kausienten, "einem einzigen , zum Beispiel in einW seH 
d'ön großen Stadt, mit Kleidung Wein. »Zucker« unh' 
üllen andern Bedürfnissen versehen'.werden« und Viess 
üun behaupictl; dciß̂ eS vtttchMastch stf/chie Nati6li. 
wäre/ wen'rl sie-da'Ä« oussWeßllche^ölpllegmm-Ae« 
ksmen, sie mit diesen Bedürfnissen'»^» vorfGe,5p M 
wenn man zu pselen erlaubte Ha^jt^zu,'Handeln; M ^ 
so müssen nqn au.ch.,nach eben denselben Principien 
diejenigen, welche große, Bankgeschäfte/ treiben, den 
Wunsch hegen« daß man glaube, das Publiwm wer^ 
de am besten versorgt seyn, wenn es nur von ihnen 
Mit Banknoten veisehen würdß Ist nun aber die 
Ungereimtheit dieses Raisonnements in dem einen 
Falle klar, so muß sie es auch m dem andern seyn; 
und wenn man, um die Nation mit Banknote^ zu 
bedienen, Monopolien ertheilt, so ist es nicht schwer 
vorauszusehen, daß binnen nicht gar langer Zeit sie 
sich über den Handel und die Manufakturen des gan-
zen Königreiches ausbreiten, und den Ruin aller Ein« 
wohner nach sich ziehen werden. 
' Landbaltken 'sinF ein sehr wichtiger Vortheil für 
alle, die in Hrer Nähe wohnen Sie verschaffen ih-
nerr die Bequemlichkeit, ihren Geldvorralh sicherer zu 
verwahren ̂  als sie eö zu Haufe thun könnten, und 
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es sogleich; wieder, erhalten zu können, wenn-sie desi 
feiz. bewürfen. Dadurch werden zugleich in jeder Ge-
geId große, Summen sehr .nützlich angewandt, die-
ßHyst ungenutzt geblichen wärm. . Dm^ch den Einfluß^ 
welchen 5,'e Landbanken auf solche. N i s e nothmenöig 
habMimüsftn, Geld in Umlauf zu bringen, wird 
fast, all-rs. bäar/ Geld im Lande beständig zum Acker-z 
bglf, f Hsn »Manufakturen und dem Hunde! ange« 
Wandt, anstatt daß die ( îge.nthümer eS sonst in ihre 
jMd.kasten gelegt haben würden-, wie es auch alle«, 
Ksit il^, unernßeßlichen Summen wirWch. geschehen ist, 
jhis.«diese ,̂ßandbankeN' häufiger wurden. 
EHe solche Banken errichtet waren, sahen sich 
alle Vieh-- unö Korn-Händler, Kausteute, Fabrikant 
ten und andere im gönzpn Reiche genöthigt, jederzeit-
viel grä'ßere"Summen vorräthig zu haben, als sie jetzt 
nöHig findet Die Summen, welche solchergestalt 
ganz ungenutzt geblieben sind, muffen daher sehr bes 
tröchtlich gewesen seyn und vermutblich mehrere Mil< 
lionen betragen hüben, und dieser Fall würden bald 
wieder eintreten, wenn die Landbanken eingeschränkt̂  
werden sollten-. 
Auf diese und mcmcherley andere Weise haben die 
Landbanken großen Nutzen gestiftet^ aber auch die 
Manufakturen und der Handel erhalten dadurch eine-
sehr wesentliche Unterstützung, welche die ausschließe 
liche Errichtung von NationalbanVen, ode,r auch die; 
Landbanken selbst ihnen nicht verschaffen würden, wenn 
yian diese letztem einschränken, wollte Z welches, mit aos 
dertt Worten,' eben so viel seyn^wl'/rdtz^'als wenn man 
denjenigen, die'« die Befuqniß hoben, handeln Zu dürs 
fen, ^in uneingeschränktes Monopolium 'darüber er« 
Heilte; denn, sobald dieses geschähe, würde eine große 
Anzahl unseler Landbanken sogleich aufhören.' 
Durch die Mittelspersonen vder Agenten, deren 
sich die Landbanken bedienen, sind ihnen die Umstand 
de eines jeden in ihren Distrikten wohnenden Farmers, 
Kaufmanns, Fabrikanten und riller ctndern Leute sehr 
aettan bekannt. Sie können t>ah>er, wenn sie baarcs 
Geld brauchen, solches oft von diisen erhalten, wenn 
sie es nirgend anderswo wüldcn auftreiben können, 
und -wenn manche von ihnen, aller großen Maaren-
vorräthe ungeachtet, aus Mangel an Käufern zu 
Grunde gerichtet seyn würden Man kann eS in der 
That als einen Hauptoortheil betrachten, welchen die 
Nation von den Banken zicht, daß sie in jeder Gegend 
des Königreichs, und bei jedem Handel und Gewerbe, 
denjenigen baareS Geld verschaff?«, die dessen täglich 
bedürfen, aber dasselbe sonst nicht würden erhalten 
können. Alle unserp Manufakturen verdanken in sehr 
hohem Grade den Landbanken die Vollkommenheit, zu 
welcher sie nunmehrv' gelangt sind; denn erwähnter-
maßen leisten ih'"n diese Banken große Dienste, da 
sie hingegen die Bank von England ober irgend eine 
bestimmte Anzahl von Banken nicht allgemein würden 
benutzen können, so daß selbst während des Unglücks, 
welches'der Krieg allezeit mit sich bnngt, alle unsere 
Manufakturen in einem Grade geblühet habe«, von 
welchem wir bisher kein Beispiel Patten. 
Bedarf man rwch mehrerer Beweise« wie vor« 
iheilhcist diese Banken sind, so wird man sich davon 
auf das vollkommenste dinch das eigene Ieugniß aUer 
Kausteute und Fabrikanten im ganzen Königreiche 
überzeugen können Dies? werden ohne Ausnahme 
gestehen, daß sie alle ihre Ge Hafte nach einem viel 
kleinern Maaßstabe einrichten und betreiben mußten, 
wenn die Landbauken jeht eingeschränkt werden soll-
ten, wobei folglich der Hand l des ganz?» Ii^icheg 
sehr belluchllich leiden winde C<n staiker präsumti-
ver Beweis fü». die Zllltzbark^it der Lanüoankel, liegt 
auch schoU darin, daß der h chsts Flor, zu welchem 
der Handel und die Wanufakculen Britanniens je-
mals gestiegen sind, erst zu eben derselben Z' i t Statt 
gefunden hat, als diese Banken sich über das ganze 
Königreich verbreiteten. Es wird sich also hoffentlich 
bald zeigen, daß die nachtheilige M inung, welche ei-
nige Personen über die Landbankett hegen, unfeinem 
bloßen Volksgeschrey beruhe, und sie wird folglich nicht 
länger der Ansmerksamkeit gewürdigt werden, womit 
sie bisher ausgenommen worden ist. 
Wenn aber auch schon manch? zugeben, daß der 
Handel und die Manufakturen aus dem Beystande, 
welchen die Sandbänken ihnen leisten, großen Vor-
theil ziehen, so könnett sie sich doch von ihrem Nutzen 
für den Ackerbau durchaus nicht überzeugen. Sie 
behaupten sogar kühnl'ch» daß sie dem Publiku sehr 
Nachtheilig sin.d, weil die Farmer .durch sie in den. 
Stand gesetzt werden, Hro Produkte HurüFzuhalten 
und die Preise derselben weit über denMerH zit 
steigern, den sie sonst haben würden. 
- Man Hai indessen keinen Beweis dafür, daß 
dieses wirklich der Fall sey. Es ließe sich vielmehr leicht 
beweisen, daß die Landbanken für den Ackerbau in 
hohem Grade nützlich sind, und folglich bey weitein 
mehr dazu beytragen, die Preise der Landwirthschast-
lichen Produkte zu vermindern, als sie zu erhöhen. 
Ware es aber auch der. Fa l l , daß sie die Farmer in 
den Stand setzten, mehr als es vermuthlich jemals 
geschehen ist. einigen Märkten ihre Produkte tu ent-
ziehen , um sie auf anderen desto mehr in die Höhe 
zu treiben, so würde dieses doch nur dann geschehen 
können, wenn die Preise niedrig stehen, und das 
würde, wie sich leicht zeigen ließe, weit davon ent-
fernt schädlich zu seyn, sehr wohlthätige Folgen ha-
ben. Es würde die Konsumtion zu der Zeit vermin-
dern, wenn die Lebensrnittel im Ueberflusse vorhan-
den sind, welches gewöhnlich unmittelbar nach der 
Erndte der Fall ist, und in.demselben Verhältnisse 
wurde es auch im Frühjahre und Sommer die Preise 
niedriger erhalten, wenn die Lehensmittel überall sA 
ten und folglich theuep werden« 
Aber auch ohne das sind die Landbanken dem 
Ackerbau und eben deshalb auch dem Publike nütz^ 
lich, weil sie es den Farmern möglich machen, land< 
wirthschaftliche Verbesserungen mit mehrerer SchneK 
ligkeit und Gewißheit auszuführen, als sie es sonst 
thun könnten. Müßten die Faemer öen Vortheil un^ 
die Bequemlichkeit entbehren, welche die BanHuiers 
ihnen verschaffen, so würben die wichtigsten Verbest 
serungen sehr häusig unterbrochen und vielleicht nie 
wieder angefangen werben. I n diesem Betrachte be-
enden sich die Farmer völlig in eben derselben Lage» 
wie Fabrikanten und Kaufleuie. Alte diese wenden 
sich an die Banken, um Geld zu bekommen, wenn sie 
zu den Artikeln, mit welchen sie handeln, keine Käu-, 
ftr sinden; und warum sollten nun die Farmer sich 
nicht eben diesen Vortheil zu Nutze machen dürfen? 
Die Banquiers werden ihre Noten keinem geben, der 
ihnen nicht hinlängliche Sicherheit dafür gicbt; aber 
es wäre wahrlich höchst ungerecht und druckend, wenn, 
sobald die Farmer diese Sicherheit geben, sie nicht 
Lüg Recht haben sollten, einen Vorlheil zu benutzen, 
den man, unter denselben Umständen, allen ubrigeit 
»erstattet. Sie würden das nicht blos als eine Be-
schimpfung ansehen, und folglich ihr Gewerbe verlas-
sen, sondern sie würden auch alle einen beträchtlichen' 
peruniairen Verlust dadurch leiden. 
Diejenigen, welche sich einbilden, daß der Reich-
t u m der Farmer nnd die Landbanken die Hauptur-
sachen der Theurung sind, bedenken nicht, daß bei-
des durchaus nicht einmal mit einander bestehen kann. 
Die Banken sind vornämlich nur den armen Farmiirtt 
nützlich, denn, die reichen können ihre eigenen Van« 
quiers seyn, und wenn diesen auch die gänzliche Unter-
drückung aller Banken keinen großen Nachtheil brin-
gen kann, so würden doch alle diejenigen dadurch 
zu 
zu Grunds gerichtet werden, die higher in die Noch> 
wendigkeit gesetzt waren, darauf bauen zu müssen. < 
Durch die Bequemlichkeit, welche die Banken den) 
Am'mern gewähren, sind diese schon seit mehrereü 
fahren in den Stand gesetzt worden, eine weit grö« 
ßere Monge LaUd zu verbessern und unter dem Pslus 
ge zu halten, als sie sonst würden haben thun kön-
nen. Dieses erstreckt sich oermuchlich auf nicht weni-i 
ger als auf ein Achtel üller ^etzt in Cuttur stehenden" 
Länderenen im Neiche; Wäre es aber auch nur eili 
Zehntel, oder auch sogar nur ein Zwünzigtel, so wärs 
de dadurch doch mehr Körn Produkt , als wir je-
mals durch Importakioli erhatten können, mit deni 
sehr Wichtigen Unterschiede / daß wir es auf dem ei-
tlen Wege erhatten, ohne Geld dafür aus dem Lande 
zu schicken, und zugleich den Werth Unseres eigenen 
Grunds und Bodens erhöhen: auf dem andern We-
ge hingegen jährlich Zwölf Millionen zur Verbesse-
rung fremdet Lander ausgeben, und obendrein starke 
Prämien bis auf eine Summe von beynuhe Drey 
Millionen bezahlen, Um die Produkte eben, dieser 
Verbesserungen Nach Britannien Hu bringen; — ein 
Velfahren, welches die VewVhner der Länder, aus 
welchem wir dieses Kort, holen, sich nur dann erklä-
ren können, wenn sie voraussetzen, daß unser eia> 
tier Grund und VodeN schon durchaus so vollkoni-
men ruttivirt wird, daß hierin gar keine Verbesse> 
rung niehr möglich ist. 
Werden nun oZer Wirklich die Farmer' durch die 
Vörlheits und bis Bequemlichkeit, welche dis Oankeli 
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ihnen verschaffen, in den Stand gesetzt, ihre Lände-
reuen zu verbessern, und deswegen eine größere Quan« 
titüt von ihren Produkten verkaufen zu können — 
eine Thatsache, die wol nur wenige bezweifeln wer-» 
de„ __ so folgt nothwendig, daß die Landbnnken 
ungefähr nach Verhältniß der Größe des Vortheils, 
welchen sie gewähren, vielmehr dazu beytragen, die 
Preise der Lebensmittel zu vermindern als sie zu er-
höhen. Denn, wie ich schon Gelegenheit gehabt ha« 
be zu sagen, alle Lebensmittel müssen schnell ver-
kauft werden, weil weder Vieh noch Korn anders 
als mit großen: Verluste lange aufbewahrt werden 
können Wenn daher durch den Einfluß der Land-, 
danken oder aus irgend einer andern Ursache große« 
re Quantitäten dieser Artikel auf die Märkte ge, 
bracht werden, als sonst geschehen würde, so müssen 
die Preist in eben demselben Verhältnisse wohlfeil 
seyn. 
Den deutlichsten Beweis von der Wirkung, wel< 
che die in einem Lande befindliche größere oder gerin-
gere Menge Korn auf dje Verkaufspreise hat, sehen 
wir an dem Einflüsse, welchen gute und schlechte 
Erndten darauf haben. Bei einer einzigen schlechten 
Erndle steigen die Kornpreise unfehlbar, da sie hinge-
gen fast in eben der Maaße bei einer einzigen rcichli« 
chen Erndte fallen. Denn, so sorgfältig die Regie« 
rungen auch immer den Kornhandel reguliren mögen, 
um das Getreide beständig in einem Mittlern Preise zu 
erhalten^ so muß sich dieser doch unter allen Umstän-
den von selbst bestimmen, so daß folglich, aller Negu-
lative ungeachtet, das Korn gleich jedem andern Han-
delsartikel, ungefähr nach Verhältniß des Vorraths, 
den wir davon haben, zu hohen oder niedrigen Prei-
sen verkauft werden wird. 
Aus diesen und andern Gründen, deren Bestim-
mung eine weitläuftigere Untersuchung dieses Gegen-
standes erfoderte, können wir mit Recht hoffen, daß 
man keine unserer Banken jemals mit irgend einer Ein-
schränkung oder einem besondern Regulative belegen 
werde. Zu der Zeit, als Colbert es sich so sehr ange-
legen seyn ließ, für die Leitung des Handels in Frank-
reich eigene Verordnungen zu entwerfen, berief er die 
vornehmsten Kaufleute und Fabrikanten im ganzen Kos 
nigreiche zusammen und fragte sie um ihre Meinung. 
Die einstimmige'Antwort, die er von ihnen allen er-
hielt, war: I^ai58e2 noug lsirs. „Lassen Sie uns 
„allein machen, und unsere Geschäfte werden einen 
„bessern Gang a/hen, als wenn andere uns Vorschrift 
ten dazu geben." Eben fo verhält eg sich auch mit 
den Banken. Da Niemand dieses Geschäft so gut re-> 
guliren kann, als diejenigen, denen die Banken ge« 
hören, so werden sie wahrscheinlich auch in ihrem Flo« 
ie bleiben, und der ganzen Nation großen Nutzen 
leisten, so lange man sie darin nicht hindert, dahin« 
gegen man Ursache hat zu fürchten, daß ihr Wohl« 
.stand sehr bald ein Ende nehmen wird, wenn man 
andern erlaubte, sich darein zu mischen. 
Ein Schriftsteller vor; großem BeobachtungSgel« 
sie und Scharfsinn, hat schon vor langer Zeit über 
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den Papier'Credit bemerkt, daß „es unmöglich ist, 
ihn einzuschränken, oder genau zu bestimmen, wie 
weit er gchcn solle; daß die Regierungen sich eben 
so leicht anmaaßen mögen, einem jeden Einzelnen in 
Ansehung seiner Handelsoperationen Gesetze vorschrei-
ben zu wollen, und daß ein jedes anscheinende, aus 
dem Parier-Credit entstehende, temporäre Nebel na« 
türlicher Weise seine eigene Heilung bewirken muß " 
Er bemerkt ebenfalls sehr richtig, daß die mel-! 
sten, von Parlementen, Fürsten und Staaten ergan« 
genen, Statuten, Akten, Arrets oder Mandate zur Re-
gulirung, Leitung oder Einschränkung des Handels 
entweder politische Schnitzer, oder» das Werk verschla« 
gener Köpfe gewesen sind, die, unter dem Vorwande 
des allgemeinen Bestens, dabei ihr Privatinteresse be« 
absichtigten. 
Laßt uns also den unersetzlichen Verlust vermeid 
den, welchen die Nation leiden würde, wenn »man 
die Landbanken einschränkte. Wird irgend eineMaaß-
regel dieser Art wirklich jemals ausgeführt, so ist es 
mir sehr wahrscheinlich, daß manche der nützlichsten 
Manufakturen im Königreiche sogleich ins Stocken 
gerathen, und auch unser National-Ackerbau sehr be-
trächtlich darunter leiden würde. 
g. Unter andern Ursachen der Theurung. welche 
wir in diesen letztern Innren erfahren haben, wnö 
keiner häufiger erwähnt, als der großen Menge un-
serer wüsten Plätze und unangebauten Gemeinheiten. 
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Allein obgleich es, allem Anscheine nach, sowohl für 
den Staat, als für einzelne Individuen, sehr vor« 
theilhaft wäre, wenn unsere Gemeinheiten getheilt wür« 
den, so glaube ich doch, bey dem gegenwärtigen Ak-
keibau in Britannien, nicht, daß durch den Anbau 
derselben die Preise der Lebensmittel würden vermin« 
dert werden. 37!an hat sogar Ursach zu fürchten, daß 
die Preise des Getreides, so wie auch aller andern. 
Produkte, dadurch steigen wurden', wie ich in der 
Folge ausführlicher aus einander setzen werde. Wenn 
also diese meine Muthmaßung gegründet ist, so er« 
warten wir Hülfe von einer Seite, wo keine zu Hof« 
fen ist, und verschwenden die Zeit mit Bemühungen 
um etwas, das uns beständig täuschen wird. 
Diejenigen, welche sich einbilden, daß die Thei« 
lung unserer Gemeinheiten den P^eiS der Lebenömi't« 
tel herabsetzen würde, waren bis î etzt der Meinung, 
daß derjenige Theil unsers National - Territoriums, 
welcher bisher cultivirt wurden ist, keine unserer Eon« 
sumtion angemessene Quantität Korn produriren kön-
ne, und daß, ehe dieser nicht größer wird, wir alle-! 
zeit Mangel daran haben, und folglich 'die Preise 
hoch bleiben werden. 
Hierin scheinensie indessen offenbar zu irren, und 
bey näherer Untersuchung wird man finden, was ich 
auch Hernachmals zu zeigen suchen werde, daß der« 
jenige Theil unsers Landes, welcher schon, lange unter 
dem Pfluge gehalten worden, und übrigens eben so 
gut dazu paßt, als die wüsten Plätze und Gemein« 
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Seiten, weit mehr beträgt, als wir bey unserer jetzi-» 
gen Bevölkerung bedürfen. 
Aus dieser Untersuchung wird erhellen, daß die 
Länderepen, welche bisher in Britannien cultivirt 
worden, bey weitem mehr betragen, als man gemei-
niglich glaubt, so daß man es leicht dahin bringen 
könnte, eine hinreichende Menge Korn und ande-
rer Lebensmittel für eine weit stärkere Population da-
von zu gewinnen. Sie könnten sogar Ueberfiuß für 
beynahe dreißig Millionen Menschen verschaffen, und 
es muß folglich der Mangel , welcher uns so oft 
druckt, von irgend einer andern Ursach Herruhren. 
9 Dieser Kornmangel, welchem wir so oft ausge-
setzt sind, soll, wie manche glauben, daher rühren, 
daß bey uns zu viel Land in altem Grase liegt; da-
her ihr Rath , dieses' umzubrechen und mit Korn zu 
bestellen. 
Ich halte es für wahrscheinlich, daß drey bis 
vier Mill ionen der besten Ländereyen im Königreiche, 
der Regel nach, altes Grasland stnd. I n theuren Zei-
ten wäre es allerdings rathsam, diese mit Korn zu 
bestellen, wenn unsere übrigen hierzu eben so taugli-
chen Ländereyen nicht schon weit mehr betrügen, als 
wir brauchen So lange dieß aber der Fall ist, bleibt 
dies.s auch ein wichtiger Einwurf gegen den Vor-» 
schlag, diese Ländereyen in Kornfelder zu verwan-
deln; denn, so vortheilhaft dn'ß auch vielleicht im 2ln-
fange wäre, so würde es am Ende doch ohne alle 
Aage gl.oße Unruhe, Verwirrung und Unkosten ver-
tz 
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Ursachen, sie hernach wieder in den Zustand grüne» 
der Wiesen zu versetzen, aus welchem sie herausge-
rissen waren. 
Das liebliche Grün, welches sie wegen der ho-
hen Cultur, worin sie beständig erhalten werden, in 
allen Iahrszeiten behalten, ist eine Art von Schwel-
gerey für das Britt-sche Volk, wovon die Einwoh« 
ner anderer Länder nicht urtheilen können, weit man 
es selten irgend anderswo antrifft. Auch schon in 
dieser Rücksicht wäre das Umbrechen dieser Lände-
renen schädlich. Die Anhänglichkeit der Eigentü-
mer an ihre Besitzungen wurde abnehmen, wem, 
diese einen ihrer stärksten Reize verlöhren; wenn der 
seine Rasen, der ihre Wohnungen umgiebt und die 
Ruhe, die sie dort genießen, in einen Schauplatz, 
der Verwirrung und Beschwerde verwandelt, und in 
einem Augenblick wieder Zerstöhrt würde, was her« 
vorzubringen lange Zeit erfodert hatte. Dadurch wür-
de auch wol unfehlbar die Zahl derer vermehrt wer-
den , die, wie es in dieser! lehtern Jahren häufig ge-
schah, ihren ländlichen Aufenthalt verließen, um in 
den Städten zu wohnen, und da dieses, wenn es 
zunähme, dem Interesse der Nation und den Sitten 
des Volks sehr nachtheilig seyn würde, so sollte maw 
es wahrlich nicht noch durch eiire solche allgemein^ 
oder öffentlich eingeführte Maaßregel befördein. 
Dieses ist glw'chwok nicht der Hauptelnwurf, der 
sich dagegen machen läßt. Grundstücke- von ein?r 
fo hohen. Fruchtbarkeit, worein nur der Reiche allem 
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sie versetzen kann^ sollte man als einen porrärhige«! 
Schatz betrachten, der in unglücklichen Zeiten zun, 
allgemeinen Besten angewandt werden könnte, und 
der wahrscheinlich niemals wieder ersetzt werden wür-
de, wenn er einmal angegriffen und verschleudert 
worden wäre. Man sollte daher durchaus nur die 
dringendste, auf keine ander? Weise zu besiegende, 
Nothwendigkeit als einen hinlänglichen Grund für 
die Befolgung dieses Vorschlages betrachten. 
Der Neichthum, welchen die Nation in dieser 
Menge von fruchtbaren alten Grasländerenen besitzt, 
ist sehr beträchtlich; so sihr, daß er in diesem Au-
genblicke vermuthlich den Nerth alles cirkulirenden 
Geldes und alles ungemünzten Gpldes und Silbers 
im ganzen Königreiche übertrifft. Nur tüchtige Land-
wirthe ssllein können, den hohen W?rth solcher Grund-
stücke beurtheilen, den ste in den ersten Jahren ha« 
ben, da sie mit Korn bestellt werden, nachdem sie 
Jahrhunderte hindurch als reiches Grasland genutzt 
worden sind. Grundstücke von einer solchen frucht-
baren Beschaffenheit würden in thenren Jahren, wenn 
mäh die Pachttelmine auf zehen, eilf oder zwölf Jah-
re seHfê  zu zehen oder zwölf Pfund für den Mor-
gen verpachtet werden. Diese Angabe ist nicht blo-
sie Muthmaßung; in verschiedenen Gegenden des Kö-
nigreichs ist es m diesem und in dem vorigen Jahre 
wirklich geschehen. Selbst, wenn das Korn nur im 
Mittelpreise ficht, würden doch, auf solche Termine, 
Grundstücke von einer so, fruchtbaren Beschaffenheit 
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zu sieben oder acht Pfund für den Morgen verpachs 
tet werden, und so käme auf AFooooa Morgm 
(acr65), selbst wenn der Pachtzins auch nur zu sie» 
ben Pfund gerechnet wi rd, schon ein weit höherer 
Werth heraus, als ich vorhin angegeben habe. 
Die Idee, uns durch das Brechen aller unsere« 
alten Grasländerenen größere Kornvorräthe zu der« 
schaffen, ist nicht neu. M a n hat sie oft in Vor« 
schlag gebracht; aber so populär dieseMaaßregel auch 
seyn mag, so darf mau doch mit Recht hoffen, daß 
sie niemals ausgeführt werden wird, da die Nation 
mit ihrem übrige,» Grund und Boden hinlänglich ver« 
sorgt werden kann. So lang dieses der Fall ist, und 
er wird es wahrscheinlich noch mehrere Jahrhundert 
te lang bleiben, können die nachteiligen Folgen, die 
daraus entstehen wurden, durch nichts besser erlau-
tert werden, als durch die bekannte Fabel von der 
Gans, welche goldne Eyer legte, l im eines zwar an« 
sehnlichen aber vergänglichen Gewinns willen, wür« 
den wir uns schnell der stärksten Quelle des Reich-
thums berauben, hie irgend ein.e Nation jemals he.s 
sessen hat . 
,Die Preise yon aller Art Fleisch» der Milch, der 
Butter und des Käses, würden im ganzen Königreiche 
sogleich steigen, die jetzt sämmtlich schon viel zu theu« 
er sind. Eben so wenig würden, bey, der gegenwär« 
rigen Beschaffenheit unserS Ackerbaus, am Ende die 
Kornpreise dadurch vermindert werden; denn, ob-
gleich das vielleicht wol einige wenige Jahre lang 
Ler Fall seyn könnte, so würden diese Grundstücks 
doch durch öftere Kornerndten in eben denselben Zu? 
stand versetzt werden, in welchem die andern Län-
derenen sich befinden, also auch nicht mehr als diese 
produciren, und uns folglich keine reichlichere Vor-» 
räche verschaffen. 
lo. M a n hat sehr oft den Krieg, in welchen 
wir verwirkrlt sind, als die Ursache des jetzigen Man-
gels an Lebensmitteln angegeben. Allein, obgleich 
der Krieg ein sehr beklagenswürdiges Übel und für 
alle Nationen, die ihn führen, die Quelle mancher 
Landplagen und vielfältigen Unglücks ist, so scheinen 
die letztern brittischen Kriege doch niemals großen 
Einfluß ans die Kornpreise gehabt zu haben. 
Diejenigen, welche den Krieg für die Hauptur-
fache des Mangels an Lebensmitteln halten, gründen 
ihre Meinung auf die Voraussetzung, daß im Kri'e« 
ge eine Menge von dem Proviant - und Mundvor« 
rathe, womit unsere Armeen und Alotten versehen wer-
den, zerstöhrt und verdorben wird, und glauben, daß 
jener Mangel sich dadurch von selbst erkläre; aber, 
sie vergessen hieben zu erwägen, wie weit, aller 
Wahrscheinlichkeit nach, diese Zerstöhrung, selbst im, 
schlimmsten Falle, jemals gehen könne. 
Angenommen, daß unsere Armee und Flotte, wähs 
rend der ganzen Dauer des Krieges aus 2äao«c)Manii 
bestehe, welche vonjunserm Lande selbst unterhalten 
werden messen, die Tr»ppen, welche W I r l anö , Ost« 
indlen und andern Colonien siationirt sind, und aus 
diesen ihren Unterhalt ziehen, ausgenommen, und daß 
der vom Kriege herrührende Verlust, beim Walzen 
allein, der ganzen Quantität gleich sey, welche ein 
jeder Mann consumirt, so würde diese Quantität doch 
noch nicht 3oo,ooo Quarter betragen, wenn man auch 
auf jeden einzelnen M a n n neun Bushel rechnet; wel-
ches also nur den vierzigsten Theil unserer jährlichen 
Consumtion, niHt mehr als ein Fünftel dessen, was 
bei uns.in dem gegenwärtigen Jahre, und nicht die 
Hälfte derjenigen Quantität beträgt, die nach einem 
mehrjährigen Durchschnitte aus andern Ländern bei 
uns eingeführt worden ist. Was also durch die Zer-
störung und Beschädigung der Lebensmittel im Kriege 
verlohren gteng, ist überftußig durch die Menge Korn 
ersetzt worden, welche Britannien unglücklicher Weise 
während des ganzen Krieges, in welchem wir verwi-
ckelt sind, hat einführen müssen. Es läßt sich in der 
That beweisen, daß unsere ganze Armee und Schiffs-
mannschaft, die durch dieselbe verursachte Zerstö-
rung mit eingeschlossen, die Quantität Walzen, NeiS 
und Gerste nicht h,ätte consumiren können, die wlr 
während dieser Zeit importier haben. 
Zum Beweise, daß der Krieg an der Theurung, 
welche uns in diesen Jahren so große Noch verur-
sachte, sehr wenig 2ln theil habe, wird es dienlich senil 
zu bemerken, daß wir vor stchSzig Jahren auch selbst 
während des Friedens sehr ost Theurung hatten. 
Während des. amerikanischen Krieges, wurden in ewi« 
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g-en Irehren alle Arten von Getreide viel wohlfeiler 
verkauft, als es binnen einer gleichen Anzahl Jahre 
während des vorhergehenden oder nachfolgenden Frie-
denS geschah; und selbst während des jetzigen Krie-
ges ist das Korn in verschiedenen Jahren eben so 
wohlfeil gewesen, wie es gemeiniglich während des 
letzten Friedens war. Obgleich zwey Jahre lang vor-« 
her die Preise sehr hoch standen, so fielen sie doch 
1799, nachdem der Krieg schon mehrere Jahre ge-
dauert hatte, so sehr wieder, daß es für das Beste 
des Landes vielleicht nicht einmal zuträglich wäre, 
wenn ste jemals wohlfeiler würden. 
Der Krieg scheint also auf die Sornpreise in 
Großbritanien keinen großen Einfluß zu haben, und 
bey näherer Untersuchung wird man das in andern 
Ländern eben so finden. Ich weiß es aus einer sehr 
guten Quelle, daß, während der letzten drey oder 
vier Jahre, die Lebensmittel in Frankreich verhältniß-
mäßig wohlfeiler gewesen find, als sie es gewöhn-
lich in Friedenszeiten zu seyn pflegen, und es scheint 
dieses bei genauerer Untersuchung selbst in Deutsch-
land, diesem großen Schauplätze häufiger Kriege, 
ebenfalls der Fall gewesen zu seyn. Da, wo in gan-
zen großen Distrikten die Saaten von den Armeen 
verwüstet werden, müssen freilich die Lebensmittel sel-
ten und theuer seyn; aber wo, das nicht geschieht, ist 
das Korn allenthalben auf dem festen Lande, gewöhn-
lich im Kriege, eben so wohlfeil, wie in Friedenszei< 
ten. Vermutl ich rühret dieses daher, daß die Land« 
G 
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wirthe, so wie die Kan.fleule, allezeit suchen lvMev, 
die Ländereyen, welche sie kultiviren, mit der Nach« 
frage, die sie für ihr Korn erwarten, in ehi richtiges 
Verhältnis zu bringen, wenn anders die Regierungen 
sie nur nicht mit Taxen nnd Verordnungen einschrän« 
ken und quälen: woraus erhellet, daß die Verton« 
siung, welche der Krieg zwar onne allen Zweifel in 
Ansehung des Getreides veranlaßt, doch im Ganzen 
immer wieder el setzt wird. 
Der Krieg ist es also nicht, worin wir die Ursache 
des Mangels suchen müssen, und ich halte es für desto 
notwendiger dieses zu sagen, damit man nicht gar 
zu gewiß darauf rechne, daß die Rückkehr des Frie« 
dens uns in den Besitz eines dauerhaften Überstus, 
seS setzen werde. Der Frieden wird uns freylich mau--
cherley Vortheile verschaffen, wenn wir ihn hinlang' 
lich schätzen und gehörig zu benutzen wissen; aber 
inan würde Unrecht haben, wenn man sich in An? 
sehung dessen , was uns, an unserm Kornbedarf fehlt, 
nuf ihn verlassen wollte, da man keinen Grund hat zu 
glauben, daß wir dadurch einen größern Ueberfluß 
an Getreide erhalten werden, als wir bisher gehabt 
haben. 
Da die jetzt auf dem Felde stehende Saat eine 
ergiebige Erndte verspricht, so werden die KornpreD 
zwar beträchtlich fallen, wenn gleich der Krieg noch 
fortdauert; aber im Frieden wie im Kriege werben 
alle Wirkungen des Kornmangels wieder kommen, 
»penn wir nicht schnell einen großen Theil unsers Reich« 
thums und unserer Kräfte dazu anwenden, sie zu 
verhüten 
Ich habe nunmehro alle Ursachen des Mangels 
NN Lebensmitteln und der Theurung untersucht, die 
Man gewöhnlich dafür auszugeben pflegt; da sie aber, 
weder einzeln noch zusammengenommen, die öftere 
Niederkehr des Getreidemangels erklären, welchen 
unser Land schon so lange und so oft erfahren hat, so 
muß dieser eine andere Ursache haben, und es ist mir 
wahrscheinlich, daß, bei näherer Prüfung, das, was 
ich in der dritten Abhandlung gesagt habe, den be? 
friedigendsten Aufschluß darüber geben wird. 
Unter allen Ursachen des Mangels an Lebens« 
Mitteln, die das Publikum gewöhnlich dafür ausgiebt, 
ist keine, durch die er in einem nur irgend bedenkli-
Nchen Grade wirklich entstehen könnte, als der Ein-
fluß, welchen schlechte Witterung auf die Erndten hat. 
Bei näherer Untersuchung wird erhellrn, daß fast alle 
übrigen durchaus ungegründet sind. W^nn man aber 
auch gleich zugeben muß, daß schlechte Witterung 
schlechte Erndten bewirkt, und daß diese Mangel und 
Theurung veranlassen, so wird doch niemand behaup« 
ten, daß Jahre, in denen wir Mangel an Lebens-
Mitteln leiden, so häufig vorkommen, daß sich die ho« 
hen Preise dadurch erklären ließen, die, in diesen letz-
ten vierzig Jahren ungefähr, in Britannien dafür be-
zahlt» worden sind. Der wahre Grund hievon muß 
mehr permanent seyn, und es laßt sich dieses bloß 
durch die Vernachlässigung des Ackerbaues erklären. 
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die während dieses Zeitraums zum Unglück mikê r uns 
Statt gefunden hat. . i 
Ich behaupte nicht, daß unser Ackerbau gänzlich 
im Stillstände geblieben ist. oder daß unser Land in 
diesem Zeiträume weniger producirthabe, als vorher; 
aber er hat zuverlässig mit unserer Bevölkerung und 
Consumtwn nicht gleichen Schritt gehalten. Dies 
wird nur zu deutlich durch die große Menge Korn be-
wiesen, die wir unglücklichetwelse jetzt.gezwungen sind 
einzuführen, anstatt daß wir noch beträchtliche Quan-
titäten exportirM^Mten, wiö wir es in jedem Jahre 
vor diesem Zeiträume gethan haben. 
I n der dritten Abhandlung habe ich mich bemüht, 
die Ursache dieser Vernachlässigung unseres Ackerbaues 
anzugeben, und die ganze Sache länst kürzlich darauf 
hinaus, bei den vermehrten Ausgaben, womit durch 
den siebenjährigen und hcinachmals durch den ameris 
Manischen Kiieg alle Volksklassen in unserm Lande bes 
schwert wurden, fand sichs, daß der mäßige Gewinn 
eines mit harten, ihn vorzüglich drückenden, Taren, 
belasteten Ackerbaues für diejenigen, welche sich ihm 
widmeten, m'cht hinreichte, um eben so zu leben, wie 
sie und ihre Vorfahren es gewohnt waren. Deswe«? 
gen und weil sie bei den Manufakturen und dem Han« 
del mit Recht weit größere Vortheile erwarten konn« 
te- wurden ein großer Theil des baaren Geldes im 
Z che und zugleich eine Menge Menschen dem Acker, 
bau entzogen und auf Fabriken verwandt. »̂  > 
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Hierin begleng man einen großen politischen Fehs 
ter, wie das allezeit der Fall ist, wenn man den Acker« 
bau nur im mindesten verabsäumt, um auf andern 
Wegen Reichlhum zu erwerben. Die Folge davon 
. war in Britannien diese: daß, wenn gleich manche 
Einwohner großes Vermögen erwarben nnd sehr be-
quem leben konnten, doch rin großer Theil der übri-
gen alle Notwendigkeiten des Lebens nicht nur Heus 
rer bezahlen mußte, als er es vermochte, sondern auch 
oft nur sehr dürftig damit versorgt gewesen ist. 
So hoch indessen die NationftltHxen in dem er-
wähnten Zeiträume auch waren, so hätten sie doch 
immer noch mit geringer Beschwerde für die Einwoh-
ner bezahlt werden können. Wäre der Ackerbau ge-
hörig aufgemuntert; wären die Landtaxe und die an-
dern Abgaben, welche vom Ackerbau bezahlt werden 
müssen, aufgehoben: so hätte Britannien jederzeit 
einen eben so großen Überfluß an Lebensmitteln al-
ler Art haben können, wie ihn andere Länder hat-
ten, und dieses würde für alle unsere Manufacturett 
und unsern ganzen Handel von sehr wesentlichem Nu-
tzen gewesen seyn. 
Statt dessen hat dieNation, ohne auf ihren Acker-
bau zu achten, sichs unbedachtsamer Weise in de« 
Kopf gesetzt, zuerst und vor allen Dingen nur durch 
Fabriken und Handlung Geld gewinnen zu wollen, 
ohne im mindesten daran zu zweifeln, daß sie für Geld 
allezeit Lebensmittel würde erhalten können^ Hierin 
haben wir uns aber gröblich geint. 
Für 
?—> Z 2 I — 
Für Geld werden wir freilich immer eine hinrels 
chende Menge von Lebensmitteln dort kaufen können,' 
wo man sie im Ueberflüsse hat; denn da Geld das all« 
gemein eingeführte Medium beim Handel ist, so wird 
man eben so gern Lebensmittel als andere Waaren da-
gegen vertauschen; weil aber eigentliche Notwendig-
keiten des Lebens selten in irgend einem Lande in grö-
ßerer Menge producirt werden, als das Land zu seiner 
eigenen Consumtion braucht, so ist es eben so gewiß, 
daß eine jede Nation, deren Bevölkerung sehr stark 
ist̂  und sich wegen ihrer Subststenz auf andere ver-
läßt, so reich sie auch immer seyn mag, sich oftmals 
getäuscht finden, und alle llebel des Mangels und 
der Theurung zu erdulden genöthiget seyn wird. 
Fände, in Ansehung der Lebensmittel, die Nach-
frage von Seiten des einen Landes bey einem an« 
dern beständig und regelmäßig Stat t , so würde man 
sie mit der Zeit von daher nicht erhalten können, so 
groß auch immer die verlangte Quantität seyn möch-
te; da es aber das eigene Interesse eines jeden Rei-
ches erfodert, sich im Laude selbst alle Lebensbedürf-
nisse in hinreichender Menge zu verschaffen, und die 
Notwendigkeit allein ein Reich dazu zwingen kann, 
sich dieserhalb an andere Länder zu wenden, so kann 
folglich, in Ansehung solcher Artikel, in keinem Lande 
jemals eine regelmäßige Nachfrage Statt finden. Da 
sie nun dort niemals anders verlangt werden, als 
wenn es anderswo daran fehlt, und dieser Fa3 sich 
öur in'sehr ungewissen Zeiträumen wirklich erejgnek, 
so sind große Quantitäten selten dann zu bekommen, 
wenn man ihrer gerade bedarf. 
Wenn Großbritannien in Pohlcn, Deutschland und 
Amerika einen hohen Preis für ihr Getreide ausböte, 
und den Landwirthen und Kaufieuten dieser Länder, 
alle Jahre eine regelmäßige Abnahme desselben sicher« 
te; so würden'diese, so groß die verlangte Quanti-
tät auch immer sinn möchte, mit großer Begierde 
das Aneibieten annehmen und bald im Stande senn, 
ihren Contrakt zu erfüllen. Da der Markt beständig 
und gleichförmig wäre, so würde man das Korn als 
einen regelmäßigen und Vorthei'I bringenden Handels-
artikel betrachten, welches eS bisher nur selten seynkonn« 
tc, weil die Nachfrage darnach so Hochs? ungewiß 
war» Die großen Summen, welche die Landwirthe 
zenec Länder für ihre Produkte erhielten, wären gleich-
sam Belohnungen für ihre Industrie, wodurch sie in 
den Stand gesetzt wären, alle Iah ie große Strecken 
neuen Landes u>,bar zu machen, und so würden sie, 
ohne auch nur einmal auf ihren eigenen Märkten die 
Preise zu erhöhen, die großen Bedülfnisie der unsn« 
gen befriedigen können. 
Sollte dies, aber auch wirklich geschehen und 
die britische Nation jemals so lhöricht handeln, sich 
auf^tzieAn Ausweg zu veilassen, um auf ihm einen 
nur irgend beträchtlichen Theil ihres Kornbedarfs zu 
erhalten, so würde sich doch sehr bald, finden, daß 
derselbe mit tlnHbersieiglichen Schwierigkeiten verbun-
den ist. Der dritte Theil. dessen., was die Nation an 
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K o r n consumirt, würde schon mehr als'das Doppels 
te von dem betragen, was wir bey unserm Handel 
m i t andern Ländern gewinnen Denn, nach den be-
reits erwähnten Angaben unserer Consumtion, wä-
ren für dieses Drittel schon ,6 Millionen Quarters 
erforderlich, die nach dem Preise, welchen wir setzt 
f ü r das Korn bezahlen, — und ein geringerer Preis 
ließe sich wol eben nicht erwarten — jährlich achtzig 
Mi l l ionen Pf. Sterl. kosten würden Zu einer sol-
chen Quantität würde man eine ungeheure Menge 
v o n Schiffen nöthig haben Sie würde in der That 
allen Kauffartheyschiffcn des ganzen Landes bestän-
dige Beschäftigung geben, und bey der großen Entfer-
nung der Lander, aus welchen wir allein große 
Quantitäten Korn erhalten können, würden wir doch, 
trotz dem allen, oft in gioßer Ungewißheit bleiben 
nnd immer der Gefahr einer Hungersnoth ausgesetzt 
sepn. 
Americü ist so weit entfernt, daß wir die grt)« 
AeN Quantitäten, deren wir in Jahren des Man« 
Zels bedürfen, nie schnell genug vbn daher erhalten 
können, und die" Ostsee ist oft mehrere Monate hin-
durch wegen des Ei,eS ganß unzugänglich, so daß wir 
o f t aller Communicution -Mit den nn der Dstsee lie« 
Senden Landern beraubt sind. 
Hiezu kömmt noch der Einfluß, welchen Streitige 
Veiten und Krieg zwischen unserm und andern Länder« 
und selbst Eigensinn darauf haben können. Fast all-
unsere Schiffe und das darin verladene Getreide kön« 
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nen in einem jeden Augenblicke in Beschlag genom« 
men werden, wie das auch vor kurzem in Rußland 
wirklich zu einer Zeit geschah, als man es gar nicht 
erwarten konnte; und endlich ist es bekannt, daß 
das von eingeführtem Korne gebackene Brodt selten 
weder so schmackhaft, noch so gesund ist, als wenn 
es von inländischem frisch gedroschenen Walzen ge-
backen wird. Dieses ist in der That so offenbar, 
daß die Wirkung davon auf die Gesundheit der Ein, 
wohner sich srhr bestimmt angeben läßt. I n jedem 
Jahre, dessen ich mich erinnere, worin eine nur ir» 
gend beträchtliche Menge Brodtkorn bey uns einge-
führt werden mußte, waren manche unserer Krank« 
Heiken, vorzüglich die des Magens und der Gedär-
me, besonders hartnäckig; welches, in so fern ich 
darüber urtheilen konnte, hauptsächlich daher rührte, 
daß ein großer Theil unserS eingeführten Korns schlecht 
und wirklich schon vorher in eine Art von Fäulniß 
übergegangen war. 
Wenn wir von andern Ländern Korn verlangen, 
so bekommen wir unfehlbar immer das schlechteste, was 
ihre Kornmagazine enthalten; denn, da unsere Com, 
Missionen meistentheils sehr ansehnlich sind, so neh« 
men die Kaufleute, die den Auftrag dazu erhalten, 
, natürlicher Weise die Gelegenheit wahr, ihren ganzen 
Vorrath los zu werden, so alt und schimmlicht er 
auch seyn mag; deswegen, und weil es auch of̂  
durch den langen Aufenthalt auf n Schiffe noch 
mehr verdorben wird, erhalten wir ! nun in einem 
solchen elend'ew Zustande.» 
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Jedermann also, der die Gefahr, sich von u»a 
gesundem Korn nähren zu müssen, zu vermeiden und 
sich die Annehmlichkeit zu verschaffen wünscht, schmack-
haftes und gutes Vrodt zu essen, wird dahin streben, 
daß wir unsern Bedarf von unfern eigenen Feldern 
erhalten. Er wird niemals wünschen, daß das britti-
sche Volk in Ansehung dieses, zur Subsistenz unent-
behrlichen, Artikels beständig von andern abhänge, 
noch daß er jemals unter andern Umständen Hey uns 
jmport i r t werde, als in Jahren, da wir wirklich 
M a n g e l daran.leiden, wo jedermann Schwierigkeit 
ten erwarten und folglich außerordentliche Hülfsmit» 
tel ergreifen muß. 
I lber, weit entfernt daß wir durch diesen Aus-
weg uns ein Drittel unserer National- Consumtion an 
K o r n sollten verschaffen können, ist es, bei) dem ge-, 
genrvartigen Zustande des Ackerbaues in andern Län-
de rn , nicht wahrscheinlich, daß wir aus ganz Euroa 
pcl, Africa. und America auch nur einmal ein Sechs-
tel derselben sollten erhalten können; man könnte 
dreist auS der ganzen Welt sagen, da aus Asten 
sehr wenig Korn zu uns kommen kann. Wenn aber 
auch endlich fremde Länder uns mit einem Drittel un-
serer Consumtion wirklich versehen könnten, so wür« 
den wi r es doch nicht anders zu uns her bringen 
können, als wenn wir eine solche Menge'unserer 
Schiffe dazu brauchen, daß unser ganzer auswärtiger 
Handel dadurch zu Grunde gerichtet würde, und das 
»lies noch obendrein^ wie ich schon bemerkt habe? 
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mit den ungeheuren Kosten von achtzig Millionen! 
Psund Sterling. 
Da dieses alles aber der Meinung mehrerer hier 
im Lande geradezu widerspricht, und man so wol mei« 
ne Angabe unserer Korn-Consumtion, als auch die 
Schwierigkeit, es aus andern Ländern zu erhalten, 
für übertrieben ansehen könnte, so wird es nöthig 
seyn, die Thatsachen anzugeben, worauf ich mich 
gründe. 
I n dieser Absicht werde ich mich bemühen, nicht 
nur die zu Britanniens Consnmtion erforderliche 
Quantität Korn genau zu bestimmen, sondern auch 
anzugeben, was alle Kornländer in Europa, Asricq 
und America zusammen bisher auszuführen im ßtan« 
de gewesen sind. 
Die Bevölkerung von Großbritannien ist seit 
mehreren Jahrhunderten nicht mit Gewißheit bestimmt 
worden. Obgleich seit den Zeiten des Sir William 
Petty und Doctor Davenant, die vor etwa hundert 
Jahren darüber schrieben, bis auf die Zeiten des Dok-
tor Price, und selbst bis auf den gegenwärtigen Au-
genblick, wenig Dinge die allgemeine Aufmerksamkeit 
mehr auf sich gezogen haben, so sind die Meinungen 
darüber doch sehr verschieden, weil alle Data dazu 
fehlen. Auch selbst jetzo noch schätzt em berühmter 
Schriftsteller Londons Bevölkerung auf i'200000 
Manschen, während ein anderer eben so zuversichtlich 
behauptet, daß sie nicht mehr als 600000 betrage,. 
Ufcheilt myn ccher nach dem allgemeinen gußßrn Ans 
sehen aller unserer großen Skädte,'Flecken und SZoi 
fer; nach dbn weitläuftigen ^ll'äternehmunqen, W 
wan in jedem Distrikte antrifft) welch« alle mit einet 
großen Anzahl von Arbeitern, die fast'ganz Europa 
und Amerika mit ihren Manufakturwaaren versbr-
gen, angefüllt sind; nach den großen Ausrüstungen 
unseier ungeheuren Flotten und Armeen,' und nttch 
mehreren andern Thatsachen,"die hier keiner weitern 
Auszahlung bedülfen, so kann man mit Recht glau» 
ben, daß, wenn wir die Bevölkerung des König« 
reichs zu zwölf Millionen schätzen, wir uns wohl 
eben nicht von der Wahrheit entfernen. Ich könnt«» 
dieses durch verschiedene Facta,'die ich in dieser Ab-» 
sicht gesammelt habe, beynahe beweisen; das ist aber 
nunmehro unnöthig geworden, da wir nächstens dar-
über e.ine möglichst zuverlässige Angabe von denjenî  
gen erhalten werden, welchen die Zahlung des Volks 
durch eine besondere Parlemenlsakte ausgetragen wor< 
den ist. Vis dahin werde ich indessen unsere Popu« 
lation zu Zwölf Millionen annehmen, und das um 
so mehr, da alle Berichte, welche wir bis jetzt von 
der noch fortdauernden Zählung empfangen Habens 
diese Annahme zn bestätigen scheinen. 
Ungefähr drey Millionen von dieser Anzahl Mens 
schen leben, wie man sinden wird, größtenlheils von 
Hafer und Gerste; ich wil l indessen diejenigen, welche 
sich bloß von diesen beiden Kornarten nähret, und 
teinen Wnizen consumiren, > nur zu zwey Millionen-
annehmen, obgleich diese Zahl wahrscheinlich zu ge« 
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sing ist, da alle untere Classen in Schottland und 
Mehrere in Wall is und Nord-England durchaus nur 
ivon Gersie und Hafermehl leben. Die übrigen zehn 
Mill ionen Einwohner können wir als solche betrach-
ten, die bloß Waizenbrod essen, einige wenige viel? 
selcht abgerechnet, die sich zum Theil auch von Nok-
len nähren. 
Das Meh l von acht Winchester Bnshels oder ein 
Quarter guten Waizen oder Rocken für ein jedes I n -
dividuum, Kinder mit eingeschlossen, scheint, der Er-
fahrung zufolge, im Durchschnitt die Quantität zu 
seyn, welche das Volk in unserm Lande braucht; 
demnach muß die National-Consumtion dieses Arti-
kels zehn Mil l ionen Quarter betragen. Da aber sehr, 
vieles Korn nicht von der besten Qualität ist, so wird 
man auf eine jede Person dafür füglich noch einen 
Bushel mehr rechnen können, so daß,' also das Ganze 
11^200000 Quarters ausmacht. Rechnet man nun 
noch 800000 Quarters für Stärke und Haarpuder 
hinzu, so beträgt unsere ganze Consnmtion an Wal-
zen zwölf Mill ionen Quarter. 
D a Hafer und Gerste sehr viel Hülse haben, 
^ so' brauchen' diejenigen, welche bloß von diesen Ge« 
treidearten leben, beinahe drey. Quar/ers für eine 
Hede. Person, wenn man nämlich dje.nMl.ere Quanti« 
hat beyder Kyrnarten dabey zum Grunde legt. Denn 
eF giebNHafer, wovon der Bushel nicht über zwölf 
Pfund M e h l , andern hingegen, der über I ^ Pfund 
liefext. Eben so hat man auch Gerste, M 26 Pfund 
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Wyhl und dafübex gief t , und dagegen ander?, PDä 
vpn man nicht einnial i g Pfund erhalt. Weil ßjft 
Hülse von der. Gerste nicht so HO.wze die vom Haß 
fw lst, so kann myn eine kleinere Quantität Gerst« 
«ziner größer^ Menge Hafer gleich setzen^ abe^ Her, 
ste^mehl glicht nicht so. viel Nahrung als Hgser. WenH 
also alfch gleich ein.H^nrter Gerste n,eit mehr Meh< 
giebt, wie ein gleiches Maqß Hafer, so ist jene doch 
verhältmßmäßig nicht eben so zureichend, das anima«, 
lifche Leben zu unterhalten. Sechŝ  MÜwNen Quar« 
ter, entweder Gerste vder Hafer, kanü man dahtr stk 
die jährliche Consumtwn von Q'oooooo Menschen cmi 
nehmen, welches die Anzahl ist, die, meiker Voraus« 
setzung nach, von Gasten - und Haferbroöt lebt. 
Sollte man diese Quantität für einen jeden vonz 
Hafer-und Gerstenmehl lebenden Menschen für zy 
groß halten, so muß man nicht vergessen, daß dieje« 
nigen, bey denen dieses das vorzüglichste Uahrungg«» 
Mittel ausmacht, selten Fleischspeisen genießen können, 
und folglich eine Zrpßere OizantitäF Mehl brauchen^ 
als diejenigen, Vi« stch von Waizenmehl nähren und 
meistentheils ihr 3tind'« Hammel -»..oder ŜchnSeine« 
Fleisch in reichlichem Maaße essen. ^ ' 
Die zum Verbrauez? erfoderliche Muantttät Ger« 
stß, WMichtz und Wivqt-BraMpeyen znsammengeß 
nomnlAss z ^N yon yfn Vrandtweinßrennern gebrauch) 
A Ge^si^ Haßer und Dichter Weizen (vz'VyK ivKsatX 
Krennereyen, dj? AbgqKßn bezahlen, sowol als antzes 
^« mit einbegriffen, nebst der in Yen Haushaltfingen 
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zum Kochen verbrauchten'Gerste (pot bar ls^) ; dies-
alles zusammen scheint, nach den besten Angab'en, 
^icht weniger als 10^000000 Quarter zu betragen,-
und 6^000000 Quarter kann man- für die National/ 
Consumtion, an Bohnen, Erbsen, Buchwaizen, lelchs» 
te Gerste und Hafer (weak. barls^ anä oatg) füo 
his Ochwck'ne, Hühner, Tauben und das'Mästen 
Pes Rindviehes annehmen. 
Nach der sorgfältigsten Untersuchung, die ich 
Drüber habe anstellen können, scheint die Anzahl 
der Pferde in Großbritannien nicht viel weniger als 
3/000000 zu betragen. Rechnet man davon den vier-
ten Theil ab, für solche, die entweder zu jung oder 
sonst zur Arbeit untauglich sind und also wenig Korn 
bekommen, so bleiben 1 "600000 übr ig; und wenn 
man Nun- erwägt, wie reichlich sie meisientheils ge-
futtert« werden, so kann man ihre Konsumtion an 
Hafer, Gerste, Bohnen und Erbsen auf wenigstens 
1^000000 Quarter rechnen, welches auf jedes Pferd, 
noch nicht völlig 9 Quarter beträgt. 
Aus diesem allen erhellet, daß Britanniens jährs 
liche Consumton an allen Arten von Korn nicht w« 
niger als H^oooooo Quarter ausmacht. 'Ben dieser 
Berechnung können zwar freilich Irrthümer Statt sin« 
den; denn bey solchen Untersuchungen ist vollkommene 
Genauigkeit unmöglich zu erwarten: allein, nach sehr 
vielen darNer angestellten Erkundigungen zu urthei^ 
len, habe ich Ursache zu glauben, dciß sie im Gans 
zen nicht falsch seyn können«. Es haben einige be^ 
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huptet , daß unsere National« Consnmtlon an Korn 
sich nicht auf 3o'oao000' Quarter belaufe; daß der 
Verbrauch an Brodtkorw keine g^ooooo und d̂er für 
die Pferde keine 6'oooooQ betrage; allein, Key diefev 
Berechnung hat man auf die Starke unserer Popula« 
tiun, auf die Lebensart der Einwohner, auf die gro« 
ße Anzahl Pferde in Britannien und auf die Menge 
Korn, womit sie gefuttert werden, keine gehörige 
Rücksicht genommen.. 
Erwägt man dahero, daß diese meine Bestimm 
mung unserer jährlichen Korn-Consumtion für jeden 
einzelnen Menschen gerade H Quarter betragt, näms 
lich alles, was für Brodt, Pferde, Bier, Brandtwein<. 
Schweine, Hühner, Stärke und Haarpuder, kurz, 
alles zusammengenommen, gebraucht wnd, und Vers 
gleicht man hlemit, wie reichlich sich die Einwohner 
dieses Landes den Gebrauch aller dieser Dinge zu ers 
lauben gewohnt sind, so wird man schwerlich meine 
Angabe für zu hoch halten. 
Ich werde daher acht und vierzig M i l l . Quarter. 
für die jährlich» National-.Consumtion an Korn an< 
nehmen; aber es ist nicht genug, wie manche yor< 
aussetzen, daß eine Nation jährlich nur gerade ebei, 
so viel producirt, als sie verzehrt. Haben wir nicht 
mehr, als wir consumiren, so werden die Preise, 
Jahre des größten lleberflusseS etwa ausgenommen, 
allezeit zu hoch ble,iben> 
M a n hat es schon lange sehr wohl qewußt, daß, 
wenn wir im Lande keine größere Quantitäten an 
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THee,i Wein, Brandtweiu und jedem 'andern Hüne 
idelsarMel haben, wie, aVer WahrscheinlichLeit nach, 
blNNBN kurzem verkauft feyn werden, die Preise der-
'iMben sogleich steigen. Zum Theil rühret dieses da, 
Ker, dgß, wenn 2er Markt nur mäßig versehen ist, 
die Kausteute sich diesen Vortheil sogleich zu Nutze 
Wacheil; über noch weit mehr ist die Besorgniß da» 
« l Schuld, die sich gewöhnlich sogleich des Publi-
kums bemächtigt, wenn es hört, daß cZ an irgend 
einem gebräuchlichen Artikel wahrscheinlich fehlen wer« 
de. Die Folge hiervon ist, daß nun alle, d«e es ver« 
mögen, mehr davon einkaufen, als sie sonst thun 
wurden, woher denn oft für die übrigen Einwohner 
ein wirklicher Mangel entsteht, der ohnedies nicht 
Statt gefunden hätte. 
Ist dies nun aber bey andern Handelsartikeln 
der Fal l , so dürfen wir uns nicht wundern, wenn 
es auch bey dem Korne eben dieselbe Wirkung her« 
vorbringt. Weder Wein noch Branntwein sind zum 
Leben nothwendig, und gehören daher- nicht zu den 
eigentlichen Bedürfnissen; aber Menmnd kann eine 
hinreichende Menge Korn entbehren, welches, in der 
einen oder andern Gestalt, in unserm Lande das ge< 
wohnlichste Nahrungsmittel des Volks, und zum THM 
mich des ihm zugehörigen VielM ausmacht. Das 
Korn ist daher bey weitem wichtiger, als irgend em 
«nderer Handelsartikel, und sobald es wirklich daran 
fehlt, oder auch nur bloß vermuchet wird, daß die 
Erndte schlecht ausfallen werde, so entsteht sogleich 
im Publiko große AenaMch«t und Ut»«he, »nd I « 
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dermann weiß, daß sich dagegen fast gar nichts ailFs 
richten läßt. 
Au f diese Weist ist fast eine jede Theurung enk 
standen, die wir seit mehreren Jahren erfahren ha« 
ben. Einige unserer Crndten sind freylich nicht so er« 
giebig gewesen, als andere; aber die hohen Preise, 
welche wir in diesen Jahren für das Getreide haben 
bezahlen müssen, rühren weit mehr von dieser Furcht 
und Aengstlichkeit des Publikums, als aus irgend eis 
ner andern Ursache her. Die Menge, die nicht weiß, 
in wie weit der Mangel wirklich Statt findet, hält 
ihn meisientheils für viel größer, als er jemals war, 
und daher ist es gänzlich ihre eigene Schuld, daß 
«das Korn unter allen solchen Umstanden zu so über« 
tciebenen Preisen verkauft wird. 
Das Geschrey, die Aengstlichkeit und der Schrek-, 
ken, die allezeit unfehlbar Stat t finden, sobald Man« 
gel an Korn auch nur vermuthet w i rd , steigern nicht 
nur die Preise im Lande selbst, sondern, auch in alle«, 
Ländern, die Kornvorrath haben; und wenn dlll 
Landwirthe und Kornhändler in Pvhlen, Amerika und 
andern Ländern ihre Preise erhöhen, sobald sie ersah« 
ten , daß man in unserm Lande besorgt ist, wie 
sie dieses auch wirklich auf die erste Nachricht sogleich 
t hun ; dürfen wir dann unsere Farmer und Kornhänd« 
ker tadeln, wenn sie eben so verfahren? Sie wissen 
eben so wenig, als andere, wie weit der Mangel 
wirklich gehe; denn die Farmer, und im Allgemein 
nen auch die Kornhändler, wissen wenig oder nichts 
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davon, wl'e große oder kleine Kornvorräthe sich etwa 
in andern Distrikten noch befinden. Wird nun das 
Publikum ängstlich besorgt; trägt man sich in jeder 
Gesellschaft mit übertriebenen Nachrichten von dem 
Kornmangel, steigen in andern Landern die Kortt-
preise: so verfahren sie in Ansehung ihres Korns ge« 
tade eben so, als unter ähnlichen Umstanden die Kauf« 
leute bey allen andern Artikeln thun; sie verkaufen, 
sie so theuer, als sie können, und verdienen deshalb 
keinen Tadel. Sollte, zum Unglück für den Handel 
die Gesetzgebung dieses Landes sich jemals hierein mi-
schen, und die Preise bestimmen, wofür die Kaufleute 
ihre Waaren verkaufen sollen, so würdcn die Far-
mer sich nicht Mehr darüber beklagen dürfen, wenn 
man auch ihnen für ihr Korn ein Maximum festfetzte. 
Aber bis dahin, daß dieses geschieht — und da es 
vermuthlich das Todesurtheil aller brittischen Wohl« 
fahrt seyn würde, so können wir mit Recht hoffen, 
daß es niemals geschehen werde — nach welcher Re, 
gel kann man bis dahin über die Farmer und andere 
Kornhändler Einschränkungen verhängen? 
Daß die Theurung, welche wir so oft erfahren, 
hauptsächlich von der Unruhe des Publikums herrüh-
re, und daher, daß diejenigen, welche mit Lebens« 
Mitteln handeln, nun deshalb ihre Preise steigern kön« 
nen, davon giebt die geringe Menge Korn, die selbst 
in den schlechtesten Jahren jemals ben uns importirt 
wi rd, den .klarsten Beweis. Bis jetzt hat man g« 
wohnlich geglaubt,., dgß in solchen Jahren ein Drit-, 
tel oder ein Viertel, ,llnd bisweilen sogar öle H a l M 
unserer National-Consumtlon importirt werde; es« 
scheint aber, daß wir bisher nie über den dreißigsten:. 
Theil unserS jährlichen Bedarf bey uns einzuführen 
im Staude gewesen sind, und daß wir selbst in dem 
gegenwärtigen Jahre, mit den ungeheuren Koste« 
von fünfzehn Millionen Pfund Sterl., uns doch nichk 
mehr als den achtzehnten Theil desselben haben ver̂  
schaffen können. Da dies nun alles ist, was wir 
wahrend eines Jahres bisher zit importiren im Stans 
de gewesen stnd, und wir folglich den Rest des'conslls 
Wirten Korns aus unferm eigenen Lande gezogen has' 
ben müssen; so wäre es unbegreiflich, wie ein so ge-» 
ringer zufälliger Kornmangel die unmäßigen Preise 
veranlassen'könne, wozu eS in dergleichen Fällen ges 
wohnlich verkauft w i rd , wenn Furcht, Aengstlichkeik 
und Zweifel nicht Schuld daran wären, die bey dem 
geringsten Anschein eines Mangels ohnfehlbar eins 
treten. 
Diese Meinung über den »Einfluß, welchen die 
Furchtsamkeit des Publikums auf den Preis der Le^ 
bensmittel hat, wird sehr gut dirrch'dasjenige erläu-t 
tert, was in Ansehung der Fleischpreise schon seit lans 
ger Zeit im ganzen Königreiche Statt stndet. Keine 
Art Fleisch wird jemals bey uns importirt; denn das, 
Vieh, wesches wir aus Irr lanK erhalten, sehe ich 
wie unser.,eigenes a n ; und gleichwol, wenn mal» 
nur die ho.hen, Preise dafür bezahlt, welche die Eigen« 
jhümer gern, .darauf setzen.möchten, so wird niemand 
Mangel daran haben; denn wenig Märkte w dek 
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Nett sind Mit gutem Fleische so wohl versehen, als 
sie unsrigen. 
Es muß indessen mit den animalischen Nahrungs« 
Mitteln eben so gehen, wie es bisher mit dem Korne 
gegangen ist und fernerhin gehen wird: so lange die 
Menge desselben in einem Lande nicht mehr beträgt, 
als eben zum Unterhalte für die Einwohner hinreicht, 
werden die Preise viel höher seyn, als sie eigentlich 
seyn sollten, und nicht wohlfeiler werden, so lange 
das der Fall ist. 
Wenn wir daher wünschen, das Korn beständig 
in einem mäßigen Preise zu erhalten, so müssen wir 
alle Jahre nicht bloß produciren, was zu unserer 
Consumtion nothwendig zu seyn scheint, sondern wir 
müssen bey weitem mehr haben; sonst wird es im 
Panzen allezeit theuer bleiben, obgleich ein sehr ein-
trägliches Jahr bisweilen die Preise, sogar mehr als 
dienlich wäre, vermindern kann, und bey jedem muth-
maßlichen Mangel wird es wieder sieigen, wie es das 
auch bisher in einem solchen Grade gethan hat, daß 
uur die Reichen es ohne große Beschwerde haben er» 
tragen können. 
Dieser Mangel an vorräthigem Korne hat in 
Britannien, seit dem von mir wiederholt angegebenen 
Zeitpunkte, allmählich zugenommen, nämlich seitdem 
wir von der Wuth ergriffen sind, die Einwohner am 
derer Länder nn? Manufacturwaaren versehen zu 
wollen. Is t nun nicht etwa die vorige Ecndte au« 
^erordentlich' ergiebig'gewesen, scî  fehlt es uns am 
Ende 
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Dide der neuen Erndte meistentheils schon gar sehr 
an altem Korne; daraus folgt, daß, weil wir immer 
nur so sehr wenig Korn iim Vorrache halben, daS 
Volk in beständiger Unruhe und IZesorgniß erhalten 
wird; die Farmer und Kornhändler machen, wie eS 
bey jedem andern Handel geschieht, sich diese Aengst« 
lichkeit zu Nutze, das Korn wird in hohem Preise er-
halten, und muß nothwendig immer theuer bleiben, 
so lange uns dieses Bedurfniß nur so kärglich zuge« 
messen wird. 
Aber dieses ist nicht der einzige Verlust, den wir 
durch einen solchen Mangel an altem Korne leiden. 
I n unserm und jedem andern nördlichen Clima sollte 
man, außer etwa in den allrrschlechtesten Jahren, kein 
neues Korn brauchen. Die Pferdeknechte wissen es 
sehr wohl, daß dieses Futter den Pferden meistentheils 
schädlich ist, und da ich 'auf die Wirkung desselben 
als Nahrungsmittel sehr aufmerksam gewesen bin, so 
bin ich überzeugt, daß es den Menschen eben so we-
nig zuträglich ist, und fast allezeit sehr hartnäckige» 
Krankheiten hervorbringt, wenn es zu reichlich genos« 
sen wird, wie das bey den Tagelöhnern auf dem Lan« 
de, und noch mehr bey den Familien der kleinen Far« 
mer, sehr allgemein der Fall ist. 
Dieses ist also auch noch ein wichtiger Einwurf 
gegen solche kleine'FarmS. Das wenige Korn, wel-
ches sie produciren, ist gewöhnlich schon vor der Ernd< 
te aufgezehrt, und das neue Korn wird daher gleich 
angebrochen, sobald es nur eben eingefahren ist. 
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An verschiedenen Stellen dieses Buches habe ich 
mehrere Umstände zum Beweise angegeben, daß die-, 
ser Mangel an altem Korn, den wir schon seit lans 
ger Zeit erlitten haben, wirklich existire. Die wich-
tigsten hierunter sind: daß, wie jedermann weiß, und' 
jeder darüber klagt, außer Key einigen wenigen reichen 
Farmern, und bisweilen auch wol bey einzelnen Korn-
Händlern, nach dem Monat IannariuS kaum noch 
das mindeste alte Korn zu haben ist, und auch das 
nur zu ganz unerhörten Preisen. Die vollständige 
Untersuchung, welche unmittelbar vor der Erndte im 
Jahre i8oa im Oberhause angestellt worden, und 
.aufweiche ich mich schon einmal bezogen habe, hat 
ferner bewiesen, daß das damals im ganzen König-, 
-reiche vorräthige Korn auf nicht mehr als drey Wo-, 
Hen zu unserer Consumtion hinreichte. 
Hierzu kömmt noch, was ich über diesen Punkt in 
dem Anhange M . I I I . zu diesem Werke gesagt habe; 
aus welchem allem erhellet, daß ein sehr beunruhigen-
der Kornmangel wirklich Stattgefunden hat; und wir 
können, meiner Meinung nach, mit Recht glauben, da«ß 
hierin der wahre Grnnd alles des Elendes liegt, wel-
ches, wir seit mehreren Jahren durch die in diesem Zeit-, 
räume so oft eingetretene Theurung erlitten haben. 
Wir wollen nunmehro untersuchen, wie groß 
die Quantität Korn seyn müsse, welche nöthig wäre, 
um diesen Mangel zu ersetzen, und welches die besten 
Mittel seyn wurden, sie zu erhalten. 
^ Manche sind der Meinung, daß wir nie weniger, 
als die Consumtion eines gailzett''Inhres, an, Korn 
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tw Vvrraihe haken sollten; andere hingegen haben 
gesagt, daß die Konsumtion von acht Monaten Hins 
reichte; aberznoch hat Niemand geglaubt, daß eine 
geringere Quantität, als die ConsuMtwn von sechs 
Monaten, hinlänglich sey. 
^Tü'r scheint dag Mit te! zwischen der größten unV 
geringsten dieser Angaben am vmtheilhaftesten. Es 
wül.de, allem Anschein nach, mehr als hinreichend seyn/ 
um bey jeder ^rndte den etwanigen Mangel zu dec-
ken, und daher mehr als genug, um die Wfrkung jes 
ner beunruhigenden Aengsilichkeit unter dem Volke zu 
verhüten, die durch jeden Anschein ztt einer schlechten 
Crndte unsehlbar aufgeregt wird. So wie wir mehr 
als das nicht verlangen müssen, so sollten.wir uns 
auch mit wenigerm Nicht beruhigen; denn es ist mir 
wahrscheinlich, daß eine geringere als die eben ge-
nannte Quantität, nämlich der Vorrath an altenl 
Korne für neun Monate, nicht hinreichen würde. 
2),cses ist abermals ein trauriger Blick nüf die 
Lage, in welcher wir , in diesem Betrachte, uns be-
finden. Ich hab^ bereits, unter sehr guter Autorität,» 
behauptet, daß wir zu Anfange der Erndte 1600 auf 
nicht mehr als drey "Wochen Kbrn gehabt haben, und 
da man keinen Grund hat zu glauben, daß unser 
Vorrath seitdem zugenommen habe, so betragt das 
Korn, was uns wirklich fehlt, die ungeheure Quan« 
tität von IZ^oQooüo QuarterS. 
Auf den ersten Anblick Mag dieses vielleicht über« 
trieben scheinen, und wer die wahre Beschaffenheit 
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der Sache nicht mit gehöriger Aufmerksamkeit unters 
sucht, wird vielleicht sagen, daß, wenn wir jetzt nur 
die Hälfte, oderjauch nur ein Drittel dieser Quanti, 
tat hätten, unsere Preise vermuthlich schon so wohl, 
seil werden wurden, wie sie eigentlich seyn sollten, 
und daß eS daher überflüssig, folglich auch undienlich 
für die Nation wäre, mehr als das zurück zu 'be-
halten. 
Wenn man aber auch gleich zugeben kann, daß 
sogar noch weniger als ein Drittel dieser Quantität 
die Kornpreise schon hinlänglich herabsetzen werde, so 
bin ich doch nicht der Meinung, daß wir dadurch den 
bleibenden Vortheil erhalten würden, dessen wir ei-
gentlich bedürfen, um zu verhüten, daß die Korn, 
f^-'s , bey dem ersten Gerüchte von einer schlechten 
Erndte, nicht gleich wieder so übermäßig steigen. 
Dieses Drittel würde nichts weiter bewirken, als was 
durch diese ganze Menge Korn ausgerichtet worden 
ist, die wir seit mehreren Jahren importirt haben; 
die gegenwärtige 3toth. würde zwar dadurch gehoben 
werden; da es aber das llebel nicht bey der Wurzel 
angreift, so würde die Ursache bleiben, u.nd folglich 
die Wirkung eben so häufig wieder kommen, als sie 
es bisher gethan hat. 
Dieses kann, meiner Meinung nach, durch nichts 
anders verhütet werden, als dadurch, daß man das 
Volk überzeugt, es sey gar kein wirklicher Grund zur 
Besorgniß vorhanden, und diese Ueberzeugung wird 
«s auf keine andere Weise erhalten, als wenn eck 
sieht, daß wir die Waare, deren es bedarf, im lieber 
fiusse besitzen, und daß man sie sich in jeder Gegend 
des Königreichs leicht und gewiß verschaffen kann. 
Drey und dreyßig Millionen Quarter sind offen-
bar weit mehr, als wir zum Brodtlorn zurück zu be« 
halten nöthig haben; wenn man aber erwägt, wozu 
diese Quantität bestimmt ist, so wird Niemand, der im 
Stande ist, die Sache zu beurtheifen, sie für größer 
hallen, als sie in der That nochwendig seyn muß. 
Wir müssen uns erinnern, daß damit ja nicht bloß 
einer oder zwey einzelne Distrikte mit Korn versorgt 
werden sollen, sondern daß diese Quantität m einer 
jeden Grafschaft, jeder Gemeine, jedem Dorfe, ja so« 
gar unter einer jeden Familie im ganzen Königreiche 
würde vertheilt werden müssen; und dann werden 
wol sehr wenige Noch fernerhin behaupten, daß die 
von mir angegebene Quantität zu groß sey; denn 
es ist nicht, das Brodtkorn allein, an welchem wir 
Mangel leiden, sondern es fehlt uns auch zu allen 
andern Zwecken und Absichten, wozu Korn gebraucht 
wird. 
Bey Untersuchung dieser Frage ist das Publikum 
ullezeit Hintergaumen worden, weil man immer nur 
die Quantität in Anschlag brachte, die wir als Brodt« 
körn brauchen; man hätte ihm aber sagen müssen, 
daß es uns eben so sehr an Korn für unsere Pserde, 
zum Bierbraucn, zur Stärke und zu allen andern 
Artikeln fehle; und wenn man diesen Gesichtspunkt 
festhielte, so würde man vermutlich leicht glauben> 
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daß die Quantität Korn, welche wir, meiner Vehanp« 
tung zufolge, allezeit vorräthig haben sollten, nicht 
größer ist, als sie billig semi muß. 
Nimmt man die Richtigkeit dieser Bestimmung 
und dieses Naisonnements an, so müssen wir zunächst 
untersuchen, durch was für Mit tel wir diese große 
Quantität Korn erhalten können. Da dieser Korn-
mangel von einem solchen ungeheuren Belange ist, 
daß wir, wie das gegenwärtig zum Unglücke der 
Fall ist, während eines Jahres mit der äußersten An« 
strengung und einem ^Aufwände von 16^00000 Pf. 
Sterl. nicht mehr als den Zwölften Theil desselben ha« 
Ken herbeyschaffen können, so wäre es, offenbar ver« 
gebens, sich auf dieses Hülfsmittel zu verlassen, um 
die Ursache unsers Elends zu heben Es wird zwa.r 
wol einigermaßen der gegenwärtigen Noth abhelfen, 
aber die Rückkehr dieses Mangels kann dadurch nicht 
Verhütet werden, der, wie man mit Recht befürchten 
muß, mit erhöheter Strenge wiederkehren wird, wenn 
man nicht schnell andere Mittel ergreift, dieses zu 
verhüten. 
Dieses ist, wie ich schon bemerkt habe, der gê  
wohnlichen Meinung in Britannien geradezu entge-
gen. Man hat bisher geglaubt, da.ß ein jedes Land 
eine jede beliebige Quantität Korn, deren es bedarf, 
Erhalten könne, wenn es nur Geld genng hat. Ich 
habe an verschiedenen Stellen dieses Buches gezeigt, 
daß diese Meinung durchaus ungegründet ist' wenn 
man aher folgende Berechnung über die Quantität-
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Korn, welche bisher von allen Kornländern in Cus 
lopa, Afrira und America nach andern Ländern hin 
ausgeführt worden, und die ich für ziemlich genau 
Halte, mit der geringen Menge vergleicht, die wir, 
selbst mit einem ganz ungeheuren Aufwände, aus ih« 
nen allen heraus zu ziehen im Stande gewesen sind, 
so muß die Thorheit, welche das Brittischc Volk da-
durch beging, daß sie eine solche Meinung unter« 
stützte und für wahr hielt, bey Jedermann Erstaunen 
erregen; — eine Meinung, die die Quelle alles des-
sen ist, was wir seit mehreren Jahren durch den Korn-
mangel erlitten haben, weil sie uns, in Ansehung 
der Notwendigkeiten des Lebens, iwn andern Län-
dern abhängig gemacht hat, anstatt daß wir unsere 
eigenen Ländereyen hätten verbessern sollen. 
I m Durchschnitt betrögt die ganze Quantität 
Korn, welche das nördliche Europa jemals im Stan-
de gewesen ist Zu exportiren, Hamburg, Bremen, 
Danzig, Pohlen und alle Koruländer Deutschlands 
nut einbegriffen, . .' . ^/ooooo QuarterS. 
Gril len und die Barbarey, nebst 
allen Distrikten auf den Küsten 
des Mittelländischen MeereS, ex-
portiren im Durchschnitte jährlich 
ungefähr . . . . 1,200000 -— 
Die ganze Quantität, welche Nord« 
america gewöhnlich binnen einem 
Jahre cxportirt, Mehl , Waizen, 
Gerste und alle Art Korn zusam-
Transport F^gaoaao Quarter. 
wen genommen, beträgt nicht über 
1,000000 Quarter. Da sie sich , 
aber in einem oder ein paar Jah-
ren auf bennahe 1^600000 Quar-« 
ter belaufen zu haben scheint, so 
will ich das Mittel zwischen die« 
sen beyden Quantitäten sur dieje^ 
m'ge annehmen, welche im Durch-
schnitte daraus erportirt wird, 
folglich . '̂  . . . l,3o0000 — 
Summa 7,200000 Quarter. 
I n einigen Jahren hat die aus dem nördlichen 
Europa, Sicilien, der Barbaren und andern Lön« 
dern am Mittelländischen Meere exportirte Quantität 
Korn gegen die Hälfte mehr betragen, a.ls ich hier 
angegeben habe; aber die obige Berechnung ist ein 
sehr reichlich angenommener Durchschnitt von dem. 
Was sie wirklich exportiren. 
Erwägen wir nun, daß die ganze Quantität 
Korn, welches alle für uns zugängliche Kornländer 
ausführen, noch weniger als ein Sechstel unserer Kons 
sumtion beträgt, und daß ein großer Theil dieser 
Quantität nothwendig nach Spanien, Portugal!, HoK 
land und andern Ländern gehen muß, so dürfen wir 
uns weder über die geringe Menge K o r n , die wir 
haben einführen können, noch über die hohen Preise, 
die wir dafür bezahlt haben, wunderin Es ist bei 
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lannt, daß die ganze Quantität, die wir jemals wH« 
rend eines Jahres mit einem Aufwände von fünfzehn 
Millionen Pfund Sterling bei uns eingeführt habenj, 
nicht über 2^700000 Quarter betragen habe, das 
Amerikanische Mehl und sogar Türkischen Walzen 
( M a y s ) und das daraus bereitete Mehl Mit dazu 
gerechnet. 
Aus dieser ganzen Untersuchung erhellet demnach, 
wie unvorsichtig und thöricht Britannien gehandelt 
habe, als es zuerst anfing, den Ackerbau zu vernach« 
lässigen, um andere Länder mit Manufakturwaaren 
zu versehen; und obgleich man bis jetzt unter uns die 
Tendenz dieses unglücklichen Irrthums noch nicht ein-
mal einsieht, so ist sie doch der Aufmerksamkeit scharf-« 
sichtiger Köpfe in andern Ländern nicht entgangen, 
deren mehrere es vorher gesagt haben, daß wir wahrs 
scheinlich die Folgen davon sehr hart fühlen würden. 
Zum Beweise hievon wil l ich hier erzählen, wie nach-« 
drücklich ein sehr respektabler Fremder sich hierüber 
ausgedrückt hat, der, da seine Familie seit mehreren 
Generationen sehr tief in dem Kornhandel des festen 
Landes verwickelt gewesen ist, die beste Kenntniß von 
diesem Handel besaß, und dessen Meinung über diesen 
Punkt besondere Aufmerksamkeit verdient: ich meine 
den Herrn Voght aus Hamburg. 
Während seines hiesigen Aufenthalts vor eiwn 
sieben Jahren, als die Kornpreise sehr hoch standen, 
wurde einstmals bemerkt, daß jeder mögliche Korn« 
Mangel, der sich in Britannien ereignen dürfte, unil 
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niemals besonders drücken würde, da wir jederzeit 
aus andern Ländern für einen sehr kleinen Theil des 
Geldes, welches wir von ihnen für unsere Fabrikwaa-
ren erhalten, die stärksten Quantitäten bekommen könn« 
ten, deren wir bedürfen. Zu meinem großen Erstcm-, 
neu stimmte fast die ganze große Gesellschaft, worun-
ter sich mehrere fähige und kenntnißreiche Männer be.-, 
fanden, dieser Meinung bei, bis Herr Voght es ih-
nen deutlich bewies, daß ste sich irrten. Cr war der 
Meinung, daß durchaus kein Land aus andern Län-
dern eine solche Menge Korn zu erhalten im Stande 
sei), daß das Verfahren des Britischen Volks da-
durch gerechtfertigt würde, wenn es sich auf dieses 
Hülfsmittel verläßt, um sich einen nur irgend beträcht-, 
lichen Theil seiner gewöhnlichen Konsumtion zu ver-
schaffen, und er schloß mit folgender Behauptung, 
die» anfänglich mehreren in der Gesellschaft paradox 
vorkam, die aber andere für sehr richtig erkannten. 
Seine Behauptung war folgende: Angenommen 
daß die Bevölkerung von Frankreich, worüber stch 
die Gesellschaft eben unterhalten hatte, 2^000000 
Menschen betrage, und ein Kornmangel entstehe, zu 
dessen Deutung sc? viel Korn Herbeigeschafft werden 
müßte, als auch nur für den achten Theil jener Am» 
Zahl Manschen erfoderlich ist, sc> würde dennoch wes 
der alles Korn, welches alle übrigen Kornländer in 
Europa und Afrika entbehren könnten, dazu hinreichen, 
noch würden alle Schiffe, die die Franzosen wahrs 
scheinlicher Weise dazu zusammen zu bringen im Scan«» 
dtz wären, es nach Frankreich hm schaffen, können». 
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Aus meinen vorhergehenden Angaben erhellet, 
daß diese Behauptung nicht übertrieben war; denn 
da die jährliche Consumtion in Britannien H^oooooo 
Quarter beträgt, und die Bevölkerung von Frankreich 
doppelt so stark ist; so folgt, daß, wenn die Consum< 
tion in letzterm der unsrigen gleich ist, die Quantität: 
Korn, welche in Frankreich jährlich consumirt wird, 
96^000200 Quarter betragen müsse, und daß, wenn 
hieran der achte Theil oder I2'ooc>ooc> Qunrter schien, 
alle Kornländer in Europa, Afrika und Amerika zu« 
sammen genommen, eine solche Menge nicht würde» 
liefern können. 
Ob man nun gleich in Frankreich den Pferden 
nicht so viel Korn giebt, wie in Britannien; — denn 
die Pferde werden dort weder in so großer Anzahl 
gehalten, noch so reichlich gefuttert; fv kann man 
doch mit Recht annehmen, daß im Ganzen die O.uan-> 
ti'tät Korn, welche in Frankreich consumirt wird, nach 
Verhältnis der dortigen Population, unserer Konsums 
tion gleich sey; denn in Ansehung des Walzens ist j?o 
beträchtlich größer. Wenn in Britannien auf jede ein-» 
zelne Person im Durchschnitte ein Quarter guten Wai« 
zens gerechnet wird, so muß man dafür in Frankreich 
beinahe zwey unserer Quarter rechnen, wegen der g,ros 
ßen Wenge Vsod, die diF Franzosen coysunuren. 
Ich habe mich solchergestalt durch einen möglichst 
deutlichen Beweis, den ich fuv entscheidend ha,lte, be-
müht zu zeigen, daß in unserm Lande ein KornmangeH 
wirklich Stritt gefunden habe, der sich a,uß ZZ'yMyoa 
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Nuarter beläuft; daß wir einer oftmaligen Wieder-
kehr der bisherigen Theurung immer unterworfen blei« 
ben werden, bis diesem Mangel abgeholfen wird, und 
haß wir mit allen unfern Reichthümern dennoch un-< 
»nöglich im Stande sind, uns unfern Bedarf aus ans 
dernü Ländern zu verschaffen. Unter diesen Umstan« 
den ist nun die Frage: was müssen wir thun, um die-, 
fts Elend von uns zu entfernen? 
So groß dieser Mangel auch seyn mag, so h ^ 
Ven wir es dennoch, wie ich glaube, in unserer Ge« 
Walt, ihn schon, binnen dem kurzen Zeiträume von 
einem oder zwey Jahren, beträchtlich zu vermindern, 
wenn nur die Witterung nicht gar zu ungünstig ist; 
und ihn in nicht gar langer Zeit gänzlich zu heben, 
wenn wir nur unsern eigenen Ackerbau gehörig auf» 
muntern, so daß ein hinlänglicher Theil unserS Natio-
nal-Territoriums gehörig kultivirt und alle Jahre be-> 
stellt wi rd, welches bisher nicht geschehen ist. 
M a n kann hierauf antworten, es müsse erst oe«< 
wiesen werden, daß dieß wirklich der Fall sey; denn, 
in Dingen von solcher Wichtigkeit könne man sich auf 
bloße Behauptungen nicht verlassen, so Fahrschein«, 
lich sie auch immer seyn mögen, vorzüglich aber, wenn 
sie der Meinung eines großen Theils der bürgerlichen 
Gesellschaft geradezu widersprechen. 
Ob nun zwar gleich,, ohne Zweifel, manche der 
Meinung sind, daß alle unsere Ackerländereyen mei« 
sientheils so gut als möglich eultivirt werden, und 
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sie daher nicht wohl beträchtlich verbessert, oder zu. ei« 
nem höher» Ertrage gebracht werden können, so iH 
es doch so wenig der Fa l l , daß nur diejenigen eine 
solche Meinung heqen können, die nicht im Stande 
sind, darüber zu urtheilen. ' ' 
Niemand kann die vortrefflichen Eigenschaften! 
mancher unserer Farmer mehr anerkennen, als ichg 
allein, ob man gleich in verschiedenen Distrikten die! 
klarsten Beweise hiervon antrifft, vmzstglich da, wo 
die Farmer reich sind und große Pachthöfe besitzen/ 
so ist es doch eben so wahr, daß man über die A r t 
und Weise, wie die übrigen Lönd'ere'yen im ganzen 
Königreiche behandelt werden, nicht zu,geringschätzig 
urtheilen kann, woran offenbar die Armuth ihrer Be« 
sitzer Schuld ist. Nur ein sehr kleiner Theil, nicht 
mehr als ein Neuntel oder ein Zehntel unserer Acker-
ländereyen, wird nach irqend einem regelmäßigen oder 
verbesserten landwirtschaftlichen Systeme cultioirt, 
wogegen ein großer Theil der übrigen auf die schlecht 
teste Ar t , die sich nur denken läßt, Gehandelt wird. 
Gewöhnlich wird es gepflügt, und mehrere Jahre hin« 
ter einander mit Hafer und Gerste, oder auch gele-, 
gentlich mit Erbsen bestellet, und wenn der Boden 
dann auf solche Weise gänzlich ausgemergelt ist, so/ 
wird er, ohne auch nur einmal irgend eine Grasart 
darauf auszustreuen, durchaus den Unkräutern übers 
lassen. Auf diesen wird nun das Hofoieh/ zur Weide ge« 
trieben, damit er dadurch wieder in den Stand kom« 
me einige wenige elende ErndteM HrGgen.zu'Annen, 
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'während dessen der Farmer seine übrigen Grundstücks 
in eben denselben erbärmlichen Instand versetzt. 
Daß diese Darstellung unsers Ackerbaues unter 
ürmen Farmern nicht übertrieben ist, wird Jedermann 
zugeben, der den Zustand desselben genau kennt; und 
eben so bekannt ist es, wie auch die Farmer selbst ge-
stehen werden, daß sogar Länderenen, die am besten 
unter allen im ganzen Königreiche cultivi'rt sind, doch 
noch zu einem weit höheren Ertrage, sogar auf das 
Doppelte dessen, was sie jetzt einbringen, gebracht 
werden könnten, wenn mehr Geld darauf verwandt 
würde. Jedermann, der von diesem Gegenstande 
Hinlängliche Kenntniß hat, wiro Zugeben, daß, wenn 
ein zureichender Theil des Nationalreichthums aus den 
Ackerbau verwandt, und die Farmers, oornämlich da« 
durch, daß man ihnen eine lange Pachtzelt bewilligte, 
gehörig aufgemuntert würden, unsere Nationalpro-
dukte, sowohl an Korn als an Vieh, auf weit mehr 
als das Doppelte ihres jetzigen Betrages gebracht 
werden könnten. 
Von der Größe Britanniens, oder der Vermeft 
sung seiner Oberfläche, hat man niemals eine genaUs 
Kenntniß erhalten, so daß auch nicht zwey Schriftstels 
ler darin mit einander übereinstimmen. Einige haben 
behauptet, baß sie beynahe 70'oooaac» Morgen (acres) 
betrage, tvobey für England und Wallis mehr als 
Zo'oooooo, und für Schottland gegen 20^000000 ge-
rechnet werden; andere haben angenommen, daß dis 
ganze Oberstäche bon England und Wallis nicht übes 
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28^000000 Morgen ausmache, welcher Meinung S U 
William Petty gewesen zu seyn scheint; wohingegen 
Dr. Hulley, ein gleichzeitiger Schriftsteller von gro« 
ßem Nuse, sie zu fast 4^000000 Morgen annimmt. 
Diese ganze Verwirrung entsieht aus bloßen, 
Mangel an einer genauen Vermessung, woran es 
noch immer fast gänzlich fehlt. Nicht eine einzige 
unserer Karten vom ganzen Königreiche und nur eis 
nige wenige Vermessungen einzelner Grafschaften sind 
zuverlässig; auch hat man eben keinen Grund zu Hof-t 
sen, daß diesem Mangel so bald werde abgeholfen 
werden; denn obgleich einst eine Vermessung des 
ganzen Königreichs angefangen worden, so wnd dies 
se vermuthlich entweder ganz ins Stocken gerathen, 
oder doch in langer Zeit noch nicht vollendet werden, 
da die Unkosten - sehr beträchtlich seyn müssen, und 
man keine große Summe dazu ausgesetzt hat. 
Da eine genaue Kenntniß dieses so wesentlichen 
Punkts nicht allein rühmlich für die Nation, sondern 
auch in mehr als einem Betrachte von großem Nu -
tzen wäre, so sollte man selbige zu erhalten suchen, 
wie groß auch immer die Kosten seyn möchten. M a n 
sollte dazu die besten Landmesser anstellen und sie 
reichlich bezahlen, sonst wird die ganze Arbeit nichh 
gehörig ausgeführt werden, man wird sich nicht dar-« 
auf verlassen können und so alle ungewandte Kosten 
verliehren. , 
Aus Mangel an zuveÄässigertt Dokumenten/ 
müssen diejenigen, welche über Streitfragen ldieser 
Art schreiben, das zum Grunde legen, was sie für 
das Beste halten, und diesem Grundsatze zufolge w i l l 
ich hier zu bestimmen suchen, wie viel, meiner Me i -
nung nach, alle Ackerländereyen im ganzen Königs 
reiche ausmachen, und wie viel diese in allem produ« 
ciren. 
Nach den genauesten Nachrichten zu urtheilen, 
die -ich mir über diesen Punkt habe verschaffen kön-
nen, betrögt, meiner Meinung nach, die ganze Ober« 
flache von Britannien nicht mehr als 62^002000 M o r -
gen Cacr«5). Wahrscheinlich wird stchs aber zeigen, 
daß sie zwischen 6a und 64 Millionen betragen; 'ich 
nehme hier demnach das Mi t te l zwischen beyden, 
welches folglich 62^000000 Morgen ausmacht. 
Hievon kann man 1^000000 Morgen fstr die 
Wege und Heerstra^« . die Flusse, und die Plätze für 
die Städte und Dörfer rechnen; i^aoooao für die 
Wälder, die Gebüsche und jungen Pflanzungen; und 
Î QQQooo für die Felsen, die unzugänglichen Gebirge, 
und für die durchaus unbrauchbaren, unverbesserlichen 
Sümpfe und Moräste. 
Ein ansehnlicher Theil unsers Landes, obgleich 
M bergigt für den Ackerbau, ist dennoch als Weide-
land großer Verbesserung fähig, wenn es eingehegt, 
Heils abgewassert, theils mit Kalch gedüngt, theils 
Bewäfserungswiesen (^ateriuZ rnya60??5) daraus ge-
macht.oder fönst gehörig behandelt wurde» I ch w i l l 
tzafür die sehr betMchMche Anzahl von z5'oO0O0<H 
Mor«, 
Morgen rechnen, und für unsere wüsten Plätze und 
^ Gemeinheiten 6'äooooo Morgen. 
Nach dem letzten Berichte, den wir über die wü-
sten Plätze und Gemeinheiten erhielten, schienen diese 
ungefähr ^gooooo, Morgen zu betragen. Da man 
aber diese Angabe für zu groß hielt, und mehrere 
Gemeinheiten in England vor kurzem getheilt worden 
sind, so werden sie vermuthlich nicht mehr als die 
von mir angegebene Anzahl Morgen ausmachen. 
Zieht man dies alles zusammen genommen, oder 
die Summe von 36^00000 Morgen, von 62^000000 
a b , wozu ich nämlich die Oberstäche des ganzen Kö-
nigreichs angenommen habe, so bleiben IH^Hooooa 
Morgen zu andern Bestimmungen übrig. 
Hiervon scheinen, wie ich bereits angegeben habe, 
° ungefähr Z'Hooocx) Morgen in altem Grase zu lie« 
gen, die Parks des hohen Adels und der reichen Par« 
ticüliers im ganzen Königreiche mit eingeschlossen. Es 
bleiben daher noch I^ouooao "Morgen zum Kornbau 
und zu andern Dingen übrig. 
Den besten Nachrichten Zusolge, die ich mir aus 
den landwirthschaftlichen Provinzial-Berichten, der sia« 
tistischen Berechnung von Schottland und den sehr 
schätzbaren, in mehreren Schriften des Herrn Arthur. 
Joung enthaltenen, Nachrichten, so wie auch aus an« 
.dern Quellen habe verschaffen können, scheinen jährlich 
ungefähr i^oooooo Morgen von dieser großen Anzahl 
Ackerlünderenen Brache zu seyn, oder gesommervstüs 
Zet zu werden; i^oaooo Morgen werden mit Kar^ 
toffeln, Turnips, Kohl, Möhren und Flachs bestellt? 
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etwa 2^6oaoao mit Klee und andern Grasarten, 
hauptsächlich zum Heumachen, und ungefähr l^oooooc, 
Morgen mit Korn. Hierunter versiehe ich, in der 
weitern Bedeutung des Worts, jede Kornart , die wir 
zum Gebrauche für Menschen oder Vieh bauen, mit-
hin Walzen, Gerste, Haser, Bohnen, Erbsen und 
Buchwaizen. Es bleiben demnach nicht weniger als 
l I^oaoooo Morgen übrig, die auf die schon beschrie« 
bene erbärmliche Weise cultivirt werden. Sind diese 
so lange ausgesogen, bis sie gar nichts mehr tragen 
können, so läßt man sie einige Jahre ruhen, und 
fängt dann dieselbe unvorlheilhafte Behandlung wie-
der von vorn an. 
Von allen diesen Ländereyen, die jährlich mit 
Aorn bestellt werden, nämlich von i^oooocx) Mor-
gen, scheint nicht mehr als der vierte Theil nach ir-
gend einem der bessern Ackersysieme cultivirt zu wer» 
den; rmd nichts beweiset es deutlicher, was eine gute 
Behandlung bewiiken könne, als der Unterschied zwi-
schen der Erndte auf einem gut rultivirten Boden, und 
derjenigen, die ein schlecht behandelter Boden trägt. 
Wenn man im Durchschnitte die Erndte von letzterm 
zu nicht mehr als siebenzehn Vufhel auf den Morgen 
(aers) rechnen kann, so erhält man von ersterm reich-
lich sieben und einen halben Quarter oder sech.szig 
Bushel. 
Hieraus erhellet, daß wir einen großen Theil un« 
sers Korns von einer nur sehr kleinen Portion Landes 
«rhalten, oder daß nicht weniger als 22'6aaooc>Quar« 
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ter, VaS ist: Keynahe die Hälfte unserer Constitution^, 
von 3^000000 Morgen,, oder dem neunten Theil« 
unserer bisherigen Ackerlündereyen prvducirt werden. 
Würden daher noch /s^aooaa Morgen eben so gut 
kultivlrt, so könnten wir von 7^000000 Morgen so« 
gar schon mehr Korn erhalten, als wir consumiren. 
Es blieben demnach nicht weniger als 19/000000 
Morgen übrig, welche demnächst ebenfalls verbessert 
werden könnten, sowohl um Korn nach andern Län» 
dern zu exportiren, als auch zum Unterhalte für ei« 
nen künftigen Zuwachs unserer Beoölkelung, der bey 
einem solchen Ueberfiusse an Lebensmitteln zuverlässig 
nicht ausbleiben würde, 
Über statt dessen kann man, bey der sehr all« 
gemeinen schlechten Behandlung unserer übrigen Acker« 
ländereyen, di? hauptsäcklich daher rührt, daß die 
Pachthöfe zu klein und die Farmer meistenthcils so 
arm sind, daß sie nichts auf ihre Verbesserung wenden 
können, im Durchschnitte den Kornertrag von diesen 
11^000000 Morgen nicht wohl höher rechnen, als wie 
ich ihn vorhin angegeben habe. 
Demnach liefert diese ganze Quantität Landes' 
nur 23^00000 Quarter, und diese nebst den .2^600000 
Duarter, die wir von den vorhin erwähnten in hö-
herer Kultur stehenden Grundstücken erhalten, oder 
überhaupt etwa 46000000 Quärter sind alles, waS 
wir produciren. Da nun unsere Cönsumtion ^g'oooooo 
Quaster beträgt, so ist der Unterschied zwischen^» 
Zen, oder.2^000000 Quarter, diejenige Quantität die 
Mir bey einem mittler« Ertrage unserer Erndten 
notwendig importiren müssen. I n schlechten Iah-
« n hingegen kann diese Quantität so groß werdet^ 
daß «s uM unmöglich wird, sie selbst mit Anwen-
dung aller unserer Reichthümer herbey zu schaffen, 
wie das unglücklicher Weise gegenwärtig der Fall ist. 
Alles, was wir unter solchen Umstanden thun können, 
best.ht darin, unsere Kornronsumtion zu vermindern, 
und uns einer Calamität zu unterwerfen, die wir 
nicht zu heben im Stande sind. 
Bis vor kurzem belief sich die Quantität Korn, 
welche wir jährlich bey uns einführten, auf eine hal-
be Mil l ion bis 700000 Quarter; rechnet man aber 
nach dem, was in dem gegenwärtigen und den vier 
vorhergehenden Jahren importirt worden ist^ so be« 
läuft sich in diesem Zeitraums, meiner Meinung 
nach, die ganze Quantität im Durchschnitte jährlich 
aus 1^00000 bis 2^000000 Quarter. 
Auch dürfen w i r , bey dem gegenwärtigen Zu-
stande unsere» Ackerbaues, wol durchaus nicht erwar-
ten, daß dieser Mangel, der die einzigst Ursache die-
ser starken Importation ist, jemals abnehmen werde. 
Wird viel Korn gesäet, und ist die Witterung guli« 
stig, so wird natürlicher Weise die Erndte sehr ergie-
big und sogar noch weit einträglicher seyn, als ich 
vorhin im Durchschnitte angenommen habe, Wein 
nach dem zu urtheilen, was sich, der Regel nach, 
in diesen letzten vierzig Iahr«n. zugstraHM H ^ n M 
dieses, ein M e y e r - A M ,seyn,., î std. i m ^ G M ^ V ^nsm 
Kornmangel, . Oista^-sich Ml.o.erwi'l.dern^ noch inO 
m?r mehr zunehmen^ wje erzes'a«ch bisher «aus ei», 
seh-r, beunruhigende Weise gethnn .hat. « . , > . z 
NaS müfseti wir üün -in 'einer solchen Lage O'im^ 
Die Antwort ist nicht schnür' zu finden, und das W Z 
tel leicht in unserer Gewalt. '<"" 
Anstatt, wie manche angercHcn ha.hen, unsere 
wüsten Plätze und Gemeinheiten zu verbessern uni) 
größere Strecken Landes wie bisher zu cultwi'ren, 
lasset uns ^gerade das Gegcntheil thun, .u'nd'die bestes 
Wirkungen wßrden daraus folqen, 
' " .^ . - ' nz 
Wir. haben gesehen, dsß uzistrs'jährliche Korn« 
Consu.mtion Hg'oaooao Quarten Ksträgt, undi.idaß 
wir 22,HoooQO von nicht mehr als. I'oQvüua MoM 
gen einerndten, weil diese Grundstücke schon lcmgh 
gut cultivirt worden sind. Wenn-man numehro nnö 
noch andere ^oooooG Morgen solchen - Laitdss cMeV 
so sehr verbesserte, sp« tvürden''diese'7^0OSG0 M o M 
gen noch- weiss mehr eintragen, 'Ml'ich voihin ängsi 
gehen hcibtz.. . llnsir' Produkt am Korn würde ilch 
Durchschnitte unserejährliche Eonstimtivn uw ^«ooooV 
Quarter übersteigen", anstatt daß. seMgW jetzt iln» 
2^000000 weniger betragt. Weil aber eine lcmgV 
Zeib darüber verstreichen könnte, ehe diese GründstülA 
ks durch eine« bessere Cultur eben so> ergiebig qemctî ß 
würden, so müßte man dazu eine ansehnliche SÄm'mH 
bewilligen. Ich würde daher rathen, so' schneW'cM 
möglich alle unftTL.^ut culüoirten. Lü«desHen>'Hls 
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auf IQ^oaooa Morgen zu vermehren und in gutem 
Ertrüge zu erhalten; und wenn dieses geschähe Und 
Von Z?it zu Zeit noch mehrere Länderenen urbar ge« 
macht würden, je nachdem eS eins vermehrte Bevö!» 
lerllnq .vielleicht erfoderte, so würden wir in Zu-
kunft nicht oft mit diesem Unglücke heimgesucht wer? 
den.. 
Es wird dienlich seyn, hier zu bemerken, daß 
»tne gute Sewirchschaftung nicht bloß dahin trach, 
let, bey günstiger Witterung reichliche Erndten zu 
gewinnen, sondern auch den Einfluß einer schlechten 
Witterung auf die Dualität und Quantität des Korns 
zu verhüten; — eine Thatsache, die beym Ackerbau 
von großer Wichtigkeit ist. Die Wirkung hievon 
ist in der That so groß, daß selbst bey der schlech« 
testen Witterung diejenigen Ländereyen, welche voll-» 
tomrnen gut kultivirt werden, gewohnlich reichliche 
Erndten guten Korns liefern; wohingegen schlecht 
lultwirtes Land, wenn der Boden übrigens auch 
von gleicher Güte, und in jeder andern Rücksicht völ-
l ig eben so beschaffen ist, nicht nur schlechteres Korn, 
spndertt auch selten mehr als den dritten Theil des 
fpust gewöhnlichen Ertrages vroducirt. I n Jahren 
«Dlgemeinen Mangels werden daher diejenigen Für« 
Me5,< deren Land in Hulem Stande ist, meistentheils 
reich, weil sie große Quantitäten Korn zu Hohen 
Preisen verkaufen können, wohingegen andere aus 
hen allerhöchsten Preisen keinen Vortheil ziehen, weil 
ßie ihr Land <m'cht gehörig kultioiren, und wenig oder 
tzlchtS auf dm M a r k t bringen können. 
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Diese Angabe des Unterschiedes zwischen guter 
und schlechter Cultur, in Ansehung der Qualität und 
Quantität des KornS, wird schwerlich bey denen 
Glauben finden, die die Sache nicht gehörig unter-» 
sucht haben; aber kein Landwirth wird im mindesten 
daran zweifeln, denn diese wissen es alle sehr wohl, 
daß meine Angabc durchaus nicht übertrieben ist. 
Allein der Effekt einer guten Bewirtschaftung 
des Bodens ist nicht bloß aus die vorhin erwähnten 
Dinge eingeschränkt. Sie verbessert auch das Clima 
und macht es, vornämlich durch das Abwassern, mil? 
der und gesunder, welches bey der Verbesserung ncis, 
ser Grundstücke eine der vorzüglichsten und wichtig-
sten Operationen ist. 
Die aus einer guten Cultur des Bodens ent-
springenden Vortheile sind von der Ar t , daß zu al-
len Zeiten die Farmer den Grundsatz angenommen 
haben, daß man von einem Morgen gut kultivirten 
Landes einen größern Ertrag erwarten könne, als 
von zwey oder drey Morgen, die schlecht kultivirt 
werden. Ich habe bereits den Grund hieoon ange-
führt und erwähne hier dieses UmstandeS bloß, um 
eine Meinung noch mehr zu unterstützen, der ich all-
gemeinen Eingang zu verschaffen wünsche, die näm-
lich: daß es für das Beste der Nation sehr zuträg-
lich wäre, wenn wir die Anzahl unserer Kornlayde« 
reyen verminderten und niemals zugäben, daß mehr 
Land mit Korn bestellt würde, als wir mit den dazu? 
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bestimmten Fonds in dem besten produktiven Zustan-
de erhalten können. 
Es ist daher klar, daß, wir von dem Anbau uns 
seier wüsten Plätze und Gemeinheiten keinen Nutzen 
erwarten können, sondern daß dieses vielmehr, Hey 
der jetzigen Beschaffenheit unsers Ackerbaues, sehr 
schädlich wäre, weil unsere unter dem Pfluqe gehalte-
nen Länderenen dadurch gar sehr würden vermehrt 
werden, deren wir schon bepnahe dreumal mehr ha» 
ben, als wir brauchen. 
Gleichwol tadle ich deshalb die Nmaßregeln 
nicht, alle Gemeinheiten im Königreiche zu theilen; 
denn ehe dies nicht geschehen ist, kann man von ih-
nen durchaus gar »keinen Nutzen erwarten; aber was 
ich unendlich bedaure, ist: daß man uns von einer 
Maaßregel lleberfluß wil l erwarten lassen, bey wel-
cher er ohne Zweifel in so fern noch weniger Statt 
finden kann, als durch sie dag Mißoerhcillniß Zwi-
schen der Quantität Landes, die wir kultioiren, und 
den Fonds, die wir auf ihre Verbesserung wenden, 
noch mehr vergrößert werden wird. 
Wenn wir bereits 27^000000 Morgen Ackerland 
besitzen, und wenn 10^000000 Morgen bey einer 
vollkommenen Cultur nicht allein für unsere Consuin« 
tion hinreichend wären, sondern uns auch in den 
Stand setzen würden, die Länder Europens mit einem 
großen Theile ihres Kornbedarfs zu versehen; wenn 
w i r bisher nie im Stande waren, mehr als I 'ooaoaa 
Morgen gehörig zu'cultioiren, welches ich für völlig 
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ausgemacht halte, und wir dann nyn, m einer. solchW 
Lage, durch noch größere.Vermehrung unsers Achtzp̂  
landes, uns eine größere Quantität K n m verschnffeD 
wollen, so ist dieses eine Naaßregel, die gewiß NM-^ 
wand anrathen wird, der ihre WiMi/»g reiflich «r.< 
wogen hat« Sie wörde unstrn Kornmangel soZM 
noch vergrößern,, weil sie wirklich die. auf den AMcH 
bau verwandten Fonds noch.mehr vermindern w ü ^ 
de, die jGt. schon' bpy Weitem«.zuMem sind. Gleich«« 
motz müßte das doch zuverlässig, dahnus folgen, wenn 
wir mehr Land, rultiviren wollen > ohne das dazu b ^ 
stimmte Capital zu vergrößern. Eine solche Maoßs 
reget wäre dem Benehmen derjenigen Farmer ähnlich, 
die nicht einmal im Stande sind, die Hälsite ihrer 
Länderenen zu rultiviren, und gleichwol immer noch 
mehrere verlangen, da es doch offenbar vorteilhaft 
ter sür sie wäre, wenn sie die Zahl derselben vermine 
deuten, und nur so viel davon behielten, als sie mit 
ihren Fonds verbessern und in gutem Stande erHals 
len könnten. 
Dies leitet mich abermals darauf, wie 'sehr die-
leS die kleinen Farms dazu beytcagen, unsere Ko'rn-
vorräthe zu vermindern, eben well die Besitzer der-
selben so arm sind, daß sie solche sehr selten weder 
gut rultiviren noch hinlänglich düngen können. Es 
ist hieraus klar, daß es für die ganze Nation sehr 
yortheilhaft wäre, wenn alle diese Ländereyen in gxoße 
Farms abqetheilt, und solchen Mannern übertragen 
wHrden, die Fonds genug, besäßen, um sie zu verbes-
h 
fern. , Da dies über nur sehr allmählig geschehen 
dürfte,'weil es sowohl ungerecht als auch grausam 
Väre, wenn man die Menschen zwingen wollte, auf 
einmal eine Lebensart zu verlassen, zu welcher sie er-
zogen worden, so mußte, wenn wir anders wünschen, 
ihre Länderenen zu gleicher Zeit in einen bessern Zu-
stand zu versetzen, dieses dadurch geschehen, daß die 
Nation eine Summe Geldes zu diesem Endzwecke be-
stimmte; und man wird dieses um so mehr für noch-
wendig halten müssen/ da ein sehr großer Theil un« 
serer Aü^rländereyen in kleine Farms geheilt ist, und 
ihre Besitzer, wie ich schon gesagt habe, so arm sind, 
daß sie durchaus nichts auf ihre Verbesserung wen-
den können. 
Wie man nun am zweckmäßigsten denjenigen un-
ter die Arme greifen könne, die stch in dieser Lage 
hesinden, würde schwer zu bestimmen seyn. I n der 
dritten Abhandlung habe ich die Skizze eines Plans 
angegeben, der, meiner Meinung nach, wohl nicht 
leicht fehlschlagen würde, weil nach ihm nicht mir 
Jedermann, der. gegründete Ansprüche daran machen 
könnte, den ihm nöthigen Fond erhielte, fondern 
weil dieses zugleich auch auf eine Art geschähe, 
die am allerwahrscheinlichsten den Geist der Nach« 
eiferung unter den Farmern im ganzen Königreiche 
wecken würde. 
Der von mir vorgeschlagene Plan hätte den sehr 
wichtigen Vorzug, daß seine Ausführung unmittel-
bar solchen Männern übertragen wäre,, die vollkom-
Men im Stande sind, ihn in allen Punkten zu beut" 
Heilen, die in jedem Distrikte dafür Sorge trügen^ 
daß sowohl für die Einwohner selbst, als auch ziir 
etwanigen möglichen Exportatlon eine h'inlangliche 
Menge Korn producirt würde, wobey sie zugleich 
dahin sähen, daß das Land nicht in solchem Ueber-
mauste mit Korn bestellt würde, daß die Kornpreise 
dadurch zu sehr sielen, 
" ' '! ^ ' 
A»Ker dem, was ich herefts über diesen Plan 
gesagt habe» muß ich hier noch bemerken, daß jedes, 
Jahr, ja, jeder Tag, den wir verstreichen lassen, ohne 
wirksame Mittel anzuwenden, um uns von unser» 
eigenen Ländereyen eine hinlängliche Menge Korn zu 
verschaffen, unsere Noth beträchtlich vergrößert, und 
wenn ja noch einst nieder ein Jahr des Mangels 
eintreten sollte, ohne daß wir einen solchen wirksa« 
MM Plan angenommen hätten, so muß Jedermann, 
her den elenden Zustand unserer Kyrnmagazine be« 
trachtet, wea.en her.Folgen in Ängstlicher HesorgH. 
yiß-jenn. 
Wenn, bey unserm sehr geringen Kornvorrathr, 
die Preise der jetzigen reichlichen Erndte mäßig seyn 
sollen, so würde ss'von großem Nutzen seyn, wenn 
ömn, anstatt die Farmer in Versuchung zu setzen, 
ihr Korn zu exportiren, sie vielmehr instrunke, es zus 
Siilk zu behcllten, uttd ihnen für alles Korn', welches 
sie einige Zeit nach der Erndte i6o2 im Lande selbst zu 
öder unter einem, vorläufig durch eine ParlementSakte 
festgesetzten,Preis verkauften, etwas Gewisses bewilligt«?. 
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..Prämien,, die m»n.dafür be^echb^ gewisse Artikel 
aus. dem Lan-de hinaus zu schicken,- oder. sie herein. 
M e n g e n , sind meistentheils schädlich;, das könnte 
obe^u.der Fall nicht,s«c>.n^ wenn sie^ dafür.bezahlt wer» 
den., um das Korn im- Lande zu behalten,, w^il sie 
yoMämlich alS-.Pwln,'en. dimen wür-den/, in jeden? 
folgenden Jahre-, stärkere Quantitäten.,davon zu p̂ro« 
duciren. So lange wir daher nur wsniH Köln vor« 
rälhig haben, würde ich vorschlagen, in jedem vor-
züglich guten Jahre unsere'Farmer auf" diese Art zu 
bewegen, daß sie' von aller Art Korn die-vom Par-
Wiente für erfoderlich gehaltenen Quantiräten zurück 
Wielten. Dadurch würde man bsy weitem mehr errei-
chen, als durch alle noch so große Importation jemals 
bewirkt werden kann: Die ubel'mäßigen Preise des' 
importirten Korns sind' bekannt: m'mmk man alle Ar / 
ten Korn : Walzen, Gersie, Hafer, Erbsen und Boh-
new'züsammen, so kommen uns 2^o0oc>o' Ouarter 
auf beynahe lä^oooaQo Pfund'Sterl. oder tws Quars 
Kr ungefähr auf 5 Pfund 11 Schillin'ge zu» stehen.' 
Nu.n ist es mir wahrscheinlich, daß, wenn wir eine 
Prämie von l Pf. 10 Schill, für das. Quarter Wal-
zen, ; Pf. für das Qunrter Mersts, „Bohnen und 
Erbsen und iF Schill, für den Haßev bezahlten, un-
sere eigenen Farmer sich für den dritten Theil der 
Summe, die wir für 2^700000 QuarFe^gn, Auswärt," 
ge geben müssen, verbindlich machen würden, H'Qooooo. 
Quarter für uns zurück zu behauen. 
Auf diese.Weise kqnntsn wir bis dahin, daß 
wir eine sicher 
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seyn, in ?in?m jedem vorzüglich guten Jahre eine an» 
sehnliche Menge Korn im Königreiche zu bohMeM 
welches dann in solchen Jahren verkauft werden wür-
de, da wi,r dessen am meisten bedürfen, und< woben 
wir zugleich den wichtigen Vvltheil hätten/ ktzitt 
Geld dafür außer Landes schicken Zu müssen. 
M a n hat oft zur Ilufb^wahiung derjenigen 
Quantität Korn, welche eine I?atiun billig allezeit im 
Vorrache h^hen sollte, öffentliche Aornmagazine vor-
geschlagen; aber, wenn die Negierung solche ansehn« 
liche Quantität Korn wnklich ankauft, so würd? da? 
bey der Verlust zu groß seyn, und außerdem kom« 
men auch keinL Kornmagazine in der Welt den Gcho-> 
bern und.Fiemen der Landwirthe gleich, weil in die« 
sen, wenn ste nur gehörig angelegt und vor Regen 
verwahrt werden, das Vorn selten tumpsig wird 
oder verdirbt; und bis dahin, daß wir durch d̂ en 
von mir angegebenen oder durch irgend einen an« 
dern Plan gzröß r̂en Überfluß «halten, sehe ich.nicht, 
ein, wie wir ihn uns auf einem andern Wege eben 
so gut und leicht verschaffen könnten. 
Oiesen Plan habe ich in der dritten Abhandlung 
vollständig angegeben; aber das Parlament.wird am 
besten im Stande seyn, ihn in allen Stücken gehörig 
M heuxtkeilen. Indessen sind alle Volksklassen so 
sHt^daheH znteresstrt, daß diespr pder ein anderer -
ähnlicher.Plgn wirklich aufgeführt werde, haß wol 
niemand gegen irgend einen vernünftigen, dahin aH« 
ztyßchenZen Vorschlag das mindeste «inwendßn wird. 
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Aber vorzüglich würden die Fabrikanten dabey gewin-
nen, weil dadurch die Preise des BrodteS und Flei-
sches sehr bald würden vermindert werden, und sie 
also bey weitem mehr ersparten, als sie nach diesem 
Plane bezahlen müßten, da sie nun im Stande wä-
ren, alle ihre Waaren auf einheimischen und fremden 
Märkten zu wohlfeilern Preisen zu verlausen, und 
also dabey nothwendig gewinnen müßten. 
I n diesem Betrachte erfodert es das Interesse 
der Fabrikanten sowol als der Kaufleute, daß irgend 
ein solcher Plan angenommen werde; und da diese 
beyden Classen jetzt die reichsten im ganzen Königrei« 
che sind und meistentheils bey allem, was sie unter-
nehmen, mit Energie handeln, so könnten wir uns 
darauf verlassen, daß, wenn sie ihn auf eine ent-
scheidende Weife unterstützen, er sehr bald ausgeführt 
seyn werde; wohingegen man mit Recht befürchten 
muß, daß keine NIaaßregel jemals wirksam seyn wer-
de, wenn sie die Wichtigkeit derselben in Zweifel 
ziehen. 
Schwerlich aber wird wol irgend jemand daran 
zweifeln, daß, um unfern Kornvorrath zu vermeh-
ren, es rathsam sey, die Destillation spirituüser Ge« 
tränke aus Korn, so wie auch die Bereitung der 
Stärke und des Haarpuders aus Waizen, gänzlich zu 
untersagen: so lange nämlich, bis die Quantität 
Korn, die wir allezeit im Vorrathe hüben sollten, 
wirklich vorhanden ist; hernachmals aber wäre es 
Phne Zweifel, zur Aufmunterung für d«n Ackerbau, 
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gut und rathsam, den freyen Gebrauch des' Getreu 
des zu allen diesen Dingen zu gestatten, ausgenolM 
men etwa in schlechten Jahren; wenn wir namliH 
noch immer, wie bisher den freyen Genuß spirituöser 
Getränke erlauben wollen. 
So lange dieses der Fall ist, müssen wir ohne 
alle Frage die Destillation des Kornbrandtweins auf 
alle Weise zu befördern suchen,, so bald die Quanti« 
tat Korn, die wir billig allezeit vorrathig haben soll-
ten, gesammelt ist. Um deswillen sollte man den 
Gebrauch aller anderer Arten spirituöser Getränke 
verbieten: selbst Rum sollte man nicht einführen, noH 
erlauben im Lande selbst aus Zucker oder Melasse 
Brandtwein zu machen, außer in solchen Jahren, 
wo es uns an Korn fehlt. 
Dies, kann man sagen, würde unfern Colonieen 
schaden; aber da es jetzt darauf ankömmt, den Hu« 
stand des Mutterlandes zu perbessern, indem dieses 
bei der jetzigen Beschaffenheit seines Ackerbaues nicht 
im Stande ist, seine Einwohner mit den gewöhnlis 
chen nöthigen Lebensmitteln zu versehen, so sollte 
keine Betrachtung der Art uns von unserer Pflicht 
zurückhalten. Jede billige Nachsicht muß man frei-
lich den Colonieen wiederfahren lassen; da wir aber 
aus ihnen nichts als Artikel des Lurus ziehen, so 
werden es wenige waa/n, zu behaupten, daß sie je-
mals durch solche Mittel unterstützt werden dülfett, 
die der Verbesserung unserS eigenen Bodens, deren 
wir bei der jetzigen Bevölkerung des Königreiches se 
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fthv bedürfen, auf irgend eine Weise im Wege ste-, 
He« Hlnd ^hne welche sogar unsere Colonieen selbst 
DlGt unterstützt und erhalten werden könnten. Es 
Mar eine höchst lyeise Verfügung der alten französi-
schen Regierung, und sie wird auch noch jetzt strenge 
beobachtet, daß ste die Einfuhr des Rums in Franko 
reich selbst in den kleinsten Quantitäten nicht erlaubte. 
Daher wurden nun alle spirituösen Getränke, die ent» 
weder im Lande selbst gebraucht oder exportirt wur« 
den, auch in Frankreich selbst producirt, und dadurch 
der Ackerbau des ganzen Königreichs aufgemuntert 
«nd 'gehoben. 
23aS man aber auch'Hernachmals thun mag, so ha, 
Ven jvir jetzt sicherlich die Verpflichtung auf uns, die 
starke Korn-Consumtion zu verhindern, die bey den 
Brandtweinbrennereyen und der Bereitung der Stär-
ke und des HaarpuderS meistentheils Statt findet. 
Cs haben Zwar einige behauptet, die zu allen—diesen 
Artikeln im Verlaufe eines Jahres bisher gebrauchte 
Quantität Korn sep zu unbeträchtlich, als daß man ^ 
Notiz davon nehmen könnte; allein ich weiß aus 
sehr guten Quellen, daß ste bey weitem größer ist, 
als man gemeiniglich glaubt, so daß sogar dasjeni-
ge, was man auf diefe Weise ersparte, schon sehr 
viel dazu beytragen würde, die Wiederkehr einer 
Theurung zu verhüten, welcher wir jetzt so oft aus« 
gesetzt sind.' 
Wenn von.der Quantität Korn die Rede ist. 
Hie unsere Brandttveinbrennerenen consumireil, so 
führt 
fuhrt Mün dnbeh gewöMich an , daß sie bloß MulF 
Verbrauchen; Mein dbgleich einige wWige'Brandts 
^5einbrenner fast nichts vls GerstsnMhl d<jzN unwen^ 
den. so ist es Övch beh.Hindernis fett ig dVr.Fftll^ 
daß sie auch noch außerdem, uNd zwar größtsttcheils, ^ 
wehrers,ander^ ArtiiDet ^azü nehmen) v'orzsglich Wai« 
Zen, oftmals vber auch Hafer, Bohnen und Erbsen. 
Hierdurch allein können wir-uns, erklären, wie 
es den Brand^twejnbrenperlZ möglich sey. eine so un-
geheure Meng^Vieh zu mästen, welches sie durchaus 
nicht th«n könnten,' wenn sie' nichkxsechs'mab so viel 
Korn brauchten, als sie vttgeblich thun sollen." G M st 
Lie Quantität, roelchß bloß von dett verbsteckN Bren5 
Ntzre-yM consutnirt w i rd , muß schvN'sehö dekrLchtlill)' ' 
sehn, <woran wan wohl Am so weniger zweifeln kann, 
Za mali noch sognd vor kurzem in» Schottland allein 
solcher Nrennereyen,- öie ganz und Zar Wne Abgabe 
bezahlet, gegen vlertausenö rechtieke.' ' ' ' ' - ; 
i . . 
Wird das alles gehörig erwogen, so kann wohl 
ZWmakid'daran zweifeln, daß Vis QüunAWt'Korn, 
welche Unsere Bl.enner^nen'berbrauchitt,' sehöBelrächt« 
kich seyn müsse; und wenn pinn nun'iioch d'özu weiß, 
daß sie zu einem jeden Fasse von 120 GällonV pl.o«i 
behaltigen Brandtweins fünfzehn Quarter Korn über« 
Haupt brauchen, einen Theil Walzen mit eingeschlos-
sen, odir so-viel Korn, daß zehn Menschen ein gan^ 
zes Jahrgang davon leben könnten, so kann Man, in 
unserer jetzigen Lage, wahrlich kein Argument einer 
AufmerffamVeie würdigen, dessen man sich v i M i M 
hedieneil «öchte^^ plP diese Verschwendung auch nsch 
fortwährend zu. gestatten. Wenn bloßes, von de^ 
besten lHerste gemachtes, Malz dazu gebraucht wird, 
so, geben zehn Quarter, oder auch noch weniger, 12a 
Gallons ^proboihaltiqen BrandtweinS; wird er aber 
aus gleichen Theilen Malz , Walzen, Oerste, Haser 
und Bohnen destillirt, welches deswegen zu geschehen 
pflegt, um die Abgabe vom Malze zu ersparen, so 
werden'zu dieser Quantität Brandtwein vollkommen 
die angegebenen fünfzehn h a r t e r erfodert. 
Um die Gefahr zu vermindern, die daraus ents 
stehen köyssl^, wenn man den Brandiweinbrennes 
reyen, erlaubte, sogleich n̂ lch her Erndte .mit dem 
Brennen d.en Anfang zu machen, haben einige vor-
geschlagen, dies, nicht eher M gestatten, als bis, es 
sich im Somtner Mgte, ob die nächste Erndte, allem. 
Anschein nczch^.gut ausfallen werde oder nicht, und 
daß es dann im. ersteren Falle nicht nachtheillg seun 
würde. 
Wären wir mit der Quantität Korn, die wir» 
allezeit vorräthig haben sollten, erst wirklich oerses 
hen, so wäre diese Vorsichtsmaaßregel nach einem jes 
den schlechten Jahre sehr anzurachen, ivenn ma» ans 
Hers.den Genuß des BrandtwemS noch fernerhin e.« 
lauben.willz gleichwol aber sollte man dabey weder 
diesem noch irgend einem andern Argumente den min-
besten Einfluß gestatten. Keine Regierung nmßte sich 
em"ils auf irgend eine Maßregel oder einen Plan 
einlassen, der schon ai? und für sich lMtF^augt, 
Dies ist allezeit Aufmunterung für das Laster und 
vermindert die Achtung und Ehrfurcht des Volkes ge«l 
gVn diejenigen, die ihm zum Beispiele dienen sollten. 
Cs wäre daher am besten, wenn man den Genuß 
spirituöser Getränke durchaus nicht beförderte, und 
«auch nicht einem Einzigen die Erlaubniß ertheilte, 
Kornbrandtwein zu brennen. Bey der gegenwärtigen 
Lage des Landes, und einem so großen Mangel an 
Korn, muß es Jedermann, der die Sache von allen 
Seiten genau kennt, offenbar einleuchten, wie noch« 
wendig dieses sey. 
M a n bedient sich manHerley scheinbarer Argit-
mente, um die Destillation des Brandtweins ge2 
statten zu können. Man sagt zum Beispiel sehr oft, 
daß unser Mastvieh beträchtlich dadurch vermehrt, 
tind daß auf solche Art leichtes oder durch die Wits 
te».ung beschädigtes Korn benutzt wird, welches zum 
Malzmachen nicht gebraucht werden könnte. ES 
scheint indessen keines dieser Argumente voü irgend 
einigem Gewichte zu seyn; denn wenit die Treberi? 
und der sonstige Abfall bey den Brandtweinbrennes 
leyen, durch die Mästung einer großen Menge Vieh, 
die Preise des Fleisches vermindern koiinen, so muß 
das Korn selbst, wovon jene Dinge erhalten werden, 
das sicherlich in noch weit höherem Grnde thun. 
Jeder Grund, den man für die Destillation deS 
Kornbrandtweins angeführt hat, ist daher in der; 
That trügerisch und hält keine nähere Prüfung aus. 
Alles, was, man uns so oft sagt, wie unmöglich es 
A a 3 
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sey, den Genuß spirituöser Gekränke bey dem Volke 
zu verhüten, und daß es- folglich besser ist, wenn 
wir ihm diese durch unsere eigenen Produkte verschaf-
fen, als wenn es fie durch den Schleichhandel erhält, 
ist ganz und gar keiner Beachtung wert!). 
Das heimliche Einführen einer Naare, die so vie-
len Raum einnimmt, ist nicht schwer zu verhüten, 
wenn wir es ernstlich wollen; und vi.'lllicht war es> 
ni? in keinem Ai lpunkle leichter zu o Hindern, als 
z'etzo, da mancke unserer Seeleute, die so tapfer für 
die Sache ihres Vaterlandes gefochten haben, ohne 
Beschäftigung seyn werden. Sie können jetzt nicht 
nützlicher gebraucht werden, als dazu, öle Einführung 
spirituöser Getränke zu verhindern, und dies ließe 
sich leicht bewerkstelligen, wenn man die unter dem 
Aeeise-und Zoll-Amte sboarcis a5 ex«H6 gntl «uz-
t0M5) stehenden Fahrzeuge mit einer hinlängliche« 
Anzahl kleiner Kiregsschiffe vermehrte. 
Wurde hiedurch der Brandtwein selten und tkeuer 
gemacht, so würde es so schwer werden, ihn zzi 
bekommen, wie das schon in beträchtlichem TIaaße 
durch die Einschränkung der BrenNereyen gesch.hen 
ist, daß zuletzt das Verlangen danach größtentheils 
aufhören wurde; und es kann wahrlich kein Ministe!-
seinem Vaterland? einen größer» Bleust leisten, als 
wenn er durch weise Gesetze und Sorge für ibre siren-
ge Befolgung den Gebrauch dieser verderblichen A5aa-
A gänzlich verbannt. 
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I ch halte es kaum für nölhig, ZU erinnern, daß 
man bey einem jeden Plane, wodurch man die Eon« 
sumtion spirituöser Getränke zu verhüten denkt, zu-
gleich Sorge tragen müsse, daß das Volk gutes Bier 
Zu einem mäßigen Preise erhalten könne: die Taxe auf 
die W«ine'sollte aus eben dem Grunde herabgesetzt 
werden, und wenn dieses geschähe, und es zugleich 
schwer gemacht wurde, Brandtwein zu bekommen, so 
würde auch das Verlangen darnach sehr bald gänzlich 
aufhören. 
W i r wollen daher hoffen, daß die Regierung oh« 
ne Zeitverlust einen wirksamen Plan zur Erreichung 
dieser wichtigen Absicht ergreifen werde. M a n suche 
das Geld,- dessen der Staat bedarf, durch solche M i t -
tel zu clhalten, die weder der Gesundheit noch der 
Nora l i tä t nachteilig sind, und sage uns nichts mehr 
von der Nothwendigkeit, sich durch eingeführten frem-
den oder einheimischen Blandtwein eine gewisse Re-
venue zu verschaffen; denn so lange dieses geschieht, 
erthcilen wir im Grunde eine legale Erlaubniß, die 
Mora l i ta t und die Gesundheit dec /cnschllchen Ge-
schlechts auf das schändlichste zu vergiften. 
» 
A n h a n g ; 
! 
! 
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3? ie W i ^ r n n g ' ^ l i r , ' während ellies- großen Hhell<« 
^es-Hahreä''^2 foi' ungünstig, ̂ daß -die KyrnerMe^l 
fehl- schlecht ttüsstelen; daher entstanden im fvlgendeÄ! 
Jahre Mangel'und Theurun'g'überall '̂m ganzen Kö« 
nigrölche^ . - ' -
'Unser. Zlckerbäu schien mir Key.seinem damaligen 
Zustande vorzüglich dadurch zu leiden, daß eine z« 
gro.ße Anzahl Menschen und ein zu größer'Theil un-» 
jerS baären GelSes in den Manufakturen steckte^ und 
tch schloß'daraus, däß^^biynychl.öfterer ein^m solchen 
MangÄ ausgesetzt selM:nMlHen^lDieses,Newog/mich, 
Ver RegitzrÄn>g meide Meinung, Nvrzutrggen^ und.dich 
Wenigen Mit te l amt>ie..Händ.Fu'''czebenj, 'von "welchen 
man'sich, <wi't" der größten. Wahrscheinlichkeit eine^ 
^nktlichen Erfolgs, versprechen,: könnte, ein so großes 
Unglück zu verhüten^ > . . . . . , > " 
I ch gab in emem H?emöri«3lle', welches, ich in d i ^ 
st^'Mfichf'lm'Ia'hr^ 178I llberrelchte"/einen Plan 
an, wie eine genauere Kenntniß der̂  Bevölkerung 
Britanniens/ »yd eine»allgemeine llebersicht deS.gan« 
zen Königreichs-herhalten wäre. Es^ sollte hieenaH 
bestimmt werden, wie viel Korn jährlich zur Aussaat 
gebraucht wurde, wobey jede Art von Getreide be-
sonders anzugeben wäre; wie viel Pferde im Lande 
gehalten würden, und zuqleich sollte diese Übersicht 
auch noch über andere Punkte Nachrichten enthalten» 
die denjenigen, 'elche sich mit Untersuchung politi-
scher Fragen beschäftigen wollen, gewissere Data, als 
die bisherig««, liefe, «-'"̂  
. L)er -Empfang dieses Memorials. wu.r.de <mir̂  j M 
AöMch angezeigt; da aber durchaus nichts geftha^ 
W hie üarinzenthaltenen,Morschläge zur Ausführung 
Zu^bri^ngen, und im Hause Her Gemeinen M Jahre 
igan auf eine Zählung des Volks angetragen 5ygrd,e, 
so hielt ich dieseF füx ejne schichliche Gelegenheit, sob 
che abermafs in Anregung zu bringen. Dies geschah 
nun^iln, Neonat December desselben Jahres, und fols 
gendes M der Hauptinhalt d,eser beyden Memorials. 
' I< Niey der Faßlung. des Volks sMe dttz An« 
Zahl der W a n n s t und. Grauens « Personen., jede b« 
Inders, angegeben werben; dleD Angabe würde ahex 
noch von qrößsreM, Nutzen se'yn"> wgUn ^ie Zahlen füZ 
jedss Mschlecht ,NT folgende'drey Classeji .abgethpilt, 
wßvden., Die erste.Masse m.üßtê  alle^ von der Ge< 
burt an, bis zur eintretenden Mannbarkeit enthalt 
An;«.die zweite ^ie vorn vieyzehenten bis zuni sechst 
zjgsien Jahre 4. u^d die dritte a l l e r e über sechSziF 
Iahre^ alß sind. . 
. » I I . Die. Anzahl der Familien, so wie auch der 
Gäuftr/ WÜDe darin bemerke werden. ^ 
' ! . ' . IN. Für eine jede eigene Ciasse' .der bärgerlichM 
Oesellschaft, mußten»'die Zahlen besonders aufgeführt 
seyn. Es müßte zum Beyspiele bestimmt werden, wie 
^iel Farmer^ Kaufteute, Fabrikanten, ^Soldaten^Ma-« 
trosen, Tagelöhner u s. w . , sich im Reiche befinden, 
und vpr allen Dingen würde es dienlich seyn, wenrj 
diejenigen ausdrücklich bemerkt würden, welche voN 
I»en Verträgen fü.r die Armen unterhalten werden!' 
IV. M a n müßke die An^ckhi ^ni> Größe de« 
Farms nilt Zuverlässigkeit zu erfahren'such«n;> eb'ew 
so'auch die Anzahl der Pferde, des'Rindviehes/oor 
Vchaafe und Schweine, ingleichem die O u a n t i M 
Wolle, welche jeder Farm im Durchschnitte procwcirA 
V . Bey einem jed^n Farm müßte angegeben 
seyn,, wie viel Morgen alle Jahre nnter dem P A l M 
gehalten, und wie viele davon, der Regel-nach., mit 
Vaizen, Gerste, Hafer, Bohnen, Erbsen, Kartoffeln, 
Turnips,^ Möhren, Kohl , Flachs, Hanf, oder Ho f " 
sen bestellt werden, und wie viele brach liegen, oder 
zum Heumachen, zu WeideHrunH o^er'zu Dbsigärtenl 
dienen. 
V I . Die Nutzbarkeit diestsz Plans würde noch 
erhöhet werden, wenn der Ertrag der Erndfen in ei,4 
nem jeden Distrikte nach einem Durchschnitte darin ans 
gegeben, fyare, j 
V I I . Es wäre für die Natidn sehr wi'Htig, wenn 
das ganze Königreich genau vermessen würde. Die 
Kosten würden, zwar allerdings, beträchtlich ftyn; aber 
beß einer si^lMicWgen,' mit. dew allgemeTnen Pesten 
smgenau zusnmmenhänzg^nden Sache, sollte man dieD 
«iichtllchten. . .>. , ' > ' > ' > > ,.^ 
^ " V l I I . Wollte man einen solchen Vorschlag- aü'F-
^ ' r e n , so müßten die Landmesser angewiesen wer-
ben, nicht bloß 'jeden DiMikt genau auszumessen, sow, 
Rern'auch in einem ^esen anzugeben, wie viel Acker-
land "sich darin beffnde', wie viel Niesen; ingleichen 
haF 4 l l ^ / obmol Hum Äckelbn» Faugllch^ Graslands 
^ie^üm.p5- «nd Moräste^ den Höher gelegenen Weide-
nfZlnd, der zwar nicht »Zum Ackerbau gebraucht, aber 
Hoch.durch Abwassern,, Einhegen lind zweckmäßige 
AzlMndung vo/i Kalch und «andern. Oüngerarten ver« 
bessert werden konnte, undendlich auch diejenigen Län-
3lW^ri i , die werfen' der Anwendbarkeit der erfordere 
M ^ ' W i t t e l , od'ir auch wegen ihrer Lage, keiner Ver« 
ßeHrüng^fäh'ig sind/,' >" 
^ Bey. dieser Untersuchung würde sowohl die Gros 
Ae, als auch die Beschaffenheit der Wälder im gans 
zen Königreiche, eine besondere Aufmeikmmkeit ver^ 
dienen;' und" man wurde noch wichtige!,e Schlüsse 
daraus herleiten können, wenn man sich bemühere, 
die Quantität des völlig ausgewachsenen Holzes von 
den Gebüschen und jungen Anpflanzungen zu unters 
scheiden. ' M i t ein- wenig mehr Müh? würde man 
auch angeben können, wie viel Land zu Parks und 
Lustgärten benutzt wirh. 
Auf diese Weile würde man über einen jeden we-
ftntlichen, mit dem Ackerbau des Königreiches zusnms 
Mlmhangenden PVnkt, zuverlässige Kerlntnlß echcklteMy 
wodurch allein man sich einen richtigen Begriff »ix, 
den Hulfs quellen der Nat ion, verglichen mit ihrer Be-
völkerung machen und gegenseitig schätzen kann, und 
ahne welche eine bloße Kenntniß der Volkszahl vont. 
geringem Nutzen ist. 
Da die meisten Ncenschen gegen nichts mißtrau!-» 
scher und argwöhnischer zu seyn pflegen, als gegender-« 
gleichen Untersuchungen, deren eigentlichen Zweck sie 
nicht beurtheilen können, so sollte man sie nicht den 
Geistlichen oder den Schulmeistern auftragen, weil dies 
se dadurch den Haß ihrer Gemeinen auf sich laden könns 
ten, sondern man sollte sie denen anvertrauen, die die 
Landtage einsammeln, welche wiederum keine andere als 
höchst genaue und sorgfältige Substituten dazu brau-» 
chen dürften. Diesen allen müßte man einschärfen, 
daß, sobald man den geringsten Verdacht gegen die 
Richtigkeit ihrer Berichte hegen würde, die Sache so« 
gleich untersucht werden sollte, und daß, sobald sie 
sich der geringsten Nachlässigkeit, oder e/neF unge-
bührlichen Betragens schuldig machten, ste sogleich 
abgesetzt und bey keinem andern Dienste jemals wies 
der angestellt werden sollten. 
Uro. II. 
^sn der bereits angegebenen Zeit, nämlich ,'m Jah-
re 1763, serner im Jahre 1797 und zuletzt im Dss 
cember 1800 übergab ich der Regierung verschiedene 
Memoriale über diejenigen M i t t e l , wodurch m theu« 
^e» Zelten dl? Konsumtion des K o r M am lelchtssteli 
und zuverlässigsten vermindert werden könnte, und 
fügte einige Bemerkungen über die Mit tel hinzu, wo« 
durch der, bep einer schlechten Erndte entstehend^ 
Kornmangel so früh als möglich im folgenden Jahre 
wieder zu ersetzen seyn dürste. 
Folgendes ist der Hauptinhalt von allen diejett 
Vorstellungen. 
I, Man hak Ursache zu befürchten, daß ber) 
allem, was bisher geschehen ist, um diesem Mangel 
abzuhelfen, man zu viel Vertrauen auf die Mengs 
Korn gesetzt hat, die bey uns eingesührt wird. Was 
re hier der Ort dazu, so könnte ich leicht zeigen, daß 
alles Korn, welches aus andern Ländern wirklich zu 
erhalten steht, nicht den vierten Theil der uns wirk> 
lich fehlenden Kornmenge betragt, daß der öazu er-< 
foderllche Aufwand ungeheuer, und die Schwierig« 
keit, es. nach Britannien hinzuschaffen, llnübersteig«, 
lich ist. 
, I I . Allem Anschein nach, giebt es kein anderes 
Mi t te l , der jetzigen Volksmenge in Britannien eins 
hinreichende Meng" Korn zii verschaffen, als dis 
Verbesserung des Nationalackerbaues. BlS dahin, daß 
ein Plan zu Erreichung dieses OndzwelFes angeordnet 
ist, können allerdings mancherlei) Mi l re l zur Ver-
minderung des aus einem solchen Mangel entspring 
genden llnglücks, in Vorschlag gebracht werden; aber 
keins wird diese Absicht mit Zuverlässigkeit erfüllen, 
als wenn wir. bey.der Consumtion des Korns die 
ßrenaste Sparsamkeit beohachten^ Mss nnd^e'.w^d 
wenig helfen, wohingegen dje. schliwsiisten Folgen, ^die 
aus.dem allergrößten Mangel^Nermuthlich jemals ent-e 
stehen werden, durch einen solchen Plan, wie ich ihn 
im Sinne habe, sehr vermindert werden können. 
I I I . 2^eny daHer ein, Kornmangel eintritt, ŝü 
sollte man dem Volke, wie zur See der Mannschaft 
einest Schiffes, tzem die Lebensmittel auszugehen anfan-« 
gen, k̂leinezie Pprt/onen zulhcilen, und da das Britische 
Volk eben nichf sehr sparsam mit diesen LebenSmit-» 
teln umzugehen pfleqt, so konnte dadurch allein, schon 
sehr vicles erspart worden, ohne daß die Einwohs 
ner im mindesten dabey litten. 
Bey dem Genüsse von Kartoffeln, Reis lsnd ans 
öern Vegetabilien, die wir meistentheils im Neber^ 
slusse haben, würde rs gewiß der Gesundheit nicht 
nachtheilig seyn, wenn wir uns den Genuß des Brodt 
.tes, auch sogar eine geraunke Zl'it lang, gänglich Vers 
, sagen mußten; denn es ist bekannt, daß einlö große 
, Menge Menschen ganz und gar kein Bi.odt essen, wie 
das gewöhnlich in den- Ländern der Fall ist,,wo die 
Einwohner hauptsächlich von Reis leben. Ich könnte 
sogar mehrere Beyspiele von Leuten anführen, die 
sonst größtenteils von Brodt zu leben gewohnt wa« 
ren, und. da sie dessen.auf einmal beraubt wurdely 
gleichwol lange Zeit einer vollkommen guten Gesund«, 
heit genossen, ob sie gleich, und bisweilen mehrere 
Jahre lang, auch nicht eine UlHe Brod genossen hat^ 
ten. Jedermann, der sich in dieser Lage bandet 
Dcht'aNfaNZtlll) zu besorgen, daß ihm'dieses sehr 
schädlich seyn werde; aber alle Untersuchungen, die 
tch darüber angestellt habe, ergeben, daß diese- Furchk 
ungegrundet ist. 
Laßt uns aber sehen, wie viel hierbei) durch eine 
sihr maßig'e Einschränkung erspart werden könnte, 
ohne gleichwohl irgend einer Classe der bürgerlichen. 
Gesellschaft den Genuß des Brodtes zu versagen. 
Wenn ein jedes Individuum im ganzen Königreiche 
wöchentlich ein Laib (g, Huartt>l>ii l oa l ) gutes N u i -
z e ^ o d erhielte, welches auf den Tag zehn Unzen be-
trü'ge, so wäre dieses eine sehr beträchtliche Ersparung 
und betrüge bey weitem mehr, als wir jemulglaus 
lindern Landern erhalten können. Hätte mau zemats 
«ine solche Maaßreget ergriffen, so würde selbst bey 
dem größten Mange l , der uns in diesen letztern 
Zeiten gedrückt hat, olle Korneinfuhr unnolhig ge-
wesen seyn. Hievon könnte ich mehrere Gründe zum 
Beweise vorlegen, aber die folgenden werden scholl 
hinreichen. 
- Ein Quarter WaiZen ist das wenigste, was itt 
Vlitannien eine jede einzelne Person ,m Durchschnitte 
consumirt. Es ist mir zwar wahlscheinlich, daß 
man füglich dafür gegen neun Bushel rechnen könne, 
ich will hier aber nur ein Quarter dafür annehmen. 
Aus dem Mehle von einem Quarter gewöhnlichen 
Marktwaren erhält man acktzig Laib (t^ugrrsrn loa-
V68) gutes Brodt, welches mehr als anderthalb sol-
cher Brodte auf die Woche' beträgt. Würde nun 
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nuf 12/000000 Menschen, wofür man unsere Volks« 
menge annehmen kann, ein Drittel ihrer Konsumtion 
eingezogen, so ersparte Man bloß dadurch, daß man 
Jedermann al,f eine Quantität Brodt einschränkte, 
womit er sich gar wohl begnügen lassen könnte, im 
Verlaufe eines Jahres ^000000 Quarter, deren 
Weich, nach dem jetzigen Preise deü Waizens, sich 
aus die erstaunliche Summe von 22^000000 Pfund 
Sterling beläuft. Betrüge sie aber auch nur halb 
so viel, so bliebe sie gleichwohl immer noch so an« 
sehnlich, daß wir auf keinem andern Wege eine sol-
che Summe würden ersparen können. 
Die: Wirkung einer solchen leicht zu bewerkskel« 
ligenden Einschränkung bey dem Genüsse des Brod-
tes, würde mehr betragen, als alles andere, was bis« 
her versucht worden ist, um die Theurung des KornS 
Zu verringern. Um aber diesen Zweck mit völliger 
Gewißheit zu erreichen, so müßte man diese Maaß« 
regel bey Zeiten ergreifen, und sie sogar mit Ges 
Walt durchsetzen. Sie müßte entweder gleich eintre« 
ten', 'sobald die Erndte schlecht auszusallen scheint, 
oder sobald die Kornpreise höher stehen, wie sie, 
nach dem Urcheile des Parlaments, billig stehensoll' 
teil. Würde ein solcher Plan mit Geist und Nach-
druck ausgeführt, so würde die Wirkung desselben 
sowohl dauerhaft als auch wichtig seyn. 
. Eine solche Maaßregel kann auf mancherlei) Weis 
se ausgeführt werden; am besten wäre es aber wohl, 
wenn die Quantität Vrodt , welche Jedermann füp 
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seine Familie zu empfangen hätte, durch eine Parle» 
mentsakte wöchentlich auf ein Laib (g chartern logf) 
für eine jede Person eingeschränkt würde. Eine bloße 
Proclamation ist nicht hinreichend; denn, so sorgfäl-
tig diese mich von andern beobachtet werden mag, 
so wird man es doch nur durch eine, allgemeine Kraft 
habende Parlemensakte dahin bringen, daß die Dienst« 
boten und diejenigen, die von den Beyträgen für die 
Armen mit Vrodt versorgt werden, auf eine solche 
Einschränkung achtsam genug sind. 
Einzelne Dienstboten und Arme sind freylich ver-
nünftig genug, um sich willig einer jeden notwendigen 
Cinschlänkung zu unterweisen; aber im Allgemeinen 
macht diese so viele Schwierigkeiten und Muhe, daß 
sie dul,ch ein positives Gesetz erzwungen werden muß. 
Der Ueberstuß, womit das.Gesinde in den Familien 
und die Armen in England bey jedem Kornmangel 
mitBrodt versorgt werden, ist ein sehr wichtiger Grund 
sür eine solche Einschränkung; denn da diese sich über 
alle Classen ohne Unterschied erstrecken, und folglich 
alle ln gleicher Maaße treffen muß, so sind sie gewiß 
nicht mehr als andere zu erhalten berechtigt; und 
gleichwohl werden sie auch in theuren Zeiten weit 
zeichlicher mit Brodt versehen, als die Familien der 
kleinern Krämer oder der Fabrikarbeiter, oder irgend 
einer andern geringeren Volksklasse. Für diese alle 
ist daher eine gleichförmigere Vertheilung des Broo-
ks in teuren Zeiten sowohl nothwendig als auch 
Hencht. 
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> Man wird leicht einschen, daß, wenn man dett 
Genuß des BrodteS einer solchen Einschränkung un« 
terwirft, sich dieses nur allein durch wirkliche Ruth-, 
wendigkeit rechtfertigen lasse; ist aber diese NoHwen« 
digkeit wirklich volhcmden, so ist cs zuverlässig rath« , 
sllm, die Quantität Köln, die wir haben, so viel als 
möglich unter alle Volks - Klassen gleichförmig zu der« 
theilen, anstatt daß, W15 es bisher in allen Jahren 
des Mangels gewöhnlich der Fall war, ein großer 
Theil desselben von einigen wenigen consumirt wird, 
wohingegen andere es gänzlich entbehren müssen. 
IV. Pastelen, Backwerk und andere Speisen, wo» 
zu die Köche Mehs brauchen, sollten bey hohen Korn« 
preisen durchaus verboten werden. 
V. Stärke und Haarpuder sollte man unter sol? 
rhen Umständen ebenfalls verbieten, und da die hier-
durch zu machende Etsparung größer oder kleiner seyn 
wird, je nachdem die hiezu gebrauchte Quantität Wai? 
Zen beträchtlich ist oder nicht, so sollte man dagegen 
zu andern Zeiten den Verbrauch dieser.Artikel zu be« 
fördern suchen. Alle Abgaben von Starre und Haar« 
puder müßten daher aufgehoben werden z dadurch 
, würde der Ackerbau aufgemuntert; man würde stär» 
kere Quantitäten Waiztzn produriren, und wir erhiel-
ten dadurch, in Zeiten des Mangels, eine sehr bedeu» 
tende Vermehrung unsers BrodkorNS. 
VI. I n allen Jahren, da wir Kornmangel le!« 
den, sollte man die Destillation des Kornbrandtweins 
Verbieten, —. eine Maaßregel, wodurch sehr pielKorn 
Bb 2 
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erspart werden würde, und ben weitem mehr, als 
man gemeiniglich glaubt. 
"' V I I . M a n sollte jedem Zweige des Kornhandels 
gänzliche Freiheit einräumen. Alle Zur Regulirung 
dieses Handels gegebenen Gesetze sollten daher wider-
rufen und den Kaufleuten erlaubt werden, Korn aus-
zufahren, wann und wie es ihnen gut döucht. Als« 
dann würde der Korn Handel mit mehrerem Geiste als 
bis .er ben nben, die Kornhändler würden sogleich zahl: 
reicher, und größere Capitalien in diesen Handel ge-
steckt werden, als es jemals geschehen wi rd , so lange 
er durch mancherley Einschränkungen gebunden ist. 
Alle Verordnungen, die gegen Nlonopolien, ges 
g?n Aufkaufung und gegen den Kornwucher übe» 
Haupt gemacht worden, sind daher ohne Zweifel schäd-
lich, und müssen folglich widerrufen werden; denn die 
Uebel, welche man dadurch verhüten wollte, werden, 
allem Anschein nach, nie so groß seyn, als diejenigen, 
die durch jene Verordnungen hervorgebracht werden. 
Sie vermehren in hohem Grade die Schwierigkeit, die 
Märkte mit Lebensmitteln zu versehen, wodurch die 
Preise derselben erhöhet werden; und so kann man 
auch mit Recht glauben, daß sie die Hauptursach aller 
der Unruhen sind, denen das ganze Königreich, m 
Jahren des Mangels,^ allenthalben von Seiten des 
Pöbels ausgesetzt ist. Denn, so lange der große Hau-
fen sieht, daß der Kornhandel in allen Stücken von 
der Regierung sirenge bewacht w i rd , und durch drüks 
kende gesetzmäßige Einschränkungen gefesselt ist, wi rd 
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er auch natürlich leicht den Verdacht schöpfen, daß allH 
die sich mit diesem Handel abgeben, ihn zu betrügen 
suchen, und daß eine jede Theurunq von ihren Mas 
chinationen herrührt. Er hält ne also für vogelsrey, 
und veifehlt daher selten, seine Rache an ihren Per-» 
sonen und Gütern zu nehmen, sobald das Korn 
theuer wird. 
Ben dieser Beschaffenheit des Kornhandels kann 
er durchaus keinen Nutzen stiften., wohingegen er 
vermutl ich in kurzem nicht nur der blühendste, son« 
dern auch der nützlichste Handel im ganzen König« 
reiche werden würde, wenn man ihn völlig frey gäbe. 
Auch die Müller und Bäcker sogar sollten von 
allen Einschränkungen besreyt werden. Sie würden 
gewiß ihr Gewerbe besser treiben, und ihre Kunden 
besser bedienen, als sie es vermuthlich jemals wer-» 
den thun können, so lange sie durch Verordnungen 
gebunden sind, die von Leuten herrühren, von denen 
man nkcht wohl annehmen kann, daß sie dies? Ge-
werbe eben so gut verstehen, als diejenigen^ die aus-
drücklich dazu erzogen sind. Es wäre indessen doch 
vermuthlich von Nutzen, wenn das Gewicht derBrods 
te bestimmt würde, und wenn man die Verfügung 
träfe, daß das Gewicht, der Preis und der Namell 
des Bäckers darauf gestempelt seyn müßte Dadurch 
würde man Betrügerenen verhüten, und hinderte gleich« 
wol den Mül ler oder Bäcker nicht an der freyen AuS« 
Übung, seiner Geschicklichkeit, welches bisher fast alle 
Regulative, die man in Ansehung der Bereitung 
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des Mehles und Vrodtes jemals angeordnet hat, im« 
mer gelhan haben. 
Auch selbst die Brodttaxe sollte man ausheben, 
und da die Müller zuverlässig am besinn wissen, wie 
man vom Walzen die größte Quantität Mehl erhal-
ten könne, und es eben so sehr ihr eigener als ihrer 
Kunden Vortheil ist, diese wirklich zu erhalten, so -
dürfen wir nicht besorgen, daß die Nation darunter 
leiden werde, wenn man dieses, wie überhaupt ihr ' 
ganzes Gewerbe, ihn^n allein überläßt. 
V I I . Keine andere Pferde als solche, die schwere 
Arbeit thun müssen, sollten in Jahren des Mangels 
mit Hafer oder Bohnen gefuttert werden, und wenn 
unsere Caoallerie nicht etwa wirklich im Dienste ist, 
so mußte man auch diese auf die Hälfte ihrer ge« 
wohnlichen Rationen einschränken, und so sollten 
überhaupt, wrnn die Preise hoch stehen, keine an-
dere Pferde Korn bekommen, als solche, die zum Acker-
bau, zur Alachtfuhr oder zu Reisen gebraucht wer-
den. Alle Pferde, die zu anderem Gebrauche gehal-
ten werden, kann man im Sommer und Herbste füg-
lich mit Gras futtern, und im Winter und Frühjahre 
mit Heu, S t ioh , Kartoffeln, Nüben oder Möhren, 
so daß es ganz unnöthig ist, ihnen Hafer oder Bohnen 
zu geben. 
I X I n allen schlechten Jahren sollte man die 
Landwirthe mit Freygebigkeit aufmuntern, ihre Hrker 
jm j olgenden Jahre mit frühzeitige,», Fruchtsorten zu 
bestellen, vorzüglich mit den frühesten Arten von Has 
fer, Kartoffeln und Erbsen. 
Auf diese Weise könnten wir um beynahe zwey 
Monat früher als gewöhnlich, einen ansehnlichen 
Vorrath von Lebensmitteln erhalten, wosür der 
Hauptaufwand bloß in der Vertheilung mäßiger Prä« 
rnien in einer jeden Grafschaft bestände, die aber 
doch groß genug seyn müßten, um die Aufmerk" 
samkeit der Farmer auf stch zu ziehen. 
M i t einer jährlichen Summe von ungefähr iZaaac» 
Psund Sterling könnten in einer jeden Grafschaft' 
drey Prämien, jede von ioc> Pfund, für drey der 
stärksten Quantitäten Hafer, die am frühesten zu 
Markte gebracht wären, bezahlt werden; drey Prä-
mien, jede von ic»o Pfund, in einer jeden Grafschaft 
> für drey der stärksten Quantitäten der besten und frü- i, 
heften Kartoffeln; drey Prämien, jede von Ho Pfund, 
für die nächst stärksten Quantitäten eines jeden dieser 
Artikel; sechs Prämien, jede von 2H Pfund, für die 
dritten größten Quantitäten, und 20 Prämien, jede 
von 10 Pfund, für Quantitäten von geringerem Be-
lange: oder anstatt so viele Prämien für Kartoffeln 
und Hafer auszusetzen, könnte man auch in jeder 
Grafschaft einige wenige derselben zu frühen Erbsen 
bestimmen. 
Die Wirkung solcher, wenn gleich nur mäßiger, 
Prämien wrde sehr beträchtlich seyn; damit man 
aber jeden möglichen Nutzen daraus ziehe, müßten 
sie frühzeitig, und selbst schon unmittelbar nach der 
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Erndte, angekündigt werden, damit die Farmer Zeit 
hätten, bey der nächsten Bestellung des Landes ihre 
Einrichtungen darnach zu machen. 
X . Es würde von großem Nutzen seyn, wenn 
man auch für die Gärtner Prämien aussegle,' vor-
züglich aber in schlechten und lheuren Jahren. Sie 
würden dadurch bewogen werden, nicht nur die Qua-
lität der Gartenfrüchte zu verbessern, sondern auch 
eine größere Menge davon zu produriren und sie 
früher auf die Markte zu bringen. Keine Volks« 
Classe hat stärkere Ansprüche auf eine solche Aufmun, 
terung wie die Gärtner. Sie sind meistentheils gut 
erzogen, keine Kunst oder Gewerbe erfödert mehr 
Fleiß und Aufnielkjamkeit, und gleichwol ist ihr Ge-
winn großentheils so klein, daß nur wenige unter 
ihnen mehr erwerhen, als was sie zu ihrer Subn-
stenz nothwendig biauchen, welches hauptsächlich von 
den starken Ausgaben herrühret, die dieses Gewerbe 
in allen Stücken erfödert. Man hört oft, daß Gärt-
ner im Verlaufe eines Jahres auf einem und demset, 
ben Boden zwey, drey, oder auch vier verschiedene 
Früchte gezogen haben; aber die Ausgaben für Dün-
ger, Aussaat und Arbeitslohn sind jetzt so groß, daß, 
wenn sie sich nicht etwa in besonders günstigen La-
gen und Verhältnissen befinden, sie selten im Stande 
sind, ihren Familien das geringste zu hinterlassen. 
Wir sollten daher dieser verdienstlichen Volks-
/ Classe, die uns durch ihre Arbeit die nützlichsten Gar-
tenfrüchte und den größten Genuß verschafft, eine 
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llelne Unterstützung nicht mißgönnen. Eine jährliche 
Summe von 20000 Pfund winde schon eine sehr 
große Aufmunterung für sie seyn, wogegen die Na» 
t ion, gleich in eben demselben Jahre, in welchem ih« 
nen diese Prämien zuerkannt wären, diese Summe 
an den dadurch vermehrten Gartenprodukten reichlich 
wieder gewönne. 
Wollte man hiezu eine Summe von 20000 Pf. 
aussetzen, so könnte man in einer jeden Grafschaft 
eine Präm e von ^0 Psund, eine von 2F Pf., drey 
Prämien, jede von 20, P f , drey von iF P f , vier 
von ,0 Pf. und sechs von H Pf. vertheilen, die ge-
wiß allenthalben von sehr großem Nutzen seyn würde. 
Diese Art von Unterstützung ist den Gärtnern 
jetzt um so nöthiger,. da der Lohn der Ackerknechte 
und Tagelöhner aus dem Lande verhältnißmäßig hö« 
her gestiegen ist, als der Lohn, den die Gärtner em-
pfangen, "und zwar erhalten die Ackerknechte nicht 
bloß stärkern Lohn, sondern sie stnden auch viel leich-
ter Arbeit und Dienste, weil, wegen der hohen 
Taxe, die man für die Gärtner, und wegen der ans 
dern Ausgaben, die man für die Ländereyen in der 
einen oder andern Gestalt bezahlen muß, nicht viele 
Gärtner gehalten werden. 
Ich dringe hierauf um desto mehr, da der Gar« 
tenbau bey uns seit einiger Zeit die Fortschritte nicht 
macht, die man mit Recht davon hätte erwarten kön-
nen, und da, wenn er nicht gehörig aufgemuntert 
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wird, wir in kurzem des angenehmsten und heilsam-, 
sien Lebensgenusses größtenteils beraubt seyn wer« 
de», dessen sich ein Land nur immer erfreuen kann. 
Mo. III. 
2 a einige Behauptungen, die ich in diesem Welke 
hie und da geäußert habe, den sonst allgemein äuge« 
lwmmenen Meinungen widersprechen, so entschloß ich 
mich, diejenigen, die am zweifelhaftesten scheinen 
könnten, dem llrtheile sachverständiger Männer zu 
unterwerfen, und ihre Bemerkungen dem Publiko 
mitzutheilen, sie möchten nun zur Bestätigung meiner 
Meinungen dienen oder nicht. 
Damit sie nun desto bereitwilliger seyn möchten, 
mir ihre Meinungen mitzutheilen, stellte ich diejeni-
gen Punkte, über welche ich ihr llrtheil zu erfahren 
wünschte, als Fragen auf, und folgende Blätter ent-
halten nun sowohl die Fragen selbst, als auch die 
Antworten, welche ich Darauf empfing» 
Es war meine Absicht, die Herren öffentlich zu 
nennen, an die ich mich in dieser Angelegenheit ge-
wandt hatte, da sie nicht allein sehr zahlreich waren, 
sondern auch in ihrer Gegend in großem Ansehen stan-
den. Weil sie aber fast alle hierzu nicht geneigt wü- ^ 
len, so versprach ich ihnen, es zu unterlassen. 
LS indessen nicht, was sie dagegen abgeneigt machte z, 
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weil diese aber mit andern in Verbindung stehen, die 
in dem nächsten Bande ei scheinen werden, und meĥ  
rere dieser Herren wünschten, daß es nicht bekannt 
winde, wie sie darüber dächten, so ließ ich mir es 
gefallen, keinen derselben namhaft zu machen. Die 
Zahl derer, an welche ich mich deshalb wandte, war 
fehr llnslhulich, aber ich erhielt nur von fünf un5 
zwanzigen Antwort auf meine Fragen. Sie lebten 
alle in verschiedenen Grafschasten, m eisten Heils in 
großer Entfernung von einander, so daß man das 
I^rtheil, welches sie darüber äußerten, um so mehr' 
als die Meinung aller gut unterrichteten Männer im 
ganzen Königreiche betrachten kann, welches wohl 
nicht der Fall seyn könnte, wenn sie nur in einem 
und demselben Distrikte gelebt hätten. 
Ich halte es noch für nöthig zu bemerken, daß 
diejenigen, an welche ich mich gewandt habe, entwe-
der die vorzüglichsten Farmer in ibrer Gegend, oder 
Landedelleule, Kausteute und Fabrikanten sind, die 
sich durch ihre Bemühungen und ihre Aufmerksamkeit 
ans den Ackerbau ausgezeichnet haben. 
iste Frage. — Sind Sie der Meinung, daß 
die Korntheurung, welcher die Nation jetzt so oft 
ausgesetzt ist, von wirklichem Mangel herrühre oder 
haß ste, ungebührlicher Weise, durch die Farmer und 
Kornhändler bewirkt wprden sey? 
Antroort. -» . Alle waren hierüher einstimmig 
her Meinung, daß in den Jahren, auf welche sich 
— Zg6 - -
die Frage bezieht, es wirklich an Korn gefehlt habe, 
und Vaß dieser Mangel nicht von den Machinationen 
der Farmer oder Kornhändler herrühre. 
2te Fr. — Ist es den Farmern oder andern 
Kornhändlern möglich, eine solche Menge Korn Zu-
rückzuhalten, daß diese auf die Marktpreise einen be-
deutenden Einfluß haben kann, und ist es Ihnen be-
kannt, daß dieses jemals geschehen sey? 
Antw. — Keiner von ihnen glaubte, daß Far-
mer oder Kornhändler jemals großen Einfluß auf die 
Kornpreise haben können. Sie hatten alle wol das 
von gehört, daß die Farmer und Kornhändler in theu- ' 
ren Jahren das Getreide aufschütten sollten, aber 
keinem unter ihnen war auch nur ein einziger Fall 
bekannt, daß es wirklich geschehen sey. Einige fug« 
ten noch hinzu: sie glaubten nicht, daß dieses jemals 
in einem irgend bedeutenden Grade geschehen könne, 
weil man sich dadurch der Wuth des Pöbels aussei 
Hen würde. 
Zte Fr. — Wobey flehen sich «die Farmer am 
besten, bey sehr ergiebigen oder bey wenig Korn ein-
tragenden Erndten? 
Antw. — Die Farmer wünschen sich allezeit ei-
nen starken Korrlertrag und stehen sich allgemein in 
Jahren des größten Überflusses am besten, weit« ' 
auch schon die Preise wohlfeil sind. 
Hte Fr. — Wissen Sie irgend ein Beysplel, daß 
die Preise des Korns oder anderer Lebensmittel durch 
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Auf-und Vorkaufen (enZro85inZ, 5ar68tal!mZ 9Q^ 
rsZrMinZ) gesteigert worden? 
Antw. — I m gemeinen Leben wird zwar oft 
davon gesprochen, aber ein Beispiel ist uns nicht 
bekannt. 
6te Fr. — Sind Sie der Meinung, es sey 
nachtheiliq für die Nation, daß die Farmer im Gans 
zen zu reich find? 
Antw — Nur diejenigen, welche keine prakti-
sche Kenntniß von der Landwirtschaft haben, kön« 
nen glauben, daß die Farmer durch ihren ReichHum 
schädlich werden. Sie sind im Allgemeinen durchaus 
viel zu arm. 
6te Fr. — Is t der Beystmid, welchen die Land-» 
Banken (countr^ bank.5) den Farmern, Kaustenten 
und Fabrikanten leisten, für die Nation vortheilhaft 
oder nicht? Werden durch den Einfluß dieser Ban-
ken die Preise des Korns und Fleisches erhöhet oder 
verringert, und was würden die Folgen seyn, wenn 
man ihre Anzahl einschränkte, oder wenn man sie 
gänzlich unterdrückte? 
Antw. — Banken aller 2srt, vorzüglich aber 
Landbanken, haben ihren großen Nutzen für die gan« 
ze Nat ion, und waren, allem Anschein nach, hier im 
Lande niemals auf irgend eine Weise schädlich. Da di« 
Landwirthe durch sie in den Stand gesetzt werden, ihre 
Höfe zu verbessern, so tragen, sie gewiß sehr viel da-» 
zu bey, unsere Produkte an Korn und andern Ar« 
— 393 — 
t'ikeln zu vermehren: dadurch müssen sie nun also 
auch dazu beyt-raqkn die Mmktpreise zu vermindern; 
und w,nn man sie entweder unterdllicken od r ilne 
Anzahl einschränken wollte, so würde der Ackerbau 
allenthalben sehr wesentlich darunter leiden, und meh-
rere jetzt sehr blühende Fabriken wurden so gleich ins 
Stocken gerathell. 
>?te Fr. — Sind die Farms in Ihrer Gegend 
übeihanpt zu groß, oder lleiner, als sie billig seyn 
sollten? 
i Anlw. — Obgleich etliche meiner Corresponden-
ken einige wenige grasrciche FalMS für zu groß hiel-
ten, weil die Population darunter l i t te, so glaubte 
doch keiner unter ihnen, daß solche Pachthöfe, die 
vornämlich nur Ackerbau treiben, jemals dadurch 
Schaden gestiftet haben, daß sie zu groß wären, 
wenn sie nur übrigens mit hinlänglichen Capitalien 
bewirthschaftet würden. Sie behaupteten alle zusam-
men, daß die Faims se.lten die gehörige richtige Größe 
haben, und daß sie im Ganzen viel zu klein sind. 
8te Fr. — Sind es die großen oder die kleinen 
Furms, die, nach Verhaltniß ihrer Giöße, das mei-
ste Korn und^ Vieh auf die Markte liefern? Was 
üuch Ihre Ncinung über diesen Punkt seyn mag, so 
bitte ich, den Grund ds>oon anzugeben. Eben so 
wünschte ich auch zu wissen, wW in IKrer Gegend 
im Durchschnitte der Ertrag sowohl großer als auch 
Reiner Farms ist. > , > - -. 
Antw. — Kleine FarmS sind selten im StaftdlK 
Korn oder Mastvieh zu verkaufen, so daß also fcrst 
alle große Märkte im Königreiche von den großen 
Farms damit versehen werden. 
Hieran scheint hauptsächlich die Armuth der Uei» 
nen Farmer Schuld zu seyn, die ihnen selten erlaubt), 
ihre Höfe zu verbessern. Ihre Ernoten fallen daher 
im Allgemeinen schlecht aus, und ihr Vieh ist so acms 
selig genählt, daß st? gewöhnlich von bepden nlch'i 
viel auf die Märkte bringen können. ' '"> 
Einige unter denen, welchen ich diese Fl age vors 
gelegt hatte, gaben im Durchschnitte den Ertrag an 
allen Arten Korn überhaupt im Königreiche zu un-
gefähr drittehalb Quarter vom Morgen (acrs) an» 
andere schätzten ihn Zu etwa, drey Quarter; aber im 
Ganzen stimmten sie darin überein, daß der Ertrag 
kleiner Farms, solcher nämlich, die nur dreißig bis 
vierzig Morgen groß stnd, sich im Durchschnitte auf 
nicht mehr als zwey Quarter belaufe, wohingegen 
sie bei allen Farms von 200 Morgen und drüber, den 
Ertrag auf mehr als füns Quarter rechneten. 
gte Fr. — Sind die kleinen oder die großen, 
bloß Ackerbau treibenden, Farms der Bevölkerung am 
Zuträglichsten? 
Antw. — Die großen Farms produciren, nach 
Verhältniß ihrer Größe, nicht nur mehr Korn unK 
Vieh, als die kleinen Farms, und müssen also nach', 
wendig die Population befördern; sie erfodern ab«0. 
— ^00 --"-
uuch zu ihrer Bewirthschaftung eine größere Ans 
zahl Menschen, die alle davon unterhalten werden 
müssen. 
lote Fr. — Abgesehen von den wüsten Plätzen 
und Gemeinheiten, scheint ein großer Theil der Ackers 
ländereyen im Königreiche noch immer gar sehr ei-« 
«^Verbesserung zu bedmfen; manche derselben bes 
finden sich bennahe im bloßen Zustande der 3?atur. 
WaS scheint Ihnen hievon die Ulsache zu seyn? Wür-
den jetzt, da Korn sowol als Fleuch selten und theuer, 
sind, die Cigenthümer und Pächter solcher Landet eyen, 
die ŝtch in einem so unproductiven Zustande befinden, 
nicht durch die jetzigen hohen Preise dieser Artikel 
reichlich alles wieder empfangen, was sie auf ihre 
Verbesserung wendeten? Glauben Sie, daß, bey ei-» 
ner vollkommenen Verbesserung alles Nationalefgens 
thurnS das sich in solchen Umständen befindet, die ges 
Zenwärtige Volksmenge des Königreichs hinlänglich 
mit Korn und Fleisch vei sorgt werden könnte, und 
Wie würde, Ihrer Meinung nach, disze Verbesse-
rung am leichtesten zu bewerkstelligen seyn? 
Antw. — Alle beklagten den Zustand des Ackers 
Kaües in Britannien, der, einige weniqe Distriete 
ausgenommen, mit der Bevölkerung nicht gleichen 
Schritt gehalten habe, und gaben sämmtiich emerley 
Gründe davon an, nämlich: Mangel an Gelds so-
wohl unter den Landeigentümern, als auch unter 
den Farmern und dann, daß die Pachtzeiten meistens 
Heils zu kurz wären. Eben so behaupteten auch weh-
rere 
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rere, daß die Zehen ken und die Abgabe für die Ars 
wen (poor's rat68) ein großes Hinderniß für den 
Ackerbau wären; alle aber gaben die Armuth der Far« 
mer und die kikrze Dauer ihrer Packtlermine (I«5868) 
als die Hauplmsachen an, weswegen nĉ ch immer so 
viele Ländeceyen in ihrem jetzigen unverbesserten Zu-> 
stunde blieben. 
Sie waren einstimmig der Meinung, daß,'wenn 
man den Farmern nur hinlängliche Fonds verschaffte 
und ihre Pachttermine verlängerte unsere bislieriqen 
Ackerländereyen bald dahin geblacht werden könnten, 
daß sie für das Doppelte unserer jetzigen Volksmenge 
Überfluß an Korn und andern Lebengmitteln liefer« 
ten. Keiner unter innen äußerte eine bl stimmte Me i -
nung über die Starke unserer Population; sie glaub-
ten auch nicht, daß man das zur Verbesserung des 
Ackerbaues nothige Geld würde herbeyschafsen kön-
nen; aber alle behaupteten, daß. wenn dieses mög-
lich wäre, ein jeder Farm im ganzen Königreiche auf 
das Doppelte seines bisherigen Ertrages gebracht wer-
den könnte; und fast alle waren überzeugt, daß die 
Summe unserer Natwnalprodukte an Korn und Fleisch 
sehr leicht auf das Dreysache dessen zu bringen wäre, 
was sie bisher gewesen ist. 
Ute Fr. — Wenn nun aber auch gleich mit̂  
Hülfe des baaren Geldes alle Ländereyen im ganzen 
Königreiche verbessert und zu einem höhern Ertrage 
gebracht werden könnten, so fragt sichs doch noch,. 
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ob auch, Ihrer Meinung nach, der h/'edurch erhal-
tene Gewinn groß genug seyn würde, um die Aus-
lage der hiezu unstreitig erfoderlichen ansehnlichen 
Summen Zu rechtfertigen? 
Antw. — Da bis jetzt das baare Geld, wenn es 
anders mit Verstand uyd richtiger Beurtheilung auf 
die Verbesserung des Grunds und Bodens gewandt 
wurde, säst allezeit einen hinreichenden Gewinn ein-
gebracht hat, so kann man mit Recht glauben, daß 
dies auch fernerhin geschehen werde. So lange die 
Nation gezwungen ist, große Quantitäten an Korn 
und andern Consumtionsartikeln einzuführen, wird 
der durch die Verbesserung des Ackerbaues zu erhal-
tende Vorlheil sehr ansehnlich seyn, und vermuthlich 
mehr betragen, als alles, was wir an unserm aus» 
wältigen Handel gewinnen. Denn, es ist nicht das 
Korn allein, welches w i r , bis zu einem ungeheuren 
Belaufe, bey uns einzuführen genöthigt stnd, sondern 
wir importiren auch noch diele andere Lebensmittel, 
wie zum Benspiel, Fleisch, Federvieh, Butter, Küs?^ 
Reiß und andere Dinge mehr. 
I2te Fr. — Wenn das Pqrlemsnt es für rath-
sam hielte, daß die Nation zu diesem BeHufe Geld 
vorschösse^ auf welche Weise müßte dieses, Ih re r 
Meinung nach, geschehen? Glauben Sie, daß, wenn 
man für die Verbesserung des Ackerbaues, nament-
lich für die Gzlelung der stärksten Quantitäten des 
besten Getreides, und die Verbesserung aller Arten 
von Vieh, so wie für alles, was mit dem Ackerbau 
in Verbindung steht, ansehnliche Prämien verteilte, 
diese von Nutzen seyn würden? Glauben Sie ferner, 
daß es vorteilhaft wäre, wenn man auch noch au« 
ßei.dem für eine jede Grafschaft gewisse bestimmte 
Summen Geldes als ein Darlehn bewilligte, die aber 
hinlänglich seyn mußten, um alle Jahre eine ansehn-
liche Quantität Land damit zu verbessern, und wo-
von in mehreren Jahren keine Zinsen bezahlt wür« 
den? Was winde es, Ihrer Meinung nach, für 
Wirkung haben, wenn in einer jeden Grafschaft ein 
Board of Agriculture angeordnet würde, der aus den 
angesehensten Landedelleuten und Farmern einer jeden 
Gegend bestände, denen die Vertheilung der Prämien 
und der übrigen zur Verbesserung des Ackerbaues be-
stimmten Geldsummen unmittelbar übertragen wäre? 
2lntw. — Auf welche Art und Weise man auch 
immer eine hinlängliche Summe Geldes auf die Ver-
besserung des Ackerbaues wenden mag, so werden 
allezeit sehr ansehnliche Vortheile daraus fließen; wur-
den aber auf eine verständige Weise zu dem Ende 
Prämien vertheilt, und gewisse Summen Geldes auf 
eine hinlängliche Anzahl Jahre zu eben dem Zwecke 
zinsenfrey ausgeliehen, so würde dieses unfehlbar von 
sehr großem Nutzen seyn. M a n kann ebenfalls mit 
Recht glauben, daß ein jeder hierauf abzweckender 
Plan, durch den Beystand eines in einer jeden Graf-
schaft angeordneten Boards of Agriculture, am leicht 
testen und besten wurde ausgeführt werden. I n der 
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That ist auch bisher noch kein Plan zur Verbesserung 
des Ackerbaues in Vorschlag gebracht worden, von 
welchem man sich, mit so vieler Wahrscheinlichkeit, 
einen glücklichen Erfolg versprechen konnte, als von 
der Anordnung solcher, mit hinreichenden Fonds ver« 
sehenen, Societäten in einer jeden Grafschaft. 
Dieses ist der Hauptinhalt einer weitläufigen 
Korrespondenz, die ich über die in diesem Abschnitte 
enthaltenen Fragen geführt habe. Da dies? Fragen 
mehreren Einzelnen besonders vorgelegt wurden, die 
mit einander in ganz und gar keiner Verbindung 
Nanden, so erhielt ich. natürlicher Weise, ihre Ant« 
Worten unter sehr verschiedenen Formen und Ausdrüs 
eken; ich habe aber getreulich den Sinn derselben hier 
wieder gegeben, und da alle diese Einzelne Männer 
»on Fähigkeiten, Ansehen und Erfahrunq sind, so 
kann ich mit Recht glauben, daß ich hiemit zugleich 
die Meinung einer großen Anzahl Menschen im gtzM 
z?n Königreiche vorgetragen habe. 
A l b i e c h l T h a e l ' s 
rhapsodische Bemerkungen 
zu 
B. Be ll's 
A b h a n d l u n g e n 
über 
d e n A c k e r b a u . 
B e r l i n , x 8 o 4. 
I » de, Realfchulbuchhandlun, 
l «»<N>»»»^»<^^^^M^ ,<^M^Hg^^>^ , z»W>«»«, »»< 
V o r r e d e 
z u r U e b e rse tz u n g . 
^Hch hielt es für schicklicher, meine Bemerkun-
gen über dieses V3erk in einem Nachtrage an« 
zuhängen, als durch Anmerkungen die Lesung 
desselben zu unterbrechen. 
S ta t t der Vorrede bitte ich also auch die-
se Bemerkungen bis Seite i g . zu lesen, oder 
auch, wenn man w i l l , den ganzen Nachtrag 
der Lesung des Werks vorhergehen zu lassen. 
Dieser Theil betrifft grö'ßteutheils Staats« 
wirchschllft und Finanzwesen in Hinsicht auf 
Ackerbau; der zweite Thei l , der wahrscheinlich 
bald erschelnett Wirb, unb bann in der llebersezs 
zttttg gleich nachfolgen soll, wird Gegenstands 
des praktischen Ackerbaus enthalten. W i e nütz-
lich das Nachdenken über die Verhältnisse sei-
nes Gewerbes zum Staat jedem praktischen Ak-
kerbauer sey, zeigte schon Münchhnuseu im 4ten 
Bande seines Hausoaters trefflich. 
<--»^le Kriege, welche England geführt hat, um das 
von Cromwell gegründete Handelssystem z,u behguy« 
ten und zu erweitern. Hat die Brittische Staatsschatz, 
seit Wilhelms des Dritten Regierung, auf ^Ha M A 
lionen Pfund gebracht. 
Ehe ein systematisches Schuldenmachen den Vrit« 
ten geläufig geworden war , borgte die Regierung 
Gelder und machte Schulden auf einen Credit, dtzr 
den Gläubigern keine spezielle Hypothek versicherte; 
man nannte Schulden dieser Art in spütern Zeiten 
unfundirte Schulden, und als dieser Credit wankend 
wurde, verpfändete man gewisse Einkünfte des Staats 
zur Bezahlung der Zinsen der'angeliehenen Kapitale; 
man nannte dies fundirte Schulden. - ^ 
Indem man auf diese Weise fundirte ^taaH« 
sHulden contrahirte, wurden folgende HauptbtzZins 
Zungen dybey festgesetzt. 
l ) Die Regierung oder das Parlement soll weder 
jetzt noch'für die Zukunft verpflichtet seyn, deff 
Herleihern oder deren Erben die empfangenen 
Kapitalien zurüF zu zahlen. ' 
dachte, zu Neü's V«rs. l. Th. 2l 
2) Die Regierung verpflichtet sich aber, contrakis 
mäßige Zinsen den Gläubigern öes^Staats zuzu« 
sichern und auszuzahlen. 
Man nannte diese Zinsen eine Annuität, und die 
Dokumente die darüber den Gläubigern gegeben wur-
den , Stocks. 
Diese ZinOn oder Annuität sind seit der Revo« 
lution von 8 auf 6, F und H pro Cent des wiittich 
dem Staate ubergebenen Capitals gesunken; und un-
ter des Herrn Pellhams Administration, etwa im Jah-
re 1766, von H auf 3 pro Cent herabgesetzt. M a n 
nannte dies die 3 pro Cent Stocks rsäncsä. 
Als aber in der Folge wiederholte Kriege mit 
Frankreich die Regierung nöthigten, neue Staats-
schulden zu machen, war sie unter verschiedenen vor-
theilhaften,. und nachteiligen llmständen gezwungen 
neue Gelder zu I , H und F pro Cent aufzunehmen. 
Auch hier wurden jene zwey Hauptbedmgungen zue 
Grundlage des Contrakts gemacht, der mit den Gläu-
bigern geschlossen wurde, und es entstanden 3 , 4 
und F pro Cent ^onsolidirte Stocks, oder neue fun-
dirte Schulden, für welche 3 , 4 und F pro Cent 
Annuität bezahlt, und gewisse Staats-Einkünfte, die 
aus neuen Taxen hervorgingen, verpfändet wurden. 
I m Jahre 1697 ^liefen sich die sämmtllchen 
StaatSlchulden Großbritanniens auf etwa 21 j M i l -
lion Pjund; es wurden bis 1701 etwa 5 Mi l l ionen 
davon abgetragpli Der Schuldenbestand blieb also 
im Anfange des vorigen Jahrhunderts i6ß M i l l i o n 
Der Krieg, welcher 1701 ausbrach, und anders 
Umstände, häuften die Schulden dergestalt, daß ste 
sich 1722 aus 555 Millionen beliefen. Während des 
Friedens von 1722 bis 1739 wurden 8 / ö Millioneil 
abgetragen; es blieben also H6t? Mill ionen. 
Der Krieg, der 1739 ausbrach, häufte vis 
17^6, wo durch den Aachener Frieden die Ruhe wie-
der hergestellt winde, die Schulden wieder bis auf 
^ö i ö ' Millionen. I n dem Frieden bis 17HF wurden 
6 Millionen Schulden abgetragen: so daß beym Ans " 
fange des siebenjährigen Krieges die fundirten Schul-
den Großbritanniens sich auf 72 /5 Millionen Psuick 
Reliefen. 
Der siebenjährige Krieg hatte die Schulden auf 
i3gK Millionen vermehrt; während eines 11jährigen 
Friedens würden 11Z Millionen Schulden abgetra-
gen: so daß 177H die sämmtlichen Schulden Groß» 
briiatiniens auf 12g 37ci'llionen Pfu'nd sich beliefen — 
eine Schuld, unter deren Lost damals, nach der öf-
fentliches Meinung, Englattd erliegen müßte' Wer. 
hätte es also glauben sollen, daß seit dem itt eineck 
Zeiträume von 28 Jahren, 322 Millionen' neue Schul-
den gemacht werden konnte«, ohuö den Nrittischen 
Credit zu untergraben, itnd daß, nckchdeni die Schul-
denlast auf HFo Millionen gestiegen ist, immer noch 
Capitcilisten' sich finden, die begierig genug sind, ihr. 
Geld in Brittische Fonds, als den besten ZufiuchtS, 
Or t für.die öffentliche Pecuniar-Sicherheit, zu trage». 
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Das Steigen und Fallen der Stocks ist kein Ves 
weis von dem Steigen und Sinken des öffentlichen 
Englischen Staats-CreditS; er entstcht vorzüglich: 
») aus einer unvortheilhaften Bilanz mit dem festen 
Lande, und 2) aus neuen Handelsunternehmungen, 
die von solchem Umfange sind, daß die cirkulirende 
Geldmasse in England nicht zureicht, um die neuen 
merkantilischen Engagements zu realisiren. Ich bes 
merke, daß das Steigen und Fallen der Stocks sel-
tener von Spekulationen und Prozeduren der Besitzer 
wirklicher Stocks herrührt, die sich solche bloß erwor-
ben, um die damit verbundene Annuität zu ihrem 
jährlichen Auskommen zu machen, sondern häusiger 
aus Kontrakten solider Handelshäuser sowohl, als 
der sogenannten Stock Jobbers, woben ein idealischer 
Besitz von Stocks zum Grunde gel?gt worden. Wenn 
nun der große Umscmg dieser Contrcckte durch die 
plötzliche Dazwischenkamst einer nochtheiligen Geld-
bilanz mit dem festen Lande, oder durch Erweiterung 
des Gebiets zu neuen Handessspekulationen überrascht 
Hvird, wo das handelnde Publikum, statt des baarcnGel« 
des, Stocks zum einheimischen Ausgleichen anbieten, oder 
Stocks verkaufen muß, um mit dem Ausländer fer«! 
tig zu lyerden; so entsieht daraus die natürliche Fol-
ge, daß der Capital-Preis der Briltischen Staats« 
Obligationen oder der Stocks beträchtlich sinken kann, 
obgleich der Staats-Credit derselbe ist, und die auf 
den Stocks haftende Annuität völlig sicher stehet. 
Die Stocks in England sind als ein urkulirendeS Me-
dium zu betrachten, und sind folglich demselben HcmZ 
delseinstusse unterworfen, der auf dem festen Lande 
die Proportion des Goldes zum Silber so oft ver« 
ändert. 
So lange das Steigen und Fallen des Englischen 
Staats - Kredits keinen Einfluß auf das Steigen und 
Fallen der Englischen Stocks hat, rührt letzteres le-
diglich von Vorfällen und Veränderungen in der 
Handelswelt her, nach welchen dem Kausmanne bald 
der Besitz von Stocks, bald der Besitz von baarem 
Gelde oortheilhaft ist. I n jedem Falle werden die 
Stocks im Preise sinken, wo Subsidien oder auswar« 
tige Hanoels - Entwürfe den Engländer nöthigen, 
große Summen auswärts zu senden, und dadurch 
eine nachteilige Geldbilanz und einen nachtheiligen 
Geld-CourS mit dem festen Lande zu veranlassen. 
Als im Jahre 1795 die Franzosen im Begriff stan-
den, in Holland einzudringen, und die Englische Ar« 
mee zwischen der Ems und Weser ihr Hauptquartier 
genommen hatte, waren die Wechsel, welche Brook 
Watson, als General-Commisiar der Englischen Ar« 
mee, auf die Englische Schatzkammer ausstellte, von 
so ungeheurem Umfange, daß der Englische CourS 
auf H20 Thaler für ino^Pfund herabsank. (Das eta« 
blirte Pari ist 608 Thaler für 100 Pfund.) 
Die Handels- und Kommissariats-Wechsel von 
Bremen und Hamburg auf England sollen in diesem 
Jahre sich auf 20 Millionen Pfund belaufen haben. 
Der Verlust, den England mit dem festen Lande durch 
diesen nachtheiligen Wechsel-Cours in diesem Jahr« 
hatte, würde sich demnach über i Mi l l ion Pfund be-, 
laufen haben. Die Geldbilanz wurde dadurch so nach« 
Heilig für England, daß große Summen baaren 
Geldes dem festen Lande zugeschickt werden mußten, 
zmd weil man keine Stocks gebrauchen konnte, um 
mit dem festen Lande zu liqmdiren: so entstand dar« 
aus die natürliche Folge, daß viele Stocks Inhaber 
den idcalischl'n oder wirklichen Besitz der Stocks ver-
laufen mußten, um durch baare Nemesson ihren Cre-
dit decken zu können — und, im Verhültniß der 
Geldnoth, welcher die Bank nur in geringem Maaße 
zu steuern vermochte, mußte der Preis der Stocks 
sinken. I n der Regel sinden wir auch, daß der Preis 
der Stocks mit einem nachteiligen oder vortheilhaft 
ten Englischen Cours ziemlich gleichen Schritt halt« 
Ich habe, seit Erscheinung memes Buchs uosL 
Englische Landwirtschaft, eine Menge Buchhändler? 
Anträge erhalten, um Englische landwirtschaftliche 
Schriften, die man mir theils vorschlug, theils mek 
n?r Auswahl überließ, unter meiner Anleitung übers 
setzen zu lassen, und sie mit Anmerkungen und Erlaub 
terungen zu begleiten. So angenehm mir dieses in, 
gewisser Hinsicht sryn mußte, so habe ich doch keinen 
dieser Anträge angenommen. Venu kein mir vorge-
schlagenes, k,ein nur bekannt gewordenes Englisches 
A3ert, war non der Art.,. daß es ohne yolllsicmhige 
Kenntniß der Englischen landwirthschaftlichen Verfasi 
jung überhaupt, und der besondern Loral - Verhül l 
nisse, unter welchen der Schriftsteller schrieb, der-
ständlich genug, und ohne R'durtion jener Verhalt? 
nisse auf die unsrigen praktisch nützlich hätte werden 
können. Vielmehr konnten die besten jener Schriften, 
bey. einer leider! noch zu häufigen, nicht genug über« 
legenden Nachcchmungssucht vielen schädlich w«rden. 
Was unser ^ verewigter M ü n chhau,sen .im Jahr 
l^66, in seiner Vorrede zum 2ten Bande des HauFs 
vaters, von dem Geschmack seiner Zeit sagt, hatte 
sich so schnell, als der Kleiderschnitt, wieder bey unS 
Erneuern, können. Ich kann nicht umhin, diese Stelle 
wörtlich hierher zu setzen. 
„Eine dritte Warnung ^ isey vorAchtig und m'chi 
„zu voreilig in Übersetzung fremder Werke, richte 
„ich billiq an alle meine Landsleute, bey denen eine 
„Zewjsse Art von Uebersetzungsseuche herrscht." 
„Wie wir überhaupt nur suchen und vorziehen, 
„Was fremd und ausländisch heißet, so glauben wir 
,,lluch fast, daß bloß fremde Nationen richtig den« 
„ken und was Gründliches vortragen können." 
„Sobald kommt nicht, sonderlich im . Englischen 
„und Französischem, ein Weik zum Vorschein, wel« 
„ches nur einigermaßen B^yfall findet; so veranstal-
t e t schon ein gewinnsuchender Verleger, und em da< 
„von seinen Unterhalt erwartender Uebersetzer elne 
„Deutsche Auflage. 
' „Ein Buch, das auf dem Titelblatt die Nach^ 
/^,'cht führt: aus dem Englischen oder Französischen 
^übersetzt, wird schon mehr Abgang finden, als an-
kert» in der Materie mit mehrerer Gründlichkeit in 
^unserer Mutiersprache geschriebene" (Bey aller 
Deutscher Originalität, womit unsere Schriftsteller 
prahlen, ist dies noch immer der Geschmack unsers 
Publikums). 
„Dieser Mißbrauch hat auf die von der Lands 
„Wirtschaft handelnden Werke vornämlich einen Übeln 
„Einfluß. Das Publikum würde wenig verlieren, 
„wenn es der llebersetzung z. E. des M i l l ' s embeh-
,^ren müssen. Derowegen wäre zu wünschen: 
, , l ) Daß man in der Wahl derer zu übersetzenden 
„Werke recht ekel seyn möMe." 
„2 ) Daß Niemand eine Übersetzung übernähme, 
„als ein solcher, der nicht allein in beyden Spra« 
„chen gleich geübt, sondern auch in der Materie, 
„wovon gehandelt wird, völlig unterrichtet ist." 
„3) Daß sodann der Uebersetzer nicht sowohl auf 
„die in der Urkunde gebrauchten Worte sehe, son-> 
„dern wie er die Materie seinen Landsleuten aui/ 
„die gründlichste und begreiflichste Art vortragen 
„Coline. Oder vielmehr 
,,H) Daß man sich nicht beruhige, eine wörtliche 
^IIBersttzung zu liefern, sondern sich vielmehr be-
' „mühe, dasZranchbare in einem kurzen auf nn-
- „sire LAnbrsakt gerichteten Auszug oder Nachah-
m u n g zu bringen." 
Z" .„So haß es Duhamel mit dem 'Englische 
.̂Werfe des, Tülls»^gemacht. Dieser gab 1783 eine« 
„Folianten Heraus 5 und thut darin Vorschläge zu 
„Verbesserung des Feldbaues. Oützamel prüfte 
^dcis Werk, machte einen Auszug daraus, sonderte 
^das Brauchbare, und was er seinen Landsleuten zu 
„wissen nöch.ig hielt, ab^ uny gab solches achtzehn 
^Iahr, nachher, NAmIch 17^1 Mit Beyfugung seiner 
„eigenen auf die Französische Landesurt̂ ^gerichteten 
„Anmerkungen, in einem mäßigen Octavbande heraus, 
„unter dem Titel: l ' rMs.äe la (^ultnrs Ä65 l'srrß« 
),8uiv3Qt leg -principe» äs Nr. I 'ull. Dieses !Ü3erk 
^fand in Frankreich. Beyfall; seine Regeln wurden 
„durchgehenös angenommen, und man erstehet MS 
„der M verschiedenen Bänden herausglommenM 
^Fortsetzung den dadurch gestifteten Nutzen." 
,,Statt dessen, daß nun ein Deutscher diesem 
„Exempel folgen, und mehrere Jahre anwenden sollte, 
,,nm die Regeln von beyden durch weitere Versuche 
^und Erfahrungen' zu prüfen und zu bestätigen, 
,,Mlchm,in, Bitieln HlMzuge zu zeigen, was sich auf 
,,unsere Deutsche OandOsart schilLen̂  möchte, bê  
,̂gnügte man sich, alsofort von dem Französischen 
^eine Deutsche Uebersetzung zu liefern, und ich 
„zweifle, ob ein Deutscher wird sagen können, daß 
„er Mutzen daraus geschöpft, oder neue, noch nicht 
^hpkannte» mlt Vorlheil nachzuahmende Handgriffe 
,,,etternt habe." 
,,Oupui« I>smportO« hat es mit dem Engli» 
eschen Lo6)s o l Unsbancir^- eben so wie Düha-
, ,mel gemacht; seine Uebersetzung ms Französische 
„ist eigentlich ein nei/es Werk, also brauchbarer cils 
,,die Deutsche wörtliche llebersetzung, welche aufzus 
/,kaufen ein jeder begierig war, und die so, wie vie< 
„le andere ähnliche Werke, von den mehresien ohne «> 
„Nutzen gelesen werden wlrd. Eben so ist auck 
„ S p r e n g e r zu loben, welcher uns von des Du« 
„ h a m e l Nsm6N5 6 '^gr ieu l turs einen sich auf 
„eigene Anmerkungen gründenden Auszug geliefert 
„hat, wobey er die, das Original kostbar machen-
„de, an sich überflüssige Kupferstiche weglasset." 
" " „Wenn wir alle'fremde von der Lclndwirthschafö 
„Handelnde Werke nachlesen, so bemerken wir in je« 
,',oem viel Gutes; vieles aber auch, welches sich auf 
„unsere Landesart nicht anwenden lasset, und oft 
„werden Handgriffe gelehret, die von der annoch 
„mangelhaften Einrichtung gewisser Zweige der Haus« 
,,Haltungen in fremden Ländern einen deutlichen Bes» 
„weis geben, und wo unsere deu-tsche Landesmanier 
seinen großen Vorzug hat. Es komrnen' also alle 
„diejenigen schlecht an, welche die fremden Moden, 
„weil sie fremd sind, bey sich einführen und nach« 
„machen. Ich sage daher nicht zu viel, wenn ich 
„behaupte, daß wenn ein Vlatt in solchen Schriften 
„einen brauchbaren Unterricht giebet, dagegen zehen 
„oder zwanzig der» folgenden Blätter übersiüssig, uns 
„zulänglich und unbrauchbar sind. Die VemühunH 
„derjenigen Monatschriften, welche das Wichtigste 
„aus dergleichen W«rke.n in kleinen Abhandlungen 
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„Auszugsweise l'eftrn, scheinen also einen Vorzug vor 
„den Welken selbst zu haben; es wäre aber zu wün< 
„scheu, daß diejenigen, welche dergleichen Abhandlung 
„gen auswählten, selber erfahrne und gründliche 
„HauSwirthe wären, mithin in der Auswahl sorgfäl« 
„tiger und gewissenhafter seyn möchten, um nichts 
„einzurücken, als für dessen Zuverlässigkeit sie G«L 
„wahr leisten können," 
„ Ich wünschte ferner, daß Key Übersetzungen 
„Hille Kunstwörter, die Namen von Thieren, vol? 
„Pflanzen und von besondern Maschinen und Hunds 
„griffen aus der Grundsprache beybehalten, oder we« 
„nigstenö mit angeführt werden möchten." 
„Es wird nicht selten der ganze Verstand undeut« 
„lich oder mißverständlich, wenn dergleichen Wörter 
„wörtlich übersetzt werden, z. B. wenn man für das 
„Englische?ins gppls, statt Ananas, Fichten,»Äpfel 
oder gar Fichten-Zapfe setzte." 
„Wer einigermaßen der Grundsprache machtig ist, 
„kann aus dem in der Urkunde gebrauchten Worte 
„eher, wovon die Rede ist, «rrathen, als aus einer 
„zweifelhaften Uebersßtzung." 
Ich hatte mir längst vorgenommen, nach Münchs 
Hausens nützlicher Vorschrift zu verfahren, und aus 
den vorzüglichsten Englischen landwirthschaftlichen Wers 
ken erklärende, Deutschen Verhältnissen anpassend ge^ 
macht», Uebersrhungen Auszugsweise zu liesern; hatte 
aber̂  wegen anderer unternommenen Arbeite.» bisher 
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Mne Muße; ob es gleich mein Vorsah bleibt, in der 
Folge so etwas in einer besondern periodischen Schrift 
M leisten. 
M i t dem vorliegenden Werke habe ich indessen 
eine Ausnahme gemacht, theils weil solches in Eng-
land eine ausgezeichnete Sensation erregt hatte, theils 
UM wehrees deutsche Männer, die ich als rompe, 
tente Richter onetkannte, und die es früher, als ich, 
lasen, solches dem Hrn. Verleger sehr empfohlen hat-
ten. Es schien mir vorzüglich geeignet, die noch fort-
daurenden Mißverständnisse über das Verhältnis! 
des Ackerbaues zum Staat in England, und di? sich 
darauf gründenden falschen llrtheile über die Ver-
schiedenheit dieses Verhältnisses bei uns, zu berichti-
g t . Zwar kann nicht alles in diesem Buche enthal-
t e einen d i r ek ten Bezug auf uns, und die sta-
tistisch politische Lage deutscher Staaten überhaupt 
und deutschen Ackerbaues insbesondere haben. Da 
über jede Nachricht vom geselligen Leben, von Na-
tional-Gebräuchen, von, häuslicher Einrichtung, von 
Haus- und Garten-Geräth, von Kleider« und Stie-
felfurm, von jeder Bequemlichkeit, Zierde und Fri-
volität, die aus England kommt, begierig von un« 
serm Publikum in Städten sowol als auf dem Lande 
aufgenommen w i r d ; so schmeichle ich mir, daß das 
landwirthschaftliche Publikum auch das nicht ohne 
alles Interesse lesen werde, was England darstellt', 
wie es in landwirtschaftlicher Hinsicht ist, wenn es 
gleich keine directe Anwendung auf unsere Verhält«» 
nisse litte. 
--" '!Z "—> 
Vielleicht trug es unvermerkt etwas bel, miH leO> 
hafter für dieses Vuch zu interessiren, daß der Berf. 
ein in England sehr geschätzter praktischer Wundarzt 
und auch ein in Deutschland durch Übersetzungen 
bekannter medirmischer Schriftsteller war Es ist. in 
der Thllt nieikwürd'ig, daß in England äußerst viele 
Aerzte, nicht nur praktische Londwirthe sind und 
werden, sondern daß auch die Landwirthschaflswis-
senschaft durch die berühmtesten Medizinischen Schrift-
steller sehr große Aufklärung erhalten hat. Culley, 
Hunter, beide Darwin, Withrring, Fordyce, Wil« 
kingson, und oiele andere in der Arzneikunde berühm-
te Namen, sind sämmtlich^auch Schriftsteller und Leh-
rer des Ackerbaues, die von dem denkenden Land« 
wirthe nicht minder wie von den Aerzten geschätzt 
werden. Unzählige berühmte und glückliche Aerzte 
beschäftigen sich mit der Landwirthschast. I n Ame-
rika ist dies vielleicht noch hausiger, und Benjamin 
Rush macht es den Aerzten gewissermaßen zur Wicht 
die LandtVi'rthschllft zu treiben, diese nur zu ihrem 
eigentlichen Gewerbe zu machen, und ihren Nach-
baren durch ihre medjcinischen Kenntnisse auf eine 
uninterressirte Art nützlich zu werden. 
Dem ersten Anblicke nach scheinen beide Wissen-
schaften etwas sehr heterogenes zu haben. Genqußr 
betrachtet aber wird man sinden, daß sie nur in An-
sehung des Objekts oelschieden sind; subjectivisch ab« 
sich einander auf eine auffallende Wei,e gleich koin-
men. Ne ide erfordern dieselben Vorkenntnisse aus 
Ker Naturwissenschaft > der Chemie, der Mmerclieiks 
Thier« und Pflanzen-Kunde, und aus den meisten 
Theilen der reinen und angewandten Mathematik. 
Sie sind nicht nur beide Eifahrungswissenschaften-, 
'sondern sie haben auch in der Art ihrer Begründung 
und Erweiterung noch eine besondere auszeichnende 
Ähnlichkeit. Re ine Versuche nemlich, worauf viele 
andere Erfahrungswisstnfchaften sich gründen müssen 
und können, sind in beiden nicht wohl möglich Denn 
zu re inen Veisuchen wird durchaus eine Entfernung 
aller unbekannten Potenzen erfordert, welche auf das 
Resultat des Versuchs einen Einfluß haben, und soK, 
cheS verändern können. Sie sind folglich nur im La-
boratorium und unter der geschlossenen Klocke des Na-
turforschers möglich, aber so wenig beym Acker, als 
beym menschlichen Körper, welche beyde der Einwir-
kung so vieler unbekannter Kräfte ausgesetzt sind. 
Die einzige Art von wahren Versuchen — denn die 
Beobachtung des Erfolgs, der aus der Vermischung 
unbekannter und ungemessener Potenzen herauskommt, 
ist kein Versuch zu nennen — welche sich hier anwen-
den lassen, sind die k o m p a r a t i v e n , wo man näm-
lich alle übrigen Umstände, die möglicher Welse auf 
dßn Versuch Einfluß haben können, b?y den verschie-
denen einzelnen Theilen des Versuchs, möglichst gleich 
zu erhalten sucht, und nur einen Umstand verän-
dert, folglich mit Recht schließt, daß der veränderte 
Erfolg durch diesen veränderten Umstand herbeyge-
führt sey. Da aber Versuche dieser Art in der Land-
wicthfchaft, ihrer Schwierigkeit und Kostspieligkeit, 
llnd der Medizin, der seltnen Gelegenheit wegen, » P 
sie sich ohne Verletzung des Gewissens vornehmen las-
sen, noch zu ̂  selten sind — und Überbein der größte 
Theit der Landwirthe nur erndten, der größte Theil der 
Aerzte nur die Kranken hergestellt sehen, nicht die Wis-
senschaften durch Versuche bereichern w i l l ; so wurden 
beyde Wissenschaften noch sehr arm an Grundsätzen seyn, 
wenn man nur Thatsachen, durch solche Versuche aus-
gemacht, dafür annähme. Es giebt aber eine gewisse 
A r t zu denken und zu schließen, wodurch man von 
der scharfsinnigen Beobachtung/ einer großen Menge 
von Erscheinungen endlich auf den Grund dieser Er-
scheinungen, wo nicht mit völliger Gewißheit, doch 
mit einem sehr hohen Grade von Wahrscheinlichkeit 
hingeführt, wenigstens in den Stand gesetzt wird, 
diese Erscheinung unter gewissen Nebenbedingungen: 
oft nach Gefallen hervorzubringen. Diese Art zu 
schließen sucht die Ähnlichkeit auf, welche zwischen 
mehreren ihrer Gegenstände Statt finden kann, und 
bemerkt wiederum ihre Verschiedenheit. Sie versucht, 
ob das, was Erfahrung bey dem einen gelehrt hat, 
«uch bey dem andern zutreffe, und schließt daraus 
auf Ähnlichkeit oder Ilncihnlichkeit, erregt Muthma« 
ßllngen über die Wirkungsart der M i t te l , die dieses 
oder jenes Resultat bewirkten, und vergleicht sie mit 
denen, wovon sie bey einer andern Gelegenheit Ge« 
brauch gemacht hatte Und so zeichnet sie den Gang 
der ferner« Beobachtung vor, die die ersten Versuche 
berichtigen, zu anderen Anleitung geben und die 
Grenzen der Kunst weiter hmausrücken soll. Vies« 
Art, in die Geheimnisse der Natur einz ^-inaen. na'M« 
te man in der altmodischen Logik, nach Baco pyn 
Verulam, die I n d u k t i o n . " - Ich weiß nicht, wie 
sie nach der modernsten heißt, und ob sie überhaupt 
jetzt in der Philosophie, wo alles unbedingt styn soü, 
noch gilt. - " Genug, diese Art und Form, nach viel-
fach zusammengesetzter Analogie zu schließen, ist das, 
WaS die Heil- und Ackerbau-Kunde bis jetzt wissen, 
schaftlich begründen kann. Die Fertigkeit und Sicher« 
heit in dieser Schlußform Zeichnet den denkenden Arzt 
und Landwirth aus, und perschafft in der Regel den 
glücklichen Erfolg; sie ähnelt freylich oft nur der 
Ahndung, dem Zuflüstern des Genius. 
Da also ohngefähr dieselben Vorkenntnisse, der-
selbe Scharfsinn im Beobachten, und dieselbe Form zu 
denken und zu schließen, Hey der Hei l - und Ackerbau-
Runde erforderlich sind; so ist es nicht so unglaub-
lich und unnatürlich, daß derselbe Kopf, der in d,'e 
eine tief eindrang, auch in der andern neue Aufschlüsse 
gehen könne, wenn er Veranlassung hat, seine Ta-
lente darauf zu verwenden, wie manche meiner Gön-
ner wähnten. Daß diese Veranlassung sich in Deutsch-
land selten, in England häusig findet, hat seine Grün-» 
de, die nicht hierher gehören. 
Wir gHen zurück zu unserm vorliegenden Werke. 
I n der Vorrede erzählt der Verfasser die beson-
deren Umstände seines Lebens, die früh «ine NeigunA 
für den Ackerbau in ihm erregten, und ihn in den 
^Stllnd setzten, diese auch während feiner praktisch-
chirur.« 
— j y « " 
chirurgischen Laufbahn zu befriedigen. Cr bemerkte 
auf seinen Reisen durch das Königreich, wie wenig 
die Verbesserung des Ackerbaues mit der Zunahme 
der Bevölkerung gleichen Schritt halte, und legte seine 
Gedanken, Besorgnisse und bennahe alle die Meinun« 
grn, die in diesem Buche borgetragen sind, dem gro-
ße» Adam S m i t h vor, der sie nicht nur sämmtlich' 
billigte, sondern sie auch dem Publikum vorgelegt 
wünschte. 
Das ist auffallend, weit sich 2l. S m i t h in se« 
nem klassischen Werke Übe r N a t i o n a l - Re i chs 
th u m , zwar für den Ackerbau, als erste Angelegen« 
heir und Bedürsniß-des Staats, und für die o'ollkoms 
menste Freyheit und llnbeschränktheit desselben erklär-
te, ihn doch aber nicht, wie der Veif . , auf eine aus-
gezeichnete Weise vor andern Industriezweigen begün-
stiget haben wollte. Aber S m i t h konnte, als er je-
nes Werk schrieb, noch nicht voraussehen, daß durch 
gewisse politische Mißgri f fe, und durch den großen 
Einfluß, welchen das Hanbelsinteresse in die Staats-
verwaltung erhielt, der Ackerbau im Verhältnis der 
übrigen Industriezweige, und der durch diese sich so 
vermehrenden Volksmenge, so weit zurück bleiben wür-
de; bemerkte dieses gefährliche Creigniß vielleicht spä-
terhin, und war daher f roh , durch die Herausgabe.^ 
dieser Schrift', eine Gelegenheit z.u bekommen, seine, 
gegenwärtige Meynung darüber zu äußern. Dieser 
Zug würde wenigstens dem Charakter dieses ruhigett/ 
vorurtheilsfreyen Forschers unpassend senil. 
Nnchtr, zu Bell's Vers. I. Th. ^ 
— I Z — _ 
Ich übergehe manche in der Vorrede erwähnte 
wichtige Gegenstände, weil wir in der Folge Gele-
genheit haben werden, Reflexionen darüber anzu-
stellen. 
Nie ersieAbhandlung. über di e Besten run'g des 
E i n k o m m e n s , liegt Zu weit außer den Kreuzen 
der Landwirtschaft, als daß wir dab>'y lanqe ver-
weilen sollten DerVeif . w i l l , daß de.-größte Theil 
der Staats - Bedürfnisse oder der Steuern von dem 
reinen Einkommen eines i/den, eS erfolge vom Grund 
und Boden, vom Capital-Vermögen oder vom Ge-
werbe, nach einem bestimmten Verhältnisse gehoben 
we,rde; dagegen die unendliche Mannichfaltigkeit von 
Abgaben, vorzüglich die auf die Lebensbedürfnisse, 
wegfallen sollen. 
Es ist wohl gewiß, daß keine natürlichere und 
billigere Abgabe erfunden werden könnte, als diese. 
Nach dem Verhältnisse meines Einkommens genieße 
ich der Wortheile der bürgerlichen Verfassung, und 
der Sicherheit des EigenthumS. Je größer der Na-
tional« Reichthum, je zahlreicher die Elaste der Rei« 
ch'en und Vermug'nden, je vervielfachter und gespann-
ter der Gewerbsbetrieb ist, um desto verwickelter wird 
die Verwaltung des Staats, di" Ausrechthaltung der 
Gesetze und der Gerechtigkeit, und desto stärker muß 
die bewaffnete Hand zum Schutz gegen einheimische und 
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Auswärtige Feinde seyn. Britannien braucht seine 
See- und Landmacht säst allein zur Deckung seines 
Handels Der Arme bedarf wenigern Schutzes, und 
fordert auch wenigern Aufwand von der Regierung. 
Dieser Grundsaß ist auch wohl in allen neueren 
Finanz-Systemen anerkannt. Nur hat man Beden-
ken getragen, diese Steuer direkte vom Einkommen 
zu hpben; Heils, weil dieses so schwer auszumitteln 
w a r ; theils, weil man durch indirekte Abgaben aller-
iey Nebenzwecke zu erreichen hoffte. M a n nahm an, ' 
daß die Ausgabe eines jeden sich nach dem Einkom-
men richte, und legte die Steuren daher auf die Be-
dürfnisse. Aber eines Theils trifft es nur bei? dem 
Armen zu, daß seine Ausgabe sich nach seiner Ein-
nahme richtet, weil mancher sein jährliches Einkom^ 
men nicht verzehrt, sondern es zurück legt, und in« 
dem er dieses Geld ans der Cirkulalion herausnimmt, 
und dadurch dem gemeinen Besten schadet, noch oben-
drein frey ausgehet; andern Theils konnten auch nicht 
alle Ausgaben besteuert werden. Folglich treffen diese 
Steuern nicht jeden im gerechten Verhällniffe. Zu-
dem haben sie das lieble, daß sse der Defraudation, 
so sehr unterworfen sind, und deshalb nicht nur eil 
nen großen Auswand zu ihrer Erhebung erfordern, 
sondern auch die Moral i rat der Nation verderben. 
Nachdem man die llnzweckmäßigkeit aller Kün-
steleyen, um durch Verkeilung der Auflagen auf ge-
wisse Artikel, diesen oder jenen Handels- und I n d i l , 
striezweig zu heben und einen andern niederzudrücken, 
B 2 
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eingesehen hat, würden sich wohl die meisten Finanz 
Administrationen geneigt finden lassen, alle Staats-
bedürfnisse durch eine direkte Anfinge auf das Ein-
kommen zu heben; wenn man nur ein sicheres Mi t te l 
hätte, solches zu erforschen. I n verschiedenen klei-
nern Staaten hat man es von alten Zeiten her den 
Bürgern auf Cid und Gewissen überlassen, eine ge-
wisse Quote von ihrem aktiven Vermögen jährlich in 
den öffentlichen Schatzkasten einzuigen, und man ist 
bisber überzeugt, daß dieses von dem bei) weitem 
großern Theile mit strenger Religiosität geschehe. Bey 
einer Nat ion, wo dieses seit uralten Zeiten so her-
gebracht ist, wo die Staatslasten maßig sind, und 
wo die lleberzeugung herrscht, daß die öffentlichen 
Gelder treu und zweckmäßig verwandt werden, gsau-
be ich in der That, daß eine besondere Gewissenhaf-
tigkeit in diesem Stücke sich vererbe. Aber unmög-
lich' würde die Einführung dieser Besteurungsmethode 
da seyn, wo es gleichsam schon zum guten Ton ge« 
worden ist, die Staats-Einkünfte zu desraudiren. 
Des Verf. besonderer Vorschlag, das Einkom-" 
wen eines jeden durch .nachbarliche Taxatoren aus« 
Mitteln zulassen, mag da anwendbar seyn, wo noch 
ein gewisser Grad von öffentlichem Geiste (r)uI)IiQ 
spirit) herrscht, und wo sich jeder ehrliche Mann in 
einer Gemeinde zur Uebcrnahme dieses Geschäfts i n -
n i g verpflichtet fühlt. Wo das nicht ist, wo sich eine 
gewisse Gleichgültigkeit gegen das allgemeine Beste 
eingewurzelt und dem kleinlichen Egoismus Platz ge-
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waHt hat, da würden ehrliche und friedsame Man--
Nrr sich um die Verwaltung dieses Amts hinweg zu 
schleichen suchen, corruptible und druHsüchtige aber an 
ihre Stelle treten. Vielleicht ist in England die Sache 
nicht so ganz unmöglich, weil doch immer neben einer 
großen Korruption der Sittlichkeit, zumaß! in der 
Hauptstadt, auf dem Lande noch ein hoher Grad 
von öffentlichem Geiste herrscht, und durch ,man-
che Einrichtungen, z B . die der Ju rys , erhalten 
w i rd . Gesetzt auch, daß mancher Gelegenheit fände, 
unter dem wahren Verhältnisse seines Einkommens 
taxirt zu werden, so wird man bey keiner andern 
BesteurungSart die Defraudationen verhüten. Wer 
sich unerlaubter Mi t te l bediente, dieses zu erreichen, 
und wer dazu mitwirkte, den müßte die unerläßs 
liche Strase der höchsten Infamie treffen. — Wirk-
lich hat man auf des Verf. Vorschlüge in England 
Rücksicht genommen, und die Verwechselung mancher 
Auflagen gegen eine neu eingerichtete Einkommens 
Steuer war im Werke, che der jetzige Krieg i g o I 
wieder ausbrach. Die glücklichen Wirkungen einer 
solchen BesteurungSart auf alle Industliezweige setzt-
der Verfasser in ein klares Licht. 
Ein jedes Gewerbe erfordert ein Betriebs-Capi-
ta l . Wer das höchste Betriebs « Copital emem Ge« 
werbe widmen kann, wird bey gleichen Kenntnissen 
und gleichem Fleiße den größten Vortheil oder reich« 
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faltigsten Ertrag davon haben. Aber über die Gren, 
ze deö Betriebs-Capital, wird Niemand sein Gewer-
be, auch mit dem besten Willen, Kenntnissen und 
Fleiße ausdehnen können. 
Diese allgemein aneikannte Wahrheit ist bey der 
Landwirthschaft, selbst von manchen Schriftstellern, die 
philosophisch darüber schreiben wollten, übersehen wor-
den. Man hat gesagt, das Hauptproblem, was die 
Landwirthschcifc zu lösen habe, sey: mit den möglichst 
geringsten Kosten, den möglichst größten Ertrag aus 
einem bestimmten Boden herauszubringen. — M a n 
hat damit viel zu sagen geglaubt, und hat gar nichts, 
oder etwas ganz Falsches gcsagt. Soll es nur so 
viel heißen, als man müßte dl,n möglichst höchsten re i -
nen Ertrag herausbringen, so versteht sich das von 
selbst. Wil l man aber damit andeuten, dieser reine 
Ertrag stehe im umgekehrten Verhältniste mit den Ko-
sten, und er werde um so glößer seyn, je geringer die 
Kosten sind; so kann nichts falscher st'yn. Auch ist es 
nicht richtig, wenn mau damit nur sagen wollte, man 
müsse nach V e r h ä l t n i ß der Kosten, den höchsten 
Ertrag helvorzubiinqen suchen. Wenn ich auf ein 
Stück Landes ioc> Thlr. au Kosten verwende, und 
mir solches 20s» Thlr. Ertrag giebt, so gewinne ich 
nach V e r h ä l t n i ß mehr, als wenn ich 1000 Thlr. 
an Kosten hineinfiele, und iFciu Thlr. Ertrag davon 
habe. I m ersten Fall nämlich hundert, im zweyten 
nur sunfzig Prozent. Aber dennoch gewinne ich im 
erstern Falle nur ioo T h l r , im Zweiten Hcw Thlr. 
durch mein Gewerbe von meinem Lande. 
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Die meisten Menschen, selbst Schriftsteller, sehen 
den Ackerbau aus einem ganz brsondern Gesichtspunkte 
an. Wenige haben ihn unter die Kategorie eines Ge-
roerbes gesetzt, sondern ihm ganz andre Grundsätze 
untergeschoben, als den Manufakturen und Fabriken. 
Und dennoch verhält er sich in a l l e n Stücken wie 
diese. So diele Stadtbewohner, wenn sie im Som-
mer aus dem Thore kommen, und die mit reichen 
Früchten prangenden Felder sehen, verdanken die glück-
liche.Erndte lediglich dem Grund und Boden und der 
schönen Witterung. Was es aber gekostet hat, die-
sen Boden ̂ erst zur Fruchtbarkeit zu bringen, und dann 
darin zu erhalten <, erwägen sie selten. Auf Boden 
und Witterung, meinen sie, komme fast alles an, das 
bischen Arbeit finde sich von selbst. Aus dieser dun-
keln, schiefen Ansicht rühren ohne Zweifel viele un-
richtige Vorstellungen und Fehlschlüsse her. 
Das landwirthschaftliche Gewerbe velhält sich in 
keinem Stücke anders, als das Manufaktur- und 
Fabriken-Gewerbe. M a n muß nur den Grund und 
Boden als das rohe Material desselben betrachten, 
durch dessen Verarbeitung vegetabilische und thieri-
sche Produkte von mehrerem oder minderem Werthe 
hervorgebracht werden, je nachdem die Verarbeitung 
mit meherem oder minderem Aufwände von Arbeit 
und Verstände betrieben wird. So wie aus einer 
bestimmten Quantität und Qualität »von Lein, durch 
die Verarbeitung in höchst grobe und höchst seine 
^ Leinewcmd, der einfache und zehnfache Welth her- , 
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vorgebracht werden kann, so kann das ebenfalls von 
einer bestimmten Ackerfläche geschehen, und die Pro-
duktion eines Morgen Landes in Brabant oder um 
Braunschweig steht mit der eines Morgen Landes 
gleicher Quantität in der Altmark in ähnlichem North« 
Verhältnisse, wie ein Stück feine Holländische Leine-
wand mit einem Stücke Sackleinen. 
Die höhere oder geringere Produktion des Grund 
pnd Bodens rührt einzig und allein von dem mit 
Verstand darauf verwandten mehreren oder minderen 
Aufwand von Arbeit oder Kosten her. Der arme 
geizige oder furchtsame Landwirth, der nuch jenem 
Prinrip mit den möglichst geringsten Kosten oder Ar-
beit den möglich höchsten Ertrag zu erhalten sucht, 
wird immer den geringsten hervorbringen; hingegen 
wird der der beste Landwirth seyn, der für stch 
selbst den größten Vortheil machen und für das allge? 
mein.e Beste die größte Quantität von Produktion lie-
fern kann, und der das meiste Geld in seiner Wirth, 
schaft anlegt. Vorausgesetzt nämlich, daß er es mit 
Kenntniß, lleberlegung und ökonomischer Ordnung 
Hue: denn in einigen Beyspielen, die man vom Ge-
gentheil anführt, ermangelte es an dieser stch von 
selbst verstehenden Bedingung. 
Je mehr also nach Verhältniß des Flächen-In-
halts am Betriebs «Capital auf den Ackerbau ver-
wandt w i rd , je höher wird die Produktion desselben 
seyn, und umgekehrt. Es kommt daher, um in ei-
nem .Staate eine höhere Produktion des Ackerbaues, 
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zu bewirken, vor allem darauf an, daß sich ein 
möglichst großes Capital in den Händen der acker-
bautreibenden Llasse nicht nur befinde, sondern daß 
diese auch veranlaßt werde, es im Ackerbau anzu-
legen. Letzteres wird nicht anders geschehen, als 
wenn der Landwirth keine vorteilhaftere Art eS zu 
benutzen findet, d. h. wenn der Ackerbau ihm vor-
teilhafter ist, al-6 jeder andre Gebrauch, den er da-
von machen, als jedes andre Gewerbe, welches ep 
mit diesem Capital beireiben könnte. 
Man weiß kaum, ob man über die dumme Ein-
falt lachen, oder über die böse Emsalt sich ärgern 
soll, wenn man von vielen Leuten, sogar Schriftstel-
lern, besonders denen, die in gewissen öffentlichen 
Blattern so gern ihcen Senf zu Mmkte bringen, 
unter die Ursachen der höheren Kornpreiss noch im-
mer die größere Wohlhabenheit des LandmanneS als 
Hauptursach derselben aufgeführt findet. Wenn es 
mit dieser Wohlhabenheit wirklich richtig ist, wenn 
es etwas mehr bedeutet, als daß er seiner jämmer-
lichen Zlrmuth jetzt minder unterliegt, wenn er dadurch 
in den Stand gesetzt ist, einen Borschuß zu machen, 
der elst nach drey oder vier Jahren mit billigen Zin-
sen wieder herauskömmt; so gebt ihm nur durch 
Wegräumling der unüberwindlichsten Hindernisse Ge-
legenheit und Aussicht, sein Capital vo^theilhafter 
in seinem Gewerbe zu verwenden, als es auf land-
übliche Zinsen zu legen, und ihr werdet bald eine 
für die vermehrte Bevölkerung zureichende übefslus-
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sige Quantität von Produkten auf euren Markten 
sehen. Der arme Lcmdwicth bleibt immer ein schlech-
ter Wirth. Denn ein guter, ein verbessernder Wirth 
muß mehr Geld anlegen, als er in demselben Jahre 
wieder heraus bekommt. Er darf nicht ans augen-
blickliche Wiederkehr des Capitata, sondern nur auf 
reichliche Zinsen Rechnung machen. Glaubt ihr viel-
leicht es könne, es dürfe niemand ein größeres Ca-
pital mit Bortheil in den Ackerbau verwenden? — 
Nun so durst ihr auch nicht über Theurung der Prei-
se, über Seltenheit der Lebensmittel klagen. Denn 
so waren sie noch nicht Heuer genug, um sie mit 
Vortheil zu produciren. Aber das ist falsch > —. 
M i t Verstand und Gelde, und nach Hinwegräu-
mung der ärgsten Hindernisse, läßt sich zu wohlfei« 
lern Preisen und doch mit größerem Vortheil mehr 
produciren. Die Quantität der Produkte, die über 
den notwendigen Bedarf vorhanden ist, macht aber 
allein den wohlfeilern Preis derselben. 
Das Capital, was zur Betreibung des Acker-
baues verwandt wird, muß in dem Verhältnisse sich 
vermehren, wie die Bevölkerung, und folglich die 
Bedürfnisse des Staats zunehmen. Denn die Pro-
duclion muß um so viel vergrößert werden, und-
dies geht ohne Vergrößerung des Kapitals nicht an. 
> Um gewisser Leser willen, bey denen ich Staats-
wirthschaftliche Begriffe nicht voraussetzen kann, muß 
ich sagen, daß Kapital und arbeitende Kräfte hier 
gewissermaaßen gleichbedeutend sind. Wenn ein 
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Mensch, der jährlich hundert Thaler verdienen kann, 
seine Arbeit auf seinen eigenen Ackerbau verwendet, 
so ist es eben das, als wenn er sie für einen andern 
thäte, und 100 Rthlr. für seine Arbeit bezahlt er-
hielte. Genug, die Arbeit dieses Menschen ist ,no 
Rthlr. Werth, und er konnte allenthalben soviel da-
für erhalten, wenn er seine Zeit und seine Kräfte ei-
nem andern widmen wollte. 
Wenn also das auf den Ackerbau verwandte Ka-
pital vor huädert Jahren groß genug war, der Land-
wirth mehreren Geldes zur Produktion der Bedürf-
nisse damals nicht bedurfte, so ist es nun, nachdem 
obendrein der Aufwand um ein drittel oder — wie 
gewiß in England der Fall ist — um die Hülste Zu-
genommen hat, nicht mehr hinreichend. Es ist selbst 
nicht genug, daß das Betriebs - Capital des Acker-
baues sich nur in demselben Verhältnisse mit der Quan-
tität und Qualität der Bedürfnisse vermehre. Jenes 
muß starker steigen, besonders wenn sich der Flächen-
Inha l t des Ackers nicht vermehrt. Denn um von ei-
nem Morgen zehn Scheffel zu gewinnen, wird ein ge-
ringerer Aufwand erfordert, als um zwanzig Schef-
fel davon zu erndtcn. Dder vielmehr: die ersten zehn 
Scheffel erfordern mehrenHeils weniger Aufwand, 
als die zweiten zehn Scheffel, die ich mehr davon er? 
halten will. Die eisten erfolgen mehr von Grund und 
Boden, die zweyten mehr von der Arbeit. Es ver-
hält sich damit wie bey gröberen und verfeinerten 
Fabrikwaaren. Am Werthe der erstern, hat das, 
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Mater ial , am Werthe der letztern die Arbeji mehr 
Ilntheil. 
I n England geschähe dies nun nicht in gehör,'« 
ger Maaße, höchstens nur in einzelnen Grafschaften 
und Distrikten Die in einem kurzen Zeiträume sich 
so schnell erhebenden Manufakturen, Fabriken, so wie 
der steigende Handel, der vortheilhafte Colonieen-An-
bau und die Schiffahrt machten eine größere Produk-
tion nöthig, entzogen aber dem Ackerbau das dazu 
erforderliche Kapital. Jeder Wohlhabende konnte sein 
Geld oortheilhafter als in der Landwirthschaft anle, 
gen. Dazu kam, daß im Parlemente und in der Le-
gierung das Handelsinteresse über das Interesse der 
Grundeigenthümer die Oberhand bekam, und alles 
nur aus dem merkantilifchen Gesichtspunkte betrachtet 
wurde. Man sähe den Ackerbau nur als ein unter« 
geordnetes Gewerbe an, welches dem größeren Ge-
winn des Handels und der Fabriken nachstehen müsse. 
Wo beyde in Colliston kamen, entschied man zum Vor» 
theil der letztern und die wesentlichen Begünstigungen, 
welche man zu Ende des siebzehnten Jahrhunderts 
dem Ackerbau ertheilt hatte, wurden wieder aufge-
hoben. 
Hieraus ist dann natürlich die Folge entstanden, 
daß der Ackerbau geringe, oder wenigstens geringere 
Fortschritte im ganzen Reiche machte, als er im Ver-
hüllniß der übrigen Gewerbe hätte machen müssen, 
weil der Betrieb desselben für den Wohlhabenden mine 
der voitheilhaft war. Und dies hat dann die Eng-
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länder dahin geführt, daß sie jetzt cil.les in großem 
llebelstnß, aber häufig nicht sat t zu esfen haben, 
und mit allen ihren Schätzen und ihrer ganzen Schis-
fahrt gar leicht außer Stand senn können, sich die 
notwendigsten Lebensbedürfnisse zu verschassen, wenn 
nicht sehr kräftige und angemessene Hülssmittrl zur 
Verbesserung des Ackerbaues angewandt werden. 
Zu allem, was dem Ackerbau das nöthige Be« 
lriebs - Capital entzog, ist in England nnn nach die 
große St«atsschuld gekommen. Es ist die Meinung 
vieler, daß aus dieser großen Staatsschuld der Reich-, 
thnm der Nation beruhe. Denn wenn das Vermö-
gen der Nation nickt in diesen östentlichcn Fonds ange-
legt und benuyt werden konnte, so gäbe es ja gar 
keinen Ausweg'dafür, und es ließe sich kein Nutzen da-
von ziehen. 
Db dieses in geringerer Mcinße richtig sey; ob 
nicht immer noch dus Kapital einer Nation zu ande-
ren Unternehmungen vorlheilhaster benutzt werden 
könne, als dadurch, daß es sich die Nation selbst ver-
zinset, lasse ich unentschieden. Aber so viel ist gewiß 
und unser Verfasser beweist es, wie mir dencht, sehr 
klar, daß die enorme Höhe der Staatsschuld, der des, 
halb zwar, nie ei löschende aber immer wankende Cre» 
dit derselben und das hierauf begründete Kaufen l»nd 
Verkaufen der Stocks oder Staatsobligationen — 
öieses den Engländern ganz eigenthümliche und von, 
ihnen zum Erstaunen hoch getriebene Spiel — einen 
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zu beträchtlichen Theil des Nationalvermögens v?r« 
schlinge und es anderen Gewerben entrisse. 
Diele Stocks oder Staats-Obligationen werfen 
nicht nur beträchtliche Zinsen von dem Einkaufs Cci-
pitllle ab, sondern es kann auch derjenige, welker 
eine zureichende Summe Geldes daraus zu vecwendln 
hat, durch daS Ankaufen derselben, wenn sie niedrig 
stehen, und das Verkaufen, wenn sie fi^cn. sich 
große Vol theile machen; rvosern er anders cas Ctaa?s-
Baromeler, welches das Steigen und Fallen dieser 
Stocks anzeigt, richtig zu beobachten versieht Die-
ses Negoz oder dieses Spiel ist für alle Kapitalisten 
äußerst anziehend, und wer nicht Betriebsamkeit und 
Kenntnisse genug hat, sein Vermögen irqend einem 
andern Gewerbe zu widmen, der sindct bier Gelpg"n-
heit, es vorteilhaft zu benutzen. Handel und Ma« 
nufakturen warfen bisher immer einen zu hoben Ge-
winn ab, als daß, trotz dieser Stocks - Sperulation, 
ihnen das Capital im Ganzen entzogen seyn sollte. 
Der Ackerbau hingegen und besonders die Vribesse-
rung der Landereyen hat es, nach der einstimmigen Mei-
nung aller Beobachter, einen Zeitraum hindurch em-
pfinden müssen, daß er nicht einträglich genug sey, 
um demselben ein beträchtliches Capital zu widmen. 
Der reiche Eigenthümer fand es nicht nur vor-
theilhafter, sein Vermögen in den Stocks anzulegen, 
als es zur Verbesserung seines Guts zu verwenden, 
sondern die so allgemein einreißende Splelsucht, diese 
Begierde ohne Arbeit und-Kenntnisse sich zu bereichern. 
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fand auch Key diesem hohen Spiele in den Fonds meH^ 
ihre Befriedigung. Deljcnige Pächter, welcher kein 
zureichendes Vermögen selbst besaß, war nicht im 
Stande die Zinsen zu bezahlen, welche der Kapitalist, 
um sein Geld aufs möglich höchste zu benutzen, von 
ihm sonderte. Der Sohn des wohlhabend geworde-
nen Pachters fand es seinem Vermögen nicht mehr 
llna/mesftn, hinter dem Pfluge herzugehen, sondern 
apstundiacr in der Hauptstadt aus Gentlemans Fusi 
zu lebrn und sein Geld in den Fonds anzulegen, w?un 
er nicht Betriebsamkeit genug hatte, ein anderes Gsi 
schuf» zu unternehmen. 
Diese Ctockjobberey, die in England von hohen 
und niedrigen Personen, die ein gewisses Vermögen 
in Händen haben, so erstaunlich betrieben wird, und 
bey welcher man sich häufig unerlaubter Mittel be-
dienet, bnlt der Verf deshalb dem Ackerbau und 
jedem (-» ^erbe sel<r verderblich. Bisjetzt kennt man 
sie aussei bolb England nur wenig, ob es gleich rei-
che Leute in Deutschland glebt, die ihr Vermögen 
nicht besser zu benutzen wissen, als daß sie es in 
die Englischen Fonds geben, und in London einen 
Kommissionär halten, der für sie in den Stocks spie« 
len muß. Sollten in Deutschland aber die Staats-
Obligationen ohne Namen des CreditorS, auf den 
Inhaber gerichtet, häufiger werden, und der Cre-
dit dieser Staaten zugleich wechselsweise fallen und 
sieigen, so möchte das Spiel in den Haupb- Und 
Handels « Städten bald- Nachahmer sindeG und sich 
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durch ganz Deutschland ve: breiten; welches denn, 
da unsre Gewerbe noch so sehr des Capitals bedür-
fen, von höchst Übeln Folgen seyn kann. 
Die Vermehrung der Staatsschulden selbst, und 
die daraus e-folgende Erhöhung der Zinsen, ist für 
alle Gewerbe und besonder für die Landecoeibefft-
rung schon an sich ein großes llebel. Wer sein Geld 
durch Zinsen eben so hoch benutzen.'rar-n, als wenn 
er es in einem Gewelbe anlegt, wählt lieber den 
bequemern Weg. Wer G>,lo zur Betreibunq eines 
Gewerbes, zur Verbesserung seines Guts aufnehmen 
und hohe Zinsen zahlen muß, dann nicht dab^ bes 
stehen. Daher steht tzer Werth der Guter fast im-
mer im umgekehrten Verhältnisse mit dem Zinsfüße, 
und ein geringer Zinsfuß ist eine wesentliche Bedin-
gung, um die Gewerbe in einem Staate empor zu 
bringen. Man hat gesaqt, daß duich höhere Zinsen 
das Vermögen der Nation vergrößert und so viel 
mehr Geld in Umlauf gesetzt weröe. Aber das auf 
diese Weise vermehrte Geld hat nur einen täuschen« 
den Werth, kann zum Bedruck anderer in demselben 
Graate dienen, vermehrt aber nie den Rrichthum der 
Nation. Dieser 'kann allein durch zweckmäßig ver-
wandte Arbeit und erHöhle Plodull ion vergrößert 
werden, so daß dadurch von inländischen Erzeug-
ilissen an den Ausländer, dem Werth? nach, mehr 
geliefert werden kann, als man von ihm erhält. 
I n England kamen nun die ungeheuren Lasten 
hinzu, welche sich auf dem Ackerbau täglich mehr zu-
fall?» 
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sammen häuften; vor allem der ungeheure Betrag 
der Armentaze, dem sich die Studier und jedes an-
dre Gewerbe, in Velchältniß gegen die ackerbautrei«, 
bende Classe, fast ganz entzogen. 
Und nun endlich die fehlerhaften Maaßregeln 
in Betracht des Kornhandels, wodurH man den 
Landwii.th zwingen wollte, sein Getreide, seine Wol -
le und seine übrigen Produkte oft wohlfeiler zu ver« 
kaufen, als sie ihn kosteten; ihm Ivenigsiens nirHt 
den Vortheil zugestand, den er durch sein Capital 
und seine Arbeit in jedem anderen Gewerbe hätte 
erlangen können; Naaßregeln, deren unglückliche Fol-
gen ich in der zweyten Abtheilung des zweiten Ban-
des meiner Eng l i schen L a n d w i r t h schüft auS-< 
führlich gezeigt hübe. 
Hierdurch ist nun der Ackerbau und überhaupt 
die Produktion aller Lebensmittel, im Aerhältniß der 
sich taglich vermehrenden Consumtion, so sehr gesun-
ken, daß Britannien in den glücklichsten Erndte-Jah-
ren nicht seinen völligen Bedarf hat, in mittelmä-
ßigen beträchtlichen Mangel leidet, und bcy wahrem 
Mißwachse der Hungersnoth ausgesetzt ist. 
Gewi'ssermaaßen scheint nun zwar das llebel seî  
Ns Mit tel in sich selbst hervorzubringen, indem 
die sehr hohen Preise des Getreides den Ackerbau seit 
einigen Jahren wieder begünstigt haben« Dies hat 
schon bcygetragen, den 3Imth und das Vermögen 
des Landwirt! s wieder zu heben, und den Betneb 
Itnchtr. zu Bell's Vers. I. Th. C 
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des Ackerbaues lebhafter zu machen. Denn wirklich 
regt sich bey den großen Güterbesitzern siit einigen 
Jahren wieder mehr patriotische Anstrengung für 
die Verbesserung des Ackerbaues, und die Pachter 
bekommen neue Thütigkeit, da sie^ wieder Geld in 
Händen haben. 
Allein das gewährt kein festes Zutrauen, und 
kann deshalb ohne besondre Begünstigungen nicht 
von Dauer seyn. England muß, so lange der Acker« 
bau sich nicht wieder in sein gerechtes Veihaltniß ge-
setzt hat, um der Gefahr des wirklichen Mangos zu 
begegnen, nun bes tänd ig die Einfuhr begünstigen, 
und bey wohlfeileren Preisen im Auslände beständig 
ankaufen, damit Vorlath da sey, so bald Mangel 
entsteht. Die Speculation der Englischen Kaufleute 
ist auch dahin gerichtet, und sie haben Magazine im 
I n , und AttRande, die sie öffnen, und woraus sie 
herber) führen können, so bald der Preis hoch genug 
wi id. 3cun aber kann der Englische Landwirth bey 
den ungeheuren Lasten, die auf dem Ackerbau ruhen, 
und bey dem in England täglich sich vermindernden 
Werlhe des Geldes, mit dem auswärtigen Kornbau, 
ohnerachtet der hinzukommenden Fracht und Spesen, 
nicht Preis halten. Und obgleich die sämmtliche Zu-
fuhr, welche England erhalten kann, vormals hoch, 
siens auf eine dreywöchentliche Consumtion. bey der 
letzten enormen Anstrengung höchstens auf 6 Wochen 
zureichte, so ist' die Ankunft des fremden Getreides 
in den Seehäfen doch schon hinreichend, den Preis 
^ HZ «« 
tiefer herabzusetzen^ als er nach den Kosten des AcVew 
balies und nach dem Ertrage der Erndle für den Eng-
lischen Landwirth seyn sollte. Der Ackerbau wird 
also aus Gewohnheit und Nothwendigkeit von einer 
gewissen Classe zwar fort getrieben werden, aber er 
wird ber> so vielen anderen Gewerbszweigen und so 
vielen anderen Wegen, sein Geld höher zu benutzen, 
nie ein Gegenstand der Spekulation werden können, 
und man wird daher nie diejenige Energie darauf 
verwenden, die er erforderte, wenn die nllch Verhält-
niß der Bevölkerung und Consumtwn äußers t klei-, 
n e Ackerstäche in England, den Bedcnf für die Na-
tion liefern sollte. -
Da aber die Gefahr, worin sich der ganze Staat 
dadurch befindet, sehr g r o ß ist, so werden be /o i» 
d r e , künst l iche Mi t te l und Begünstigungen, um 
den Ackerbau mehr zu heben, unumgänglich eisov-
derlich. DaS große Mi t te l , wodurch man den Acker« 
bau vor hundert Jahren so mächtig hob, nämlich 
das V e r b o t der E i n f u h r des fremden Korns, 
und die Prämie auf die Ausfuhr des inländischen 
ist jetzt nicht mehr anwendbar; wei l , wie gesagt, 
England nun selbst bey guten Erndten der Einfuhr 
des fremden Getreides nicht mehr entbehren kann, 
und an Ausfuhr gar nicht zu denken ist, indem auf 
auswärtigen Märkten, auch bey den glücklichsten 
Erndten, das in England erbauete Getreide nicht 
mehr Preis halten kann. 
Ohne Zweifel wäre jenes' große Mi t te l immer 
ersprießlich und zureichend geblieben, wenn man es 
C 2 
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'mit sirenger Konsequenz ununterbrochen angewenbek, 
und nicht zu leichtsinnig, ohne die nußeiste Noch, 
die wirklich in den ersten Zeiten nicht vm Händen 
war, davon abgegangen wäre, und dadurch dieses 
wichtige Grundaej tz durchlöchert, und bald gänzlich 
hätte zerfallen lassen. Der Ilckeibau würde dann in 
einem beständigen gerechten Verhältnisse mit dem Be« 
barfe der Nation geblieben seyn, weil er immer in 
gleichem Maoße, wie andere Gewerbe, vorteilhaft ge« 
Wesen wäre, und die darauf verwandten Kosten, 
nebst.' den Zinsen des Betriebs « Kapitals und einem 
billigen Vortheil, immer und sicher hatte abwerfen 
müssen. M i t dem verminderten Werthe des sich im« 
iner mehr anhäufenden Geldes, mit den zuneh-
menden Auflagen, dem erhöheten Preise der Arbeit 
und aller Bedürfnisse des Landwirths, wäre in ge-
höriger Proportion auch der Preis der Produkte ge-
stiegen, und durch diesen steigenden Preis die Nei-
gung mehr zu produriren im rechten Maaße erhal-
ten worden. So wie man aber dem Landwirt!) die 
Sicherheit raubte, Preise zu erhalten, die jene Kosten 
und jenen gerechten Vortheil, nach Vcrhaltniß der 
heuligen, Erndte bezahlten, machte die Energie in Be« 
treibung des Ackerbaues wenigstens einen Stillstand, 
den sie doch auf keine Weise machen durste, wenn 
der Bedarf für die so schnell zunehmende Bevölke-
rung ferner durch sie sollte erhalten werden. 
Das angemessenste, einfachste Mittel, einmal ver-
nachlässigt, bleibt nicht mehr anwendbar! Es müs« 
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sen andere mehr zusammengesetzte, mehr rasfinirte/ 
entferntere und kostspieligere hcrvorgesucht werden. 
Aus diesem Gesichtspunkte muß man die Vors 
schlage ansehen, die der Verf. in dem 3ten Abschnitte 
über die Verbesserung des Ackerbaues lhut. Sie kön« 
nen nur auf die besonderen gegenwcntigen Verhalts 
nisse dieses außerordentlichen, dieses durch alle Indu-
striezweige so hoch gespannten, so enorm bevölkerten, 
reichen und mächtigen, aber der Hungersgefahr nun 
fast jährlich ausgesetzten Reichs passen. 
Der Staat soll jährlich 2Z Mill ion Pfund Ster-, 
ling (iF Millionen Thaler!?!) hergeben, und solche 
der Disposition eines Nationalackerbau-Bureaus und 
der ihm untergeordneten Provinzial-Bureaus über« 
lassen, um den Ackerbau allmöhlig auf seinen noth< 
wendigen Standpunkt zu heben! — Der Name die" 
ser Summe erregt vielleicht das Erstaunen Deutscher 
Leser, aber sie wäre in Hinsicht ihres Nutzens' n u r 
eine K l e i n i g k e i t für die Brittische Nation, wäre 
ein sicherer höher Gewinnst für dieselbe, wenn der 
Zweck zuver läss ig und dauernd dadurch erreicht 
werden könnte. Man bedenke, daß 7 bis 8 Million 
nen Pfund Sterling nun im Durchschnitt eine Reihe 
von Jahren hindurch (im Jahre i go l . iH' Millionen.. 
Pfund) für fremdes Getreide außer Landes gegangen 
jmd, und daß dubey nur durch strenge t^rsparungen 
und Entbehrungen Hungersnot!) abgewandt werden 
konnte, so daß die Regierung bloß an Prämien für 
die- Einfuhr ^ M i l l i o n bezahlte. Jene 5m Ltmde btM 
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Sende, sofort in Circulation kommende Summe Mehr 
x auszubringen, kann dieser reichen Nation keine Schwie-
rigkeit machen. Es ist ein bloßer Vorschuß, den sie 
leistet, und der ihr schnell wieder zurück kommt. 
I n wie fern die Art und Weise der Verwen, 
düng, die der Verf. vorschlägt, für die Brittischen 
Verhältnisse zweckmäßig sey, wage ich nicht zu ent-
scheiden. Die Einrichtung der Provinzial-Ackerbau-
VnreauS und die Vereinigung derselben in ein natio-
nales und centrales, welches mit dem Parlemente und 
der Regierung in naher Verbindung stehen, und ge-
wissermaßen eine Comite der gesetzgebenden und aus-
übenden Gewalt ausmachen müßte, scheint mir, so 
wie es in der Vorrede des Buchs weiter ausgeführt 
worden, sehr gut berechnet zu sei)ii, vorausgesetzt, 
daß man für alle und jede Provinzial-Bureaus eine 
hinlängliche Anzahl thatiger, Venntnißreicher, vorur-
theilsfreier, unbestechlicher, unpartheyischer, rechtschaf-
fener und cisng patriotischer Männer sinden kann. 
Aber diese Männer müssen sich ohne pecuniäres I n -
teresse, und wo es nothig ist, mit Hintansetzung ih-
rer eigenen Angelegenheiten' der Sache eifrig wid-
men und, auch Key einem minder in die Augen fals 
lenden Erfolge nicht zu früh erkalten; nicht durch 
Schwierigkeiten, Widersprüche und UeherstimmunZ 
ihrer Meinungen sich abschrecken lassen. Eine große > 
Forderung! —.die aber nothwendiq ersüllt werden 
muß, wenn der Effect gesichert seyn soll. Ob sich in 
«Mi, Grafschaften Englands eine hinreichend^ Z M 
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solcher Männer fände? — Der biedere Charakter, 
der noch unter einem großen Theile der Conctry« 
Squires anzutreffen seyn soll, ließe dieses hoffen/ 
wenn unter ihnen nur nicht zugleich zu viele ein« 
gewmzrlte Vorurtheile henschlen. I n Deutschland 
scheint der bisherige E l fo l l landwirthschaftlicher As" 
soriationen wenig von einer ähnlichen Einrichtung 
erwarten zu lassen; man muß aber auch erwägen, 
daß diese fehlerhast organistrt, in ihrem Vermögen 
Zu beschränkt und von der Regierung zu wenig un-> 
terstützt waren. 
Eine halbe Mil l ion Pfund Sterling will der 
Verf. auf Prämien verwandt haben, und thut über 
die Verkeilung derselben vorläusige Vorschläge. 
Als eine Grundregel nimmt er an, daß man keine 
Prämie u n m i t t e l b a r auf den Getreidebau setzen 
solle: denn ohnerachtet dieser unverkennbar sein er-
ster Zweck ist, so werde doch gerade durch die übers 
triebene Extension die Intenston, durch die starke 
Aussaat die höchste Produktion desselben vermindert 
und verfehlt. Es ist von allen Beobachtern des 
Ackerbaues in England allgemein anerkannt, daß 
man um so dürftigere Getreideerndten habe, je mehr 
Land man dem Getreidebau widmet, und daß nur 
diejenigen Gegenden einen reichen lleberschuß nnhak 
tend liefern, wo weniger als die Hälfte des Landes, 
aber abwechselnd zum eigentlichen Getreidebau, das 
Übrige zur Viehfutterung, und andern für den 
Menschen nahrhaften Gewächsen verwandt wird^ 
Ich kann dies nicht oft genug wiederholen, weil sich 
so viele von dem Gedanken noch nicht losmachen 
können, daß der Anbau anderer Früchte und die 
starke Viehzucht die Ursache des mangelnden Getrei-
des in England sey. Die einstimmige Meinung aller 
beobachtenden Land- und StaatSwirthe, die eviden-
teste Erfahrung von ganzen Provinzen, die angestell-
ten tausendfältigen Versuche in einzelnen Wirtschaf-
ten beweisen, duß die Produktion des Getreides bey 
der Wechjelwirthschast von der ganzen Fläche dieser 
Wirtschaft anhaltend immer höher ist, als wo Ge-
treide allein gebauet wird» Ein oder zwey Jahre 
werde ich freilich mehr Getreide gewinnen können, 
wenn ich die ganze Feldflur damit besäe; damit ist 
es aber vorbey, und das erschöpste zusammen ge-
ballete und verwilderte Land giebt nur dürftigen 
Körnerertrag, im Verhä'ltniß dessen, was verbessernde 
Früchte trug oder zu Grase lag. 
lleber den Nu tzen der P r ä m i e n sind dw 
Meinungen sehr getheilt, ,und auch meine eigene, ist 
schwankend darüber. Wenn eine Sache vorteilhaft 
ist, so kommt es nur darauf an, daß man sie ken-
nen lerne und sich davon überzeuge. Wenn dieses 
gehörig bewirkt wird, und die Schwierigkeiten, die 
ihr etwa im Wege stehen, gehoben sind, so muß sie 
sich von selbst einführen. Is t sie nicht vorteilhaft 
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für den, der sie betreiben soll, kann er an ihre«? 
Stelle etwas Einträglicheres vornehmen, so läßt sich 
auch kaum denken, daß sie dem allgemeinen Besten 
wahrhaft nützlich seyn könne, und deshalb durch 
Prämien befördert werden müsse. Angenommen 
aber, daß eine Sache für den Unternehmer nicht vor-» 
theilhaft, aber doch um des gemeinen Bestens willen 
zu befördern sey, so wird die Sache doch nur eine 
so lange Dauer haben, eine so weite Ausdehnung 
erhalten, als Kompetenten genug durch die Größe 
und Dauer der Prämie dazu angereiht werden. Die 
Prämie muß so groß seyn, daß jeder Mitbewerber 
durch die Hoffnung die Prämie zu erhalten sich reich« 
lich entschädiget findet. Sie muß immer fortdauern, 
weil mit dem Aufhören der Prämie auch die Sache 
zu Ende seyn würde. Häusig wird gewiß der für 
das allgemeine Beste davon zu hoffende Vortheil zu 
theuer bezahlt werden, und man wird es am Ende 
vielleicht bereuen, die Industrie der Nation auf einen 
Erwerbszweig geleitet zu haben, der ihr nicht anges 
messen und vorlheilhaft war. Ein Beyspiel giebt un? 
ter andern der in den Preußischen und in verschiede-
nen andern nachahmenden Staaten durch Prämien, 
und sogar durch Zwangsmittel, in Gang gebrachte? 
aber eben so schnell wieder stockende Seidenbau. 
Prämien können meines CrachtenS höchstens nur 
dadurch nützlich werden, daß, durch das Beyspiel ei-
niger, andern die Nützlichkeit einer landwirthschäd-
lichen Operation in einem gewissen Umkreise äugen-
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fcheinlich dargestellt werde. Da neue, ungewohnte 
Vorrichtungen im Anfange immer kostspieliger sind, 
Anschaffung der Werkzeuge von entftrntern Orten 
her, Belehrung, stete Aufsicht und Uebung der Ars 
h.eiter erfordern, so kann die Prämie einen Ersatz dies 
ser auße ro rden t l i chen Kosten geben. Es scheint 
Mir aber, als lasse sich dies in'den meisten Fällen 
zweckmäßiger bewnken, wenn man denen, die sich zur 
Ausführung einer neuen Cultur bereitwillig finden, 
Instrumente und Saamen schenkt, dann aber etwa 
denjenigen unter ihren Arbeitern, die sich Fertigkeit 
in den Handgriffen erwerben und. Fleiß beweisen, 
kleine Belohnungen giebt. Um z. B . das so nützli-
che Behacken der Rüben und Möhren einzuführen, 
wäre es vielleicht hinreichend, denen Handarbeitern, 
die in einem Tage eine gewisse Fläch? gehörig behak-
ken lernten, nach Verhältniß ihrer Geschicklichkeit, 
eine Belohnung von einigen Thalern zu geben< 
Bestimmt ausgesetzte Prämien erregen, meiner 
Beobachtung nach, leicht Mißtrauen. Wenn die Sa-
che so ausgemacht gut ist, denkt mancher, warum 
wuß sie denn erst durch Prämien hervorgebracht wer« 
den? — Das Arbeiten nach einer Prämie erregt oft 
«ine "lble Meinung der Nachbarn. Der muß sehr 
/hungrig nach dem Gelde seyn, sagt man, muß nichts 
besserers > zu thun wissen, der seine Zeit und Arbeit 
verwendet, um das angelobte Geld zu erhalten. M a n 
sagt das oft mit Unrecht, weil man nur auf das 
Geld, nicht auf den Ertrag, den die Sache giebt. 
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stehet, oft aber auch wohl mit vollem Rechte. D h 
Unsicherheit endlich, ob man unter denen styn werde, 
die die Prämie wilülich erhalten, ob man nicht als 
Mitkompetent einem andern, dem es besser glückt/ 
nachstehen werde, schreckt oft die solidesten Leute ab^ 
und verursacht, daß nur eine gewisse Art von Men? 
schen, die man Windbeutel zu nennen pflegt, unteiz 
den Competenten auftritt, und dadurch theilS die Sa» 
che selbst, theils das Prämienerringen aus lange Zeit 
in ein übles Licht setzt. Indessen ist die Denkungsarf 
darüber verschieden, in Obersachsen z. B . anders a ls , 
jn Niedersachsen, und selbst die Manier, womit ein«? 
Zunkennung des Preises geschehet, die öffentliche 
Meinung, welche man von den Richtern hegt, hat 
großen Einfluß. I n England hält man die Prämien 
für ehrenvoller, als im Durchschitt in Deutschland, 
und. selbst ^ie höchsten Personen treten unter den M i t -
bewerbern auf. 
Der Münte Vorschlag des Verfassers ist der: 
zwey M i l l i o n e n P f u n d j äh r l i ch zu zinS« 
f r e y e r An le i he au f zehn J a h r f ü r diejeni« 
gen zu best immen, die zur Ve rbesse rung 
i h r e r Lände reyen eine S u m m e anwenden 
w o l l e n . Auf den Englischen Acker soll diesemnach 
bis auf zehn Pfund vorgeliehen werden. Dies ist ein 
Vorschlag, der, mit der Wegraumung der Hindernisse 
des bessern Ackerbaues verbunden, gewiß hinreichend 
wHre, den Ackerbau eines jeden Staats in den blü? 
hendstsn Zustand zu versetzen, und jeden Fleck Landes 
nutzbar zu machen. Es käme nur darauf an, daß 
uns der Verf. auch Maaßregeln angäbe, wie Miß« 
brauche hielbey vermieden, und die Wiederbezahlung 
des Geldes nach zehn Jahren gesichert werden könn-
t5. Ob dies von der Administration und Aufsicht der 
vorgeschlagenen Provinzial-Bureaus zu erwarten sey, 
zumal bry Pächtern, ist eine Frage, die ich nichr zu 
entscheiden wage. Nur so viel ist gewiß, daß, wenn 
ein Staat auch eine nach Verhältniß minder be-
trächtliche Summe zu diesem Zwecke äusserte, aber 
durch gute Vorkehrungen Mißbrauche verhütete, ohne 
die Theilnahme zu diesem Anlehn zu sehr zu erschwe-
ren, die Wirkung davon erstaunlich scyn müßte Ei-
nes völlig zinsfreyen Anlehns bedürfte es nicht ein« 
mal, da die meisten Verbesserungen doch nach drey 
Jahren ihre Zinsen zu tragen anfangen. Also 
vielleicht nur auf drey Jahr zinsfrey, dann drey 
Jahr zu mäßigen, Zinsen, und nun diese mit einem 
jährlichen Abtrage des Capitals, so daß solches in 
einem Zeiträume von 2H Jahren auf eine fast un, 
merkliche Art samt den Zinsen amortislrt wäre! So 
bald nämlich der Abtrag anfängt, vermindern sich 
die Zinsen, und die Abbezahlung wird progressive 
stärker. Der Staat schösse folglich höchstens drey-
jährige Zinsen zu, und in manchen Fällen könnte» 
auch diese unmerklich nachbezahlt werden» 
Die Hauptursach der unterbleibenden Verbesses 
rungen des Grund und Bodens ist, wo keine andre 
Hindernisse im Wege stehen, der Mangel an CapltaI 
oder die Geleqenheit dieses auf eine andre Weise besg 
sec und augenblicklich zu benutzen; da, in der Land-
wirtschaft angelegt, der Nutzen eist später nach« 
kommt, und der an seine Armseligkllt gewohnte Land-
mann von dem spater nachkommenden Nutzen keinen 
Begriff hat. So bald ihm indessen Geld dazu an« 
geboten w i rd , unter Bedingungen, deren Eifullung 
ihm leicht scheint, wird er die Sache in einem an« 
dern Lichte sehen und schon zugreisen. Wenn er selbst 
mit seinen Leuten und Gespann die dazu erforderliche 
Arbeit verrichten kann, su wird er angestrengter ars 
beiten, weil ihm seine Arbeit durch öns vorZ/liehene 
Geld gleichsam befahlt w i ld , er folglich einen uns 
m i t t e l b a r e n Verdienst davon hat. 
Eine dazu vom Staate ausgesetzte Summe wür-
de für das Ganze mächtig wuchern, und die Masse 
des National - RrichthumS auf vielfache Weise der« 
mehren. ' TM in , außer der Verbesserung deS Gru.nd 
und Bodens und der vermehrten Produktion, wird 
dieses in schnelle (Zirkulation gesetzte Geld allenthal-
ben Thätigkelt und Verdienst erwecken. 
Wenn die Staatskassen dieses Geld nicht vorrcl» 
thig und überstüsstg hatten, wülde es durch eine auf 
Landes-Credit gehörig gesichertes Anlehn laicht heKT 
bey zu schaffen seyn. Das Geld der CapiMiMn 
würde folglich im Lande auf die höchst mögliche unh 
wohltätigste Weise benutzt werden ^ , „e besondere 
Lllndescultur-Casse, gut und pünktlich vsrwalret, wüm 
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H»e sich das Zukrauen der Nation und des Auslandes 
erwerben. 
Die Mitglieder jener Provinzial - Bureaus oder 
einer ökonomischen Landes » Societüt müßten es sich 
allerdings zur Pflicht machen, diejenigen Gegenstände 
aufzufinden, welche zu einer Verbesserung vor an-
dern geeignet sind. Es würde ihnen unter den mei-
sten Umständen eine angenehme Pflicht seyn, durch 
ihre Vermittlung ihren thätigen Nachbaren und Un-
tergebenen aufzuhelfen, die Cultur in ihrem Umkreise 
zu vermehren, und unfruchtbaren wenig benutzten 
Boden zu hoher Fruchtbarkeit zu bringen. Die Vor-
schläge, die Aufmunterungen, die nöthigen Anwei-
sungen und eine gewisse Art von Aufsicht könnte 
man von ihnen allein erwarten; aber die Prüfung 
der Vorschläge wäre die Sache des Central - Bu-
reaus, oder eines besondern Landes-Oeconomie-Kol-
legiums , welches nöthigenfcills seinen der Sache ge-
wachsenen Commissarien eine besondere Untersuchung 
Hn Ort und Stelle auftrüge. 
Die Gegenstände der bezweckten Verbesserung 
werden mannichfaltig, dem Locale nach verschieden 
seyn müssen. Urbarmachungen wuster Ländereyen, 
Abwässerungen sumpfiger Gegenden und Moore; 
Durchstiche von Flüssen, wodurch vieles Land gewon« 
inen, Eindämmungen, wodurch vieles gegen Ueber-
schwemmungen gesichert wird, Befriedigungen, wo 
Fe nützlich sind, Anlagen von Schwemm- und Be-
WässerungS« Wiesen, sind große Gegenstände, die An-
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lehne aus der Landes-Kultur-Casse vor allen erfoe< 
dcrten. Es gicbt aber auch manche kleinere, mehr 
sperielle, auf welche einzelnen Landwirthen, besonder« 
nus der armern Classe, ' Vorschüsse Zu geben wären, 
z V. die Trockenlegung feuchter Ländereyen durch ver» 
deckte Abzüge, das Besahren mit Mergel mi tMoo-
der und anderen Erdarten, die Anlegung eines Kall?« 
ofens und Kalkdüngung überhaupt — kurz alle die 
Gegenstände der Vultur, die ihre Kosten nicht gleich 
in dem ersten Jahre wieder bringen, und deshalb von 
den l.lnriermögenden nicht unternommen werden kön-
nen. Vielleicht gehört hierher auch eine beträchtliche 
Vermehrung dcS Vilchslapels, eine zweckmäßige Ber« 
besserling der Narc, die Errichtung nützlicher Gebäude, 
die Einführung zweckmäßiger Werkzeuge u. f. w. 
Es ist beinahe unmöglich, daß ein Staat, der 
zugleich die Hindernisse der Verbesserungen wegzus 
räumen weiß, und eine Reihe von Jahren hindurch 
eines glücklichen Friedens genießt, durch eine gut 
verwaltete Landes- Cultur-Casse seinen Ackerbau «»cht 
zum höchsten Flor bringen sollte. 
So evident es erwiesen, so allgemein es aner« 
kannt ist, daß ein höherer Betrieb der Manufaktu« 
ren und FabiiklN sich nur auf einen höheren Acker« 
bau sicher begründen könne, nur so begründet dauer« 
Haft und für die Stärke des Staats und die Glück/ 
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feligkelt der Nation wahrhast vorteilhaft seyn kons 
ne; so häufig ist diese Wahrheit übersehen worden. 
Wenn nur in mittleren Jahren die nothdürstigen Le, 
bensmittel gewonnen wurden, so war gleich das Fa-
brikwesen das erste Augenmerk der Staatsverwaltun-
gen. M a n hielt sich überzeugt, daß ihr Betrieb 
selbst den Ackerbau heben, daß die vermehrte Con-
.sumtion die Produktion von stlbst vergrößern müsse. 
I n einigen besondern Fällen ist dies richtig. So 
lange aber, nach dem Flächen-Inhalt des baulichen 
Bodens, nicht Menschen genug vorhanden sind, und 
ein Theil desselben gar nicht oder gar zu geringe 
benutzt wird, so lange es noch an Kapital fehlet, 
um den Boden in einträgliche Kultur Zu setzen, hat 
meiner lleberzeugung nach lein Staat gegründete 
Veranlassung, das Fabrikwesen über den Grad zu 
spannen den es etwa natürlich annimmt, und da-
durch dem Ackerbau Capital und arbeitende Hände 
künstlich zu entziehen. Der Ackerbau aufs höchste 
getrieben, verschafft immer und ewig dem Staate die 
höchste innere Stärke und Sicherheit, den unwandel-
barsten Reichthum und die möglichste reelle Glück-
seligkeit den Unterlhanen. Daß andere Gewerbe den 
Ackerbau mehr heben, daß dieser im Stande sey 
Mehr hervorzubringen, als die Bedürfnisse seiner An« 
bauer erfordern,» daß es ihm folglich an Absatz und 
Ermunterung fehlen wurde, wenn es an Consumen-
M fehlte, ist eine u^iläugbare Wahrheir. Aber da-
für braucht man nicht zu sorgen, weil die ewige Ee< 
fahrung gelehrt hat, daß sich da Menschen erzeu-
gen", 
- 49 — 
"gsn, wo Nahrung für sie ist, und'daß diese Mens 
'scheli Arbeit und Verdienst suchen und aufzufinden 
wissen, wenn man sie nur schalten und walten laßt und 
— sie wle v ern ü n f t i g e Menschen b e h a n d e l t ! 
Die Möglichkeit, daß andere Gewerbszweige über 
das Verhältniß der Produktion hinaus gehen und die 
Stufen, worauf sich beyde wenigstens zugleich hinan 
heben sollten, (und eigentlich letzterer der Vorschrift 
bliebe), überspringen können, beweisen manche ältere 
Staaten; beweist Engtand jetzt auf die unwiderspred-
lichste Weise. — England, dem es so manche andere 
Regierungen in Ländern, wo der Ackerbau noch 
viel weiter Zurück ist, in Ansehung der Ausdehnung 
der Manufakturen und wo möglich des Handels so 
gern gleich thun möchten! M a n muß das Gerede 
nur zu oft lesen, daß Englands höhere Acker, Cul< 
tur abhängig von Fabriken und Schiffahrt sey, und 
ein gewisser Rerensent glaubt mir eine große Beleh-
rung gegeben zu haben, wenn er diese Sage nach« 
spricht. Allein eine genauere Kenntniß der Englischen 
Cullur - Geschichte, und der Englischen Lolal-Ver« 
haltuisfe zeigt gerade das Gegentheil. Der schon seit 
Jahrhunderten inl Vergleich gegen andere Staaten — 
die Niederlande ausgenommen — berj weitem höher 
getriebene Ackerbau, die dadurch entstandene größere 
Bevölkerung begründete in England, neben der so an« 
gemessenen geographischen Lage, den hohen Flor ans 
derer Gewerbe und der Schiffahrt; und die vormals" 
ge beträchtliche Kornausfuhr verschnffte der Nation 
ylachtr. zu Bell'« Vers. I. Th. D 
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den ersten Fond zu demjenigen Kapitale, womit s?< 
nackcher ihre Fabliken und ihren Handel betrieb. So 
lanqe ein gehöriges Verhältoiß statt fand, ging alles 
glücklich, seitdem aber der Ackerbau im Verhaltniß 
der übrigen Gewerbe zurück blieb, ward England in 
den unsicheren ^ abhängigen Zustand versetzt, den un-
ser Verf. beschreibt. 
England ist zwar darum noch nicht gesunken und 
hat Mit tel genug, seinen Ackerbau wiedlr in Ver-
hältnis; mit seiner Bevölkerung zu setzen. Cs hat durch 
seinen Reichthum und seine Schiffahrt das große De» 
sirit an Lebensmitteln bisher decken können, und eS 
ist bis jeHt nur entsetzliche Theurung und Mangel, 
über keine Hungersnot!) mit allen ihren Folgen ent-
standen. Aber man denke sich einen verhälmißmäßi« 
gen Defekt eine Reihe von Jahren hindurch, in ei-
nem andern bevölkerten Staate, und die Folgen wer-
den fürchterlich seyn. Hunger und Seuchen, Raub 
und Aufstand würden dann die Nation um so mehr 
zusammen schmelzen, je künstlicher ihre Masse ver-
mehrt wäre. Denn alle mögliche Zufuhr vom Aus-
lände giedt einer großen Nation auf dem festen Lan-
de, wie A. Zoung sagt, kaum ein Frühstück. Der 
größte Theil von Deutschland hat dirS noch im vori-
gen Jahrhunderte mehrmals erfahren, und wenn 
gleich der wahre Defckt in den Jahren 17^0 und 
,772, nachVrlhällniß der Menschen-Zahl, in Deutsch-
land nicht so groß als ,öüi in England war ; so 
waren die Folgen für den Wohlstand und die Be-
völkerung pon Deutschland doch unendlich wichtiger. 
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Knd lekteres hat du^ch diese Hnnger^ohre, dl? allemal 
Seuchen in ihrem Gefolge Kuben, wenigstens in An-
sehung der Bevölkerung mehr gelitten, cils durch al< 
le Kriege, die auf Deutschem Boden seitdem geführt 
wurden. 
Die Gefahr, ist jetzt wahrlich nicht geringer. Oh« 
ne eiqcntliche Mißerndten gehabt zu haben, hat man, 
seit einiqen Jahren eine nahe an Mangel grenzen-
de Seltenheit und Theurnng der Lebensmittel in ei-
nem großen Theile von'Deutschland verspürt. Alle 
Journale und Zeitungen, besonders der Reichsanzei-
ger, sind voll davon, und von allerley Betrachtun-
gen über die Ursachen dieser Theurung und die dager 
gen anzuwendenden Mi t te l . Letztere sind von der 
Art, wls sie die ärgste Stupidität und die gänzliche 
Unkenntniß aller Staatswirthschaftlichen Grundsätze 
nur ausdenken kann. Die wahre und einzige Ursach 
liegt darin, daß sich der Ackerbau nicht im Veichält-
niß der Bevölkerung, besonders der städtischen,.,-ge-
hoben hat, und nicht mehr den Ueberfluß liefert, der 
zur Erhaltung wohlfeiler preise bey der vermehrten 
Gelds Cirkulation nöthig ist. Ohnerachtet rs mit den 
Fabriken in Deutschland bis auf wenige-einzelne <Or, 
te, wo man sie im Treibbette in die Höhe zwingt, 
nicht fort w i l l , so hat doch die Mensch enzahl und 
tnit, derselben die.Manufakturen, das Gewerbe und 
der Luxus zugenommen. Die Vermehrung der NTen« 
schen haben wir unwidersprechlich der vervollkommneten 
Hlrzeneykunst und der Verbreitung richtigerer Grund« 
sätze in der physischen Erziehung zum großen Theil z« 
D 2 
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verdanken.' Wenn gleich die von Iahrzehent Zu Jahrs 
zehent sich einander verdrängenden medicinischen S y -
sleme und schulgeiechten Curmethoden einander s» 
gerade entgegen«/setzt sind, daß es den Anschein hat, 
als müßte notwendig durch die eine oder d ie 
andre eine große Menschenzahl, die den Aerzten in 
die Hände siel, gemordet seyn, so ist dies doch nicht 
der Fall. Wenn gleich alle Krankheiten jetzt im ve r -
dickten i n f l a m m a t o r i s c h e n B l u t e , jetzt in de« 
ersten W e g e n , dann in den N e r v e n , bald im 
m a n g e l n d e n K a u e r st off, bald in derh er ab ge-
stimmten E r r e g u n g ihren Grund haben sollten, 
und sonach B l u t l a s s e n , Brechen und P u r g i -
r e n , N e r v e n stärkungen, S ä u r e n und Neitz« 
m i t t e l in den Schriften und auf den Lehrstühlen der 
Aerzte — oft sogar eines und desselben jedesmal in« 
fallibeln Mannes — an der Tagesordnung waren; 
so hatte es doch damit in der Praxis im allgemeinen! 
nicht so gar viel zu bedeuten, und eine gewisse ra-
tionelle Empirie hat bey der w i r k l i c h e n BeHand« 
lung der Kranken über die Systeme — selbst ihres 
schnellen Wechsels wegen — die Oberhand behalten-
so daß man bestimmt sagen kann, es sterben jetzt we-
niger Menschen an hitzigen Krankheiten, besonders 
junge Leute und'Kinder, unter den Händen der 2lerz< 
te /gleichvielob dieseHänianer, StoÜianer oderBrows 
nianer sind. Weit mehrere Krankheiten werden im 
ersten Anfange erstickt, da jedermann gelernt hak, 
den Anzeigen der Natur mehr zu folgen, diese durch 
<in diätütisches Verhalten zu. unterstützen und ihr nicht 
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durch widerstrebende Arzneymitte/ entg/Fen zu wnr« 
ton, wie die- Menschen noch vor Ho Jahren thut.?^ 
Kinder kommen weit mehr auf und bleiben gesunder; 
viele erhielt die Inokulation der Kinderpocken am Le« 
den, die der natürlichen Ansteckung vvrmals unter? 
lugest. Jetzt wird die Kuhpocken »Impfung durch dz? 
wahrscheinliche völlige. Aus^yttung. d^r Kinderpocke^ 
mehrere Menschen am Leben erhalten, > als die ,blj§5 
tigsten Kriege durch ganz Europa tödten. Also ent-
steht'durch' Verminderung der Sterbes/ciue Vermehr 
rung der Menschenzahl; die vermehrten' Beourfussse 
des Einen geben dem" Andern Verdienst; wer !ncl)tS 
erwerben kann, findet in den großen stehenden Hee» 
ren seiiien Platz, in denen" man selbst' die Cl̂ eii Ml<h6 
zuläßt. Menschen kon/men folglich H0w<ß immetz Piehr. 
r7"' Schasft ihnen/Lehensmittfl! ist de.r'Huruf hep 
Menschheit an alle Staaten, auch in Deutschland. . 
Der rohe Ackerbau, so. wle er war und größs. 
tentheils no,ch ist, ,lkQn.nte,^in^r geringern Menschen-
zahl hl'nrttchLntze Lebensmittel gshen^z, wenn ßein..h?< 
spn derer, Mlßwache^ fnißanö»^.' Mpn/gllß hlie,b rlvNi 
cl'n^m Iahl-ei z^?n.as,^s;,oilp)klei^eyl^b^lsch^ß> dei2 
«ine schKHjeee,>Etlld.te hackte. . ^ , ^ ^ d e n Meisten D t « 
genden. HIjeb')nime^/ein Zl'ufb.ruch,,,aus. alten, 2sngei? 
zl^, machen..,. ̂ d?p. als Ileubruch reich» Erndten gah^ 
Hiermit ist -es an den meisten. Orten ^o« vorhey^ 
wenigstens so lange nicht Hauptveränderungen in deF 
ganzen H3irthschastsarl gemacht werden. Denn d»O. 
Weide ist ohnehin so kärglich, .und das Land ve« 
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spürt den Mangel an Dünger. M a n Hat angefan» 
Fen die Brache zum größten Thelle zu bestellen, aber 
ohne 'größeren Düngersiand den Boden desto stärker 
erschöpft und'mit Unkraut verwildern lassen. Bey 
d?m gewöhnlichen alten Gange der Dinge wird also 
die Produktion, gewiß nicht stärker werden; wie sie 
^ml ' lß te , wenn Nicht über lang oder kurz Mangel 
Pttfiehen soll, ' . ' . " ' 
Die. Wirchsthaft^verbesserungen, welche man an 
einzelnen Orten gemacht hat, sind viel zu unbedeu-
tend für das Ganze. Sie sind, als Benspiele ̂  von, 
Wichtigkeit 7- aber man muß die Sache noch anders 
angreifen, wenn sie genug würken sollen. 
'< Es g'iebt'manche sonst vernünftige, aber so de« 
stödterte Menschen, daß sie die Wnkung eines ve« 
besserten Ackerbaues gar nicht einsehen können. Sie 
geben es zu, daß man durch mehrere Düngung und 
Bearbeitung/zwey"oded drey Einsaatmaaß'vom Acker 
mehr erhallen könne; aber das-scheint ihnen unbe« 
heulend. Schon- der Ertrag e ines Saatmaaßes 
wehr ?st von" großer W^chtigklit für das Ganze, so 
bald er allgemein <sp. -»Gê setztman habe, in einer Pco^ 
p<5z bder emem-Distrikte bisher im Durchschnitt fünf« 
sättig ge«rndtei,-"un!d das habe'für den Bedarf von ei» 
mr-Mill ion Menschen zugereicht. M a n bringt es nun 
duhin, nnr um« eins ln?hr< zu erndten, 'so giebt dies 
Nahrung für ' 2Ho,s)pla, Menschen mehr ; ' denn die 
Gjnsvae^uß.'m-bHderi Fällen abgehen. Vermehrt» 
yran: die Erndte ünllso-viel, ohne, daß sich die Mens 
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schenzanl in demselben Verhältnisse vermehrte, so muß« 
te ein großer Nebeissuß eritstenen, und das Getreide 
unter seinen natürlichen Nerth sinken, wenn eS keine 
auswärtige Abnehmer hätte. Hingegen würde der 
Manqe l und die Theurung groß werden, wenn so 
diel Menschen mehr entständen, und nicht mehr Ge> 
treide, als für die Mi l l ion vormahls zureichte, er< 
bauet würde. 
Nun aber wird niemand, der non den Operativ« 
nen des Ackerbaues nur einigen Begriff hat, bezwei« 
fe ln , daß durch mehrere Ansti engung und besonders 
durch ein besseres Veichältniß zwischen Fruchtbau und 
Düngereizeugung ein Saa'korn mehr anhaltend ge-
wonnen werden könne Man kann sich hiervon in 
der Wirthschaft eines jeden nur etwas fleißigern Acker« 
bauers sofort überzeugen ülnd da, wenige glückliche 
Gegenden ausa/'nommen, im gcmzsn Deutschlands 
bisher im Durchschnitt höchstens fünsfältig geerndtet 
worden, so wurde durch den höheren Ertrag eines 
Saatkorns ein Viertheil an Lebensmitteln mehr erzeugt, 
dem Mange l der übermäßigen Theurung und der be< 
ständigen Furcht vor Hung^rsnoth gewehret seyn, was 
nuf jede andre Art g.ewiß nicht erreicht werden wird. 
Und wäre di.ß dann nicht der Mühe werth, daß 
Regierungen ernsthafte, wiikame, g.roße Maaßre» 
geln-zu dem Zwecke nähmen? — Nur keine Klein« 
l«hkeiten! Wenn kleine Ursachen große Wnkungen, 
wie man sagt, hervorgebracht haben, so waren öS ei< 
He,ntli,ch nicht j^en^ die diese bewirkten, sondern andre 
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Kräfte, die zufällig in Mitwi lkung kamen, und durch 
jene höchstens in Anregung gebracht wurden. W i l l 
man mit Sicherheit etwas bewirken, so muß man die/ 
Mi t te l dem Zweck angemessen wählen. Oekvnomifche; 
Professoren auf Universitäres!, ökonomische Sozietäten» 
in den Städten, die über tausend Künsteleien, nur 
nicht über di? Vermehrung der Fruchtbarkeit des Bo« 
öens, beratschlagen, wollen es nicht thun. Der V o , 
a r d o f A g r i r u l t n rc in London versprach als ei« 
Zusammentritt der ausübenden und gesetzgebenden 
Macht, als Vereinigung der politischen Parteyen zur 
Verbesserung des Ackerbaues viel; aber wie man ihn 
mit dreytausend Pfund jährlich dolirte, wie man ihn 
als ein Spielwerk, welches man gewissen Leuten vors 
geworfen halte, behandelte, konnte nichts heraus« 
kommen. Vr hat indessen im ersten Anfange viel ge-
leistet; aber nicht durch sich selbst, sondern durch 
seinen Stifter und ersten Präsidenten S i r I . S ins 
c l a i r , der sich der guten Meynung, die man im I n s 
vnd Auslände von dem Institut hatte, zu bedienen 
wußte, und in kurzer Zeit wenigstens eine große' 
Masse von schätzbaren Nachrichten zusammenbrachte. 
Ohne nach Verhältniß der Große und des Reiche 
thums des Staats eine so große Summe, nu's unser 
Verfasser fordert, jährlich aufzuwenden und .zu vers 
schenken, ließe sich viel thun, wenn man nur ernst-
lich Hand/ ans Werk legtH, ein Anlehn zur Landest 
Verbesserung bewilligte, olvch öffentlichen Credit be-
günstigte, und eine, unstrn ZÄtei, und Veöülftnjß« 
" U "̂  
angePefsene Legislatur,- in A n s a n g Lan.dt^irO^haft< 
licher, Gegenständ« einführte, , und,, diese der Gewalt, 
veralteter 'Obsel-vüNZen und. römische^ ^echtsentsche« 
düngen entzöge -7- wenn/n>an das Laluz populi «u-
xrem^ l6x Q^M^ a b ^ unter der imn^er möglichen 
Entschädigung alier wohl hergebrachten lIerechtsame^ 
geltend 5Uhck>te. ' Cs komm^ bey uns nur darauf a-l^, 
daß de,r LandlN.ann dag I^eymögen habe, seinen AiLep 
3" ?erbe,sser^^.^nd.,jU Benutzung desselben ss'cht^nge-, 
sch ränk^ . . ^ M ^ übrige werde, sich, lc^cht., sindM 
So lange jenes a hep m'cht i A Werden, alle die gethanen 
Vorschläge,.z^r Vervollkommnung lZer LandwKthsHaä 
und Ver^nel^xung dez; Produ,^i^n.w«n,g helf^n^ unH 
hi^ dahin kann man dem großen Hl)el^l unsrer Lay.^ 
leute die Apathie gegen alle Verbesserungen. H'chtver« 
^ " - " . ' ' ' . . ' < , ^ . ^ ' l t 
.»<» 
Was der Verfasser i'y.he»; I.Vzten AbhundtWg.M^r 
^en Mange l an Lebensmitteln und die Theurung, 
besonders in'AnseHMg der >angeblichent-U.fsach«nj der« 
selben, süg.t̂  ist vielleicht ni.cht so gründliche,y^cht s<̂  
streng erwiesen, n«'e manches,̂ mdre< was wir darüber 
Habens illber eÄ ist,me>in?5, Excychtens eüil^cht«nder» 
als überVedenöer und populärer, jrgend etwas^ d.a^ 
ich kenIi>e^ W ist nur für Engländer geschrieben.,..«.»^ 
paßt, gls^'tl i^ nur auf englische VerbHttnisfe^ M i t 
einer kleben Abänderung künn.en wir unS. <»b/r> i>a^ 
meiste a<neia.nen< - . . - . . .,<. o» > . 
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Wir sehen, daß eben dasselbe Geschwätz über die 
Ursachen der TheuruNg, und die Mi t te l ihr abzu-
Mfe i i , in den en^li'chen Bierhäusern und Assembleen, 
zwischendurch doch auch im!siarlemente getrieben'wird, 
l^le 'in den unsrigen, und daß dieses Geschwätz zum 
THeil^mit die Ursa'ch sey, warum man keine bessere 
Maaßr^eln ergreift, oder die fehlerhaften nicht auf-
gie'hi ''^'^s' muß jedem Landwirlhe angenehm und 
n6Da) seyn, die Schwäche dieser veralteten, .ober tief 
eingewurzelten Meinungen, und die" auffallendsten Ge-
gen'g^ünde kennen zu' lernend Mair hat bey uns die 
Inve^tioen und Karikatur ^Kupfer g^geii die"enqlis.-nell 
Pachtet in manchen Journalen ünd mit großem Bey» 
^äll°tll)^enbmmen; M i s t e s aber auch gut, daß man 
w M ^ ' w a s Henkende^Leute'in England darüber rrr^ 
theilen. I n sofern ist diese Abhandlung für uns nutzs 
lich und interessant. Uebrig^ns wenden die, welche 
Münchhausen, Fischer, Busch und Normann nicht 
hörten, durch diesen briltischen Wundarzt von ihrer 
Tvubheik nicht geheilet werden. 
. ' ' . ' ' ' ' > ' .. 
' ' ' ' M a n ersiehet daraus, 'daß mich den Begriffen 
Fec ^Städter der Landmann nichts so sehr als recht 
schlechte Erndten wünsche^ 'und daß der Kornhändler 
sein'Getreide heimlicher''IVe?!e verbrenne, «damit-es 
Heuer werde/ Der schlechte? Kornertrag röhrt ^ ihrer 
lleberziua/ung nach, daher, daß der Landmann zu 
reich geworden-fen, " solqlich auf seinen Acker' nichts 
mehr verwende', «dan'ri °ak»er sein Getreide in der Er» 
Wartung immer höherer Preise zurückhalte, bis es ver« 
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borVsn ist. Ben uns sagt man noch: wenn der Baueö 
.nicht'muß, so rührt er> weder Haiid noch Fuß/ und-
sonach mvß' ev in> den allorkümmerllchsten Umstände 
seyn)' um Getreide zu produriren. Der Verfasser giebö 
fich'-die 3?tühe, solche'Meynungen ganz ernsthaft zui 
widerlegen. Aber wenden Leute, die so etwas hHrVt̂ A 
bringen, lvohl irgend einen vernünftigen Grund ein« 
sehen könnyn oder wollen? — ' 
c ''I.'ch w?k5nur'einige Umrande und Bemerkungen' 
di>slI3srf, 'dee nicht tlar'genug,' zum'Theil aber Mch' 
îcht- ganz richtig scheinen, ausheben. ' ' " ^" >-" 
' " ' Das alte Gw'skand'umzubrechen l)atk e'rnich't für' 
r'athfam und- vorteilhaft.' Unttr'altern Gr'äskande 
versteht der Engländer nicht unkültivirte ' vernach^ 
la^'ig'te,' geniöhnliu) gemeinschaftliche Aenger, sondern' 
reiche fette Weiden / die" in den Marschgegenden utiV 
fruchtbaren'Thalern liegen, dann die großen Rasen'-' 
pkäHe^n^deK Pä'rcts und um die Vohrisltze der Reichen' 
und Vornahmen, 'd'/tz em besonderer Stölz> nnd d,> 
großt«»' iNä'turschönheit Ver Engender -sind. ' Oßner^ 
elcĥ e't' der Ertrag Elches'alten Graslandes, wenn'es 
mi^'Getreide bestellet wird, außerordentlich'ist'', und 
Me erstaunliche Pacht F bis 10 Pfund o^m'.'öngli-i'chen 
ÄHer giebt, so" ist der Verfasser doch dagegen. Cr 
meint, mit' den, Aufbrüche dieses GraseS würde die 
Ha^ptsch'ö'nKstt'EnWitnhS' zerstört' seyn, ^ dw ' reichen 
Outsbesttzer'würden ây-LanT» völlig verlassen und sich 
in^'die Vtadti "begeben, 'der Verlust an' chierischew 
"«? Ht? -"^ 
P^pc)tlkte» n>?rhe dulrch Vernrehrungudes Getreidebaues 
ktt^n erscht werden. Dann steche in ^iesewGl^ioplätzesl. 
tzjy Ha^ptkapital der Nütian^ werd,e! y^e ei«: S,chaH 
tzyrin aüfhew^hret^, unj). man dürfe, solches ohne.diy 
Ochste, I?och, die dpch. nichtsvo.rhljpde-n.ft'.y, we,n<» 
MO» el«^re.Ilc^ßr<lgeln-wä^^, laicht. ̂ ngr«iseq. ? 
Viele Engländer scheine.n^in,?ln,Mung ^eser.Ra-
senplätze große Vorurtheile zu haben. Sie meinen, 
tzaA,ci,ye,fe^u laiige Reihe,A?n Ia^ress^dazu gehöre, 
e^M,/oicheii dich/eu Rasin..zu.,efzfua.sn^nnd er se^ 
wenn er einmal ^sgtibrQchei; ..W^hen.-^ - ^ iHt w i e d ^ 
herzustellen. Dies rührt von den fehlerhaften, er« 
Offsif^tzeH llst^g^''ae^Mrsahl,,n.,d^^Pächter her, 
tzsjien MM ^nmal^he^ Ausbruch,tMel,b^n veFstattet. 
hMe,^nlz,^if! n.vn,.^hn.e^^ ^ n M . s ^ e lange Re/He^ 
^,frschöpse,ndsiBN,Fi>ücht^,dap,o^. stahm.sn^.und da-nn-
^,L.anHr.,dem>G^beKHer^, tzsts e s ^ i A wieder ^ jn . 
Vuttuy- scßen..konnte,,,ausgezehrt-Hur^ck.tteßen^ ,.^ol», 
«He. zerstörte^ porm^ls f<.-höne. A^en liegen nun. wie. 
Mecht,es,.,n.utzlo.^S A)fellanh m^nHeni als ein ab,,, 
^Bende^ ' lYe lMe l . vor, A u g ^ - ,, Kur..^^<Gu.tsbe« 
ßtzer,...der, in. ^uinirien Um^ttznd.^lst, ,der. seinen 
^^sl.tz',nich^ mehr.s^tzt, entschließt sichrer hohen. 
P^cht̂ , wfgeo,)ZUi! Ergre.ifung^ e î̂ eft. s o j ^ n Mi t te ls , 
Ver es ,thut..i sê tz sichln schlechten Credit, und ein 
Wohlhabender-Ca^n^.-SPiire^.no^.n«hs. ein Lord, 
lpürde^ sich;bele.id.iget, halten,, ,,^enn.->'man. ihn» einen 
solchen. Vorschlag tl̂ ä'te. .-?» .Zwar , haben gute Agrif, 
^ultoren den Engfisch^n Putsbesltzer^z^LrN.ejse,n ge« 
^^» ß^t »»»l 
suche," daß Zener üble Erfolg nur vom Mißbraucht 
hierrühre, von zu' langer Beackerung, entzogenes 
Düngung und fehlerhafte!, Behandlung. Der dritte 
B a n d der C o m m u n i k a t i o n s to thL Boa r ' d en^ 
hält fast lauter Aufsätze hierüber, um zu'zeigen, wi« 
Man das aufgebrochene Land, Nachdem man etliche 
Ernsten davon genommen, behandeln müsse, um bald 
wieder ein dichtes schönes Gras darauf hervorzubrin« 
gen. Aber die BedenMchVeit, es Pächtern zu über-
lassen, ist dadurch noch nicht gehoben, und wenn 
durch die Pflugsurchen nur die schyne Ebenung die-
ser Plätze etwas verlieren sollte, so hält man den 
Verlust für' Zu groß — kurz die Meinung und daF 
Vorurthei l der Vornehmen ist einmal dagegen, und 
»es gehört zum guten T o n , diese Auen feiner Ahnen 
zu erhalten. Der Verf. rechnet, daß Z^aa,aoa Aek-
ker und zwar des besten Landes, in diesem Zustande 
l iegen, die zwar als Viehweiden nicht unprod.uk» 
t i v sind, aber durch Wechselwirthschast unendlich hü-
her benutzt werden, und die Nation allein aus ihrer 
Verlegenheit ziehen könnten. Aber es sind, nach dem 
Verfasser, Zweckmäßigere Hülfsmittel da. 
So ist der Verf. auch gegen die Urbarmachung 
des wüsten Landes. Cr halt zwar eine Theilung die« 
ser Gemeinheiten für höchst nützlich, weil sie danu 
a ls Weideland produktiver gemacht werden könnten'; 
aber ihren Aufbruch wil l er nicht. Er nimmt an, 
daß iH Mil l ionen Hlecker in Britannien mit Getreide 
bestellt würden, und diese Fläche hält er schon für zu 
Hroß. Das National - Interesse sey, . dl> Quantltär 
dieses Landes eher zu; verringern als zu vermehre«, 
.weil das Capital und die Arbeit, die daraus, verwandt 
werden könnte, noch zu klein dafür sey» Drey M i l -
lionen Aecker seyn höchstens auf eine meisterhafte, 
energische Weise kultivirt, und diese producirten mehr, 
als alles übrige. Wenn statt der drey Mil l ionen 
nur . sieben Millionen auf gleiche Weise behandelt 
würden, so sey die Nation aus aller Verlegenheit 
in Ansehung ihres Getreides, und werde noch einekl 
beträchtlichen Ueberfluß zur Ausfuhr haben. 
Nenn ein nach gewöhnlicher Art kultivirter Ak-
ler 17 Bushel Ertrag gebe, so bringe ein in voll« 
kommner hoher Cultur befindlicher 60 Bushel — bey« 
nahe 2F Scheffel vom Magdeb. Morgen — hervor. 
Dies sey erwiesen und kein wahrer Ackersmann be-
zweifle es. Das in höchster Cultur befindliche Land 
schlage uberdem bey keiner Iahrswitterung fehl, da» 
hingegen das gewöhnlich behandelte ganz dem Zufal l 
der Witterung überlassen sey. 
Auch mehrere Englische Schriftsteller, die über 
die Legislatur des Ackerbaues geschrieben haben, be-
sonders M i c h e l l , erklären sich durchaus gegen de« 
Aufbruch des wüsten Landes und die Theilung der 
Gemeinheiten. Der Ackerbau, sogen sie, habe zu we-
Flig Capital und zu wenig arbeitende Hände; beydes 
vermindre sich jährlich, indem sie ihm von andern Ge-
werben entzogen würden, und die zu beackernde Flä< 
che wolle man vermehren. „ M i t dem Pfluge" sagt 
»-««» >OA - » " 
M i l h e l l in seiner Legislation of agri'kulture,, .i),e j H 
nur im Auszuge kenne „ist nicht zu'spaßen H r ist 
„die große Quelle des National-Wohlstandes, weil 
„durch ihn Capital und Hände vorlheilhaft benutzt 
,,welden. Aber er ist verderblich, wenn man »PK 
„ohne hinlängliche Unterstützung von beyoen brauch'?. 
„Wer sein Landgut in Kraft erhalten will, sorgt da» 
„ f ü r , seinen Pächtern nicht mehr Land einzuräumen, 
„als sie in Dünger und frey von Unkraut erhalten 
„können. Wenn das Vermögen derselben vermindert 
„würde, wenn Krieg, Seuchen, Auswanderung die 
„Dörfer entvölkerte, so würde man die Ackerfläche 
„zu vermindern suchen müssen. Ein kluger Gutsherr 
„wi rd den ackerbaren Boden seiner Pächter nicht 
„vergrößern, bis sie beweisen können, daß sie wohl«, 
„habend genug sind, und Arbeiter genug haben, mehr 
„zu bestellen, und daß ihr bisheriger in vollkommne» 
„sterBesaamung sey. Dieselben Grundsätze sollte eine 
„Nat ion befolgen, und wenn die Regierungen nicht im 
„Stande sind und. nicht scnn dürfen, den Gebrauch, 
„den jeder von seinem Grund und Boden machen 
„so l l , vorzuschreiben, so sollten sie doch zu neuen 
„Aufbrüchen nicht aufmuntern, bis der alte Boden die 
„höchstmögliche Cultur erhalten hat, und bis ein 
„vermehrtes Capital und Bevölkerung die mehrere 
„Arbeit völlig bestreiten kann. Aber wie der Pächter, 
„so wie er ärmer w i rd , immer einen Platz nach dem 
„andern weiter aufzubrechen wünscht, so ist auch ei-
„ne Regierung, jemehr sich ihre Umstände verschlim« 
„mern, um desto geneigter, die Hülfsauellen künfti« 
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„ger Generationen für sich zu öffnen,'um ihren ges 
,,genwärtigen>^ Mangel zu decken. 
„ M a n sagt vielleicht, daß die Arbeiter sich ver-
mehren würden, wenn man ihnen mehr Arbeit ver-
schaffen könnte. Aber wenn das Capital nicht ver-
mehr t ist, so wird nicht mehr Nachfrage nach ihnen 
„seyn, die Ackerfläche mag sich vergrößert oder ver-
r i nge r t haben. Der einzige Unterschied bestehet dar-
e in , daß mehr Land auf eine schlechtere Weise be« 
„stellt wird. 
So sehr ich mit unserm Verfasser und Michell 
darin übereinstimme,, daß in jedem kultivirtcn, bevöl-
kerten und in Ansehung der Landwirtschaftlichen 
Verhältnisse wohl geordneten Staate, der i n t c n sive 
Ackerbau vor dem ex /ens iven den Vorzug habe, 
dem allgemeinen Besten sowohl als dem Einzelnen vov-
theilhafter sey, so geht ersterer in seinen Berechnungen 
doch zu weit, und ich kann ihm dann nicht beipflichten. 
Der höhere Ertrag eines vollkommenen kultioirten 
Bodens - geht zwar weit über die gewöhnlichen' Be-
griffe,' und daß bey der vollkommenen Ku l tu r , die 
der Engländer und auch der Deutsche an einigen Orten 
kennet, das Doppelte von dem, was er bey der ge« 
wohnlichen mittelmäßigen-Bestellung giebt, im Durch» 
schnitt von gleichem Boden geerndtet werde, ist meine 
vollkommenste Ueberzeugung.- Auch kann ein so kom-
plet behandeltes Feld, außer Hagelschlag, kaum ein 
Unglück treffen und keine Art von Witterung se/nen 
Ertrag beträchtlich heruntersehen. Aber höher möchte 
ich 
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ich es im Durchschnitt doch nicht annehmen, und der 
Ertrag von 6n Bushel vom Acker ist zwar nichts 
ganz außerordentliches, aber doch über das gewöhn-
liche, was man auch durch die beste Kultur dem Bo-
den abgewinnen kann. 
Ein Land überdem, welches noch so vielen wüstett 
oder schlecht benutzten Flächenraum, wie England, hat ; 
wo man neben dem Ideal der höchsten Kultur noch 
eine elende, ärmliche Bestellung in weit größered 
Maoße stehet, wo die statistischen und politischen: 
Verhältnisse noch eine große Abänderung erhalten 
rnüssen, ehe die viel weitere Ausdehnung der vollkonl-
rnenen Kultur nur möglich wird — muß sich, meines 
Erachtens, auf eine andere Weise helfen, um stch seine 
nöihige Produktion zu sichern. Es kann und muß 
seinen Ackerbau noch ex tens iv vornehmen: kann 
es i n t e n s i v zugleich geschehen, desto besser! Der 
Verfasser sagt: zu bcnden fehlt das Kapital Und 0ie 
arbeitenden Hände. — Aber wo Aufbrüche von tvüs 
sten aber guten Landes, oder zum Getreidebau gut 
gelegener Aenger zu machen sind, da lasse man so 
viel altes Getreideland besaamt wieder zu Grase und 
zur Viehweide liegen, als man aufgebrochen hat, 
«nd so wird auch die dem Engländer eben so liotho 
wendige und ebenfalls schon mangelnde Erzeugung 
thierischer Lebensmittel gesichert seyn. M a n hat in 
«inigen Gegenden Englands eine Art von Koppels 
lvirthschaft, besonders in Morcksh i re . Aber sie ist 
selten und irregulär, und über das gerechte Verhültniß 
Nnchlr. zu Beü's Vers, i. Th, E 
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der Viehweide zum Ackerbau Hai der Engländer nur 
noch dunkele Begriffe. Die Theilung der Geschäfte 
ist sehr vmtheilhaft in allen seinen Gewerben einge, 
führt; aber bey dem Ackerbau ist sie zu weit ge-
trieben; die Viehzucht und Ackerwirthschaften sind 
zu sehr getrennt, wie ich im dritten Theile meines 
Werks über englische Landwirlhschaft ausführlicher 
zeige. Durch mehrere Einführung der Koppelwirth, 
schafl lirße sich in manchen Distrikten viel ausrichten, 
in andern würde es freylich eine ganz neue llmlegung 
der Pachthöfe und AuStheilung des Landes erfordern. 
Doch ich besitze nicht die Lokalkenntnisse, und habe 
nicht die Absicht, den Engländern darüber etwas 
vorzuschlagen; mein Zweck ist nur, meines Autors 
Vorschläge zur Verbesserung des Ackerbaues auf 
Deutschland anzuwenden. I.Ind da wurde, meiner Ue« 
berzeugung nach, jeder Staat, der noch überflüssigen. 
Flächenraum von gutem Boden hat, bey Einführung 
der Koopelwirlhschaft und mehrerer Ausdehnung des 
artbaren Bodens sicherer gehen, als bey zu schneller 
Betreibung der höhern, gartenmäßigen Kultur. Daß 
diese in einzelnen Fällen rathsam seyn, und größeren 
THortheil von einem kleineren Platze, als von einem 
dreifach größeren gewähren kann, davon ist zwar 
niemand überzeugter wie ich; aber dieß muß man 
der P5illkühr und der Industrie eines jeden überlassen. 
2H?nn der Staat durch seinen Vorschuß und Kredit 
etwas thun wi l l , so wende er es unter vorgebuchten, 
Umständen hauptsächlich dazu s n , allen Grund u,nd. 
Hohen wenigstens in den Sta/iH zu setze^, »Haß er 
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urbar gemacht, und in den Umlauf gebracht werden 
könne, damit er zur höheren und geringeren Kultur 
gleich geschickt sey. 
Was unser Verfasser über die Größe der Pacht« 
Höfe oder Wirtschaften in Hinsicht auf das allge« 
meine Beste sagt, daß nämlich nur von den größeren 
eine hinreichende Produktion zu erwarten sey, hat 
man in England, alles Geredes von» Gegcntheil 
ohnerachtet, allgemein anerkannt. Ich glaube die 
Gründe für und wider die größeren und kleineren 
Wirtschaften in meinem Buche über englische W i r t -
schaft zwar konrentrirt, aber deutlich genug darge-
.siellt zu haben 2ler ( V . 2le Ablh. l ) i . ) Wenige von 
der Natur sehr begünstigte und vorzüglich kultivirte 
Provinzen ausgenommen, wüide sich der Staat auf 
die Produktion unserer gewöhnlichen Bäucrwirth-
schaften nicht verlassen können. Der Ueberschuß, den 
sie sür die Städte liefern, ist zu geling. Aber darum 
bedurfte es auch der großen Wirtschaften nicht, 
die wir in Deutschland so nennen; diese sind weh« 
rentheils zu groß, um auf die höchstmögliche Art 
benutzt zu werden. Nicht gerade, weil dicß nn sich 
unmöglich wäre; aber mehrentheils fehlt es dem 
Eigenthümer sowohl als dem Pächter an ein^ni zu-
reichenden Betriebs - Kapital, und an einer solchen 
Uebersicht dos Ganzen, die jeden einzelnen Theil zu-
gleich mit ins Ange saßt, Man glaubt daher auch, 
daß solche große Wirtschaften unmöglich mit eigenen 
Kräften und ohns Frohnden betrieben werden könn« 
E 2 
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ten, und man hat Recht, wenn man kein höhereg 
Betriebs ° Kapital anlegen kann, und der Oberanf-
seher kein Mann von ungewöhnlicher Thntigkeit und 
Scharfsinn ist. Aber dann kann man auch keine 
vollkommene Produktion von diesen Wirtschaften 
erwarten Der Verfasser meint, daß Pachthöfe von 
Hoa bis 6uo engl. Aeckern (6c>ci bis 900 Magdeb. 
Morgen) die zweckmäßigsten wären, ohne jedoch alle 
kleinere, besonders in drr Nachbarschaft von Städten, 
auszuschließen, und darin stimme ich ihm völlig bey. 
Auch das, was der Verfasser über völlige, un« 
beschränkte Freiheit des Getreidehandels sagt^ stimmt 
zu sthr mit dem überein, was ich im zweyten Bande 
meiner englischen Landwirthschast und in verschiedenen 
Stellen der Annalen gesagt habe, als daß ich mich 
dabey verweilen sollte. Ich glaube, daß das, rvaS 
er sagt, zur Ueberzeugung mancher, die noch zu fest 
an alten eingesogenen Vorurtheilen hängen, beytragen 
kann, weil er das 3Iachtheilige aller der Beschrän-
kungen, und den zweckwidrigen Effekt, den ste hervor-
bringen, in ein so Helles Licht stellt. Es ist und bleibt 
ewiq eine Thorheit, durch Regulationen des K o r n -
Handels gleichmäßige Preise bewirken zu wollen. D e r 
Preis des Getreides richtet sich, wie der einer jeden 
Waare, nach der Quantität, worin ste vorhanden ist, 
und narr, der Nachfrage. Is t viel Getreide vorhanden, 
so muß l,s wohlfeil, werden, um so Mlchr, da es eine 
Sache ist. die sich ohne großen Verlust nicht aufbe-
wahren läßt, und eine so große Konkurrenz v o n 
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Verkäufern hat. I s t wenig vorhanden, so muß e« 
theuer werden, um so mehr, da keiner es entbehre» 
wi l l . Und doch sind diese Regulationen nur zu w i rk 
sam, um von der mehreren Produktion desselben ab< 
zufchrecken. Sie rühren noch aus den Zeiten her, wo 
Man glaubte, Getreide wachse genug von selbst. 
Wie man in einer gewissen Gegend vor etlichen 
Jahren den Aufkauf des Getreides auf dem Lande 
untersagte, um den Landmann zu zwingen, daß er 
fein Getreide selbst zu Markte brächte, waren die 
sogenannten Kornlieseranten, die immer das meiste 
Korn zu Markte brachten, gelähmt, und eS kam 
gar kein Getreide in die Städte. Bäcker und Brauer 
mußten umher gehen und die Nothdurst aufsuchen; 
überboten sich einer den andern, und die Preise 
stiegen zu einer Höhe, worauf sie nie gekommen 
wären, wenn man der Sache ihren Lauf gelassen 
hätte. ' 
Der Verf. geht so weit, daß er alle Policen« 
Regulationen und Taxen für das Brodt auch nach« 
lheilig erklärt. Ich würde ihm benpflichten, wenn 
das Bäckerey-Gewerbe auch völlig frey wäre, und je» 
dermann mit Brodt handeln könnte, der wollte. Da 
eS aber in den Städten nur aus die Bäckergilde bes 
schränkt ist, und diese selbst hier und da nur aus ei« 
ner bestimmten Anzahl bestehet, so könnte unter ihnen 
gar leicht eine Uebereinkunst zur übermäßigen 33er« 
theurung des Bcodts getroffen werden. Wo Eon« 
turrenz genug vorhanden ist, da bedarf es keiner 
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Juxen, die Preise setzen sich selbst auf die billigste 
Weise. Beschränkt man aber die Freiheit auf der 
einen Seite, so muß es auch auf der andern geschehen. 
I n England wird in den größeren Städten der 
Preis, den ein Vrodt von gewissem beständigen Ge-
wichte haben soll, nach Verhältniß der Kornpreise be« 
stimmt. Wir setzen mehreutheils das Gewicht fest, 
welches ein Brodt von gewissem beständigen Preise 
nach jenem Verhältnisse haben soll. Hat man hier« 
durch den Bürgern die Veränderung des Preises we-
Niger merklich machen, hat man sie lehren wollen, mit 
einem Vrodte von mindern» Gewichte aber gleichem 
Preise eine gleiche Zeit auszukommen? — W»nn die 
Veränderung des Gewichte, nicht sehr beträchtlich ist, 
so mag das gehen Aber zu falschem Gewichte und 
Betrügerenen giebt die Einrichtung Veranlassung, 
wenn die Policen nicht sehr häufig Untersuchungen 
und Icachwägungen anst llt. Denn wie kann ein je-
der wissen, wie viel ein Brodt sür Z Gr. zu jeder, 
Zeit wiegen soll? — I l lan muß es auf Glauben an« 
nehmen. Is t das Gewiä t des BrodtS hingegen be» 
ständig so merkt ein jeder bald, wenn eS zu leicht 
ist; der veränderte Preis aber wird zu leicht bekannt, 
als daß ein Bauer sich unterstehen dürfte, mehr zu 
fordern. 
UebrigenS ist die Brodt-Taxe ein durch Be-
schränkung des Brodlhandrls notwendiges, aber 
gewiß die Theurung vermehrendes Uebel. Die Tnxie" 
wlrd an vostmimten TüIew ^meß^ncheils festgesetzt/ 
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i»nd zwar näch dem Marktpreis der setztet, Tage. 
Diesen aber auf etliche Tage zu erhöhen, steht leicht 
m der Gewalt derer, die dabey jnteresstrt sind. D l i 
erhöhet? Brodtlaxe macht bald einen e höheten Markt", 
preis, und so geht die Sache, besonders wenn da< 
Getreide sich selten macht, immer weiter fort. 
So sehr der Verf. seine Ländsleute aufmuntert; 
ihren Getreidebedarf selbst zu erzeugen, so überzeug 
gend er ihnen darlhut, daß eö eine Thvrheit sey', 
ganz Europa oder vielmehr den ganzen Erdkreis mit 
Fabrikwaaren versorgen, die Lebensmittel, aber voli 
andern Nationen kaufen zu wollen, und so gewiß es 
ist, daß die Engländer ihr Getreide, auch bey einer 
noch weit größeren Bevölkerung, selbst erbauen könnö 
ien; so wird doch dies so bald noch nicht geschehen. 
Der Handelsgeist, welcher bey dieser Nation übers 
Hand genommen ha t ; die Hoffnung, viel mit seinem 
Gelde zu gewinnen und schnell reich werden zu kön« 
l nn , bey denen, die etwas jn Händen haben; die 
wirkliche Gelegenheit dazu; der Stolz der großen und 
reichen Landeigenthümer, die ganz von ihrer Gnade 
abhängige und daher arme Pächter zu haben wüns 
schen, der LuxuS, die sybaritische Lebensart der Vers 
mögenden, — werden es kaum zulassen, daß das 
minder einträgliche und doch längern Vorschuß er« 
fordernde, das einfach scheinende und doch vleliKennb 
nisse voraussetzende, das Ausdauer, Aufmerksamkeit 
und ordentliche Lebensart verlangende Gcwerbe deS 
Ackerbaues ' in gehöriger Vollkommenheit sich über 
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tzas Reich verbreite. Die Regierung und Gefetz« 
gebung hat zu viel Gegenstände, die für den Au^ 
Henblick dringender sind. Wenn schreyender M^i^^^i 
da ist, so beschäftigt man sich freylich ganz mit den 
Mi t te ln, ihn zu heben.; aber ist die Nach vorüber,, 
so vergißt-man .auf die Mittel zu denken, die ihre,? 
Wiederkehr vorbeugen könnten. Daher geschiehet 
auch .̂von.Dieser Seite für den Ackerbau nichts bedeu-
tendes. England wird also noch lange einer Getrei« 
de'Zufuhr, vielleicht einer immer stärkeren, bedürfen. 
Das alles überwiegende Kaufmanns - Interesse ver-, 
langt das sogar. 
.Durch diese Einfuhr wird ein beträchtlicher Theil 
des Tributs, den der ganze Erdkreis dem Englischen 
Genie für Fabriken zahlt, denjenigen Ländern zuge« 
wandt, die den Vritten Lebensmittel, auch andre 
lqndwirthschaftliche Produkte liefern. Der Handel ist 
dadurch für diese Lander, seit eine^ Reihe von Jah-
ren/ actio geworden, und der so offenbar vermehrte 
National- Neichthum des nördlichen Europa hat kei« 
«e andre Ursach, als diese. Der Verf meinet, es 
sey. nur die Unsicherheit des jährlichen Absatzes, wel-
che diese Länder verhindere, so viel Getreide zu er-
bauen, als durch Schiffe weggeführt werden könne. 
Diese Sicherheit haben wir, wie es scheint, doch wol, 
und wir würden dns doppelte und dreysache an Ge-
treide, wo. nicht in jedem Jahre, doch ^n einem.Zeit> 
räume von zwey oder drey Jahren zu annehmlichen Preis 
sen verkaufen kö.nnen,. wenn wir., es zur Hand hät< 
ten, Besonders würde es an jedem Or^te, wo ŝtch 
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xin fester Kornhcmdel etablirte, und immer Waare 
genug zu haben wäre, an Nachfrage nie fehlen, weil 
die fremden Kausieute sich immer zuerst an solche Or< 
te, an solche Häuser wenden, womit sie in Verkehr 
stehen, und wovon sie prompt bedient werden. Die 
Engländer sind es zwar nicht allein, welche unser, 
Getreide brauchen, aber sie bezahlen es uns am theu< 
ersten, und wir können es ihnen am wohlfeilsten 
liefern. 
Unsre FinancierS ärgern sich über die unbegreif« 
lich wohlseilen Preise der Englischen Fabrikwaaren, 
weil sie unste Fabriken nicht aufkommen lassen. Laßt 
uns sie doch wieder ärgern mit unfern wohlfeilen Ge» 
treide-Preisen in Verhältniß der ihrigen, und das 
Emporkommen ihres Ackerbaues, welchen der Hun« 
grr endlich bewirken könnte, dadurch verhüten! Wenn 
die Engländer ihre Fabrikate, wir unsre rohen Pros 
dukte so viel wohlfeiler geben können; so ist das ja 
der deutlichste Fingerzeig, daß wir ihnen das Fabrik 
ciren überlassen, unser Capital und unsre Arbeit aber 
ganz auf das Produciren verwenden müssen. Hat« 
ten wir letzteres schon aufs höchste getrieben und tonn« 
ten unser Vermögen auf die Produktion nicht mehr 
völlig verwenden, so wäre es ein anderes, und dann 
würden wir auch mit unsern Manufakturen leichter 
Schritt halten können. Aber von dem Ziele sind 
wir noch, weit entfernt. 
M a n hat gesagt: die Getreideausfuhr sey zu 
schwierig, die Kosten der Versendung zu hoch, als 
daß ein Staat den Kornhandel vorteilhaft betreiben 
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könnte. —» Aber dafür sorgen ja die, die hungern! 
Ate holen es von den Seeküsten und größeren Stroh« 
men ab, lind bis dahin bezahlen sie ja alle Kosten 
reichlich. — Wie nützlich ist der Verdienst, den die 
Getreidefracht dem Lande glebt; wie trefflich greift sie 
in den Ackerbau ein! Wenn dieser ruht, so werden 
Menschen und Pferde, Gastwirthe und Zöllner durchs 
ArKchtfabren beschäftigt. Oie Engländer und Hollan« 
der verdienen mit Seefracht, wir mit Laildfracht^ 
Durch Kanäle und Ausräumung der Flüsse kann sie 
sehr erleichtert werden. — Und bestndet sich der 
Gräber schlechter, als der Wollspinner? 
Wie viel sicherer gehen w i r , wenn wir das Un-
entbehrlichste, das Notwendige selbst haben, im 
lleberflusse haben, und nur diesen gegen das Entbehr« 
jllche, gegen das nur Behagliche vertauschen. 
Unser rohes Mater ial , welches uns die Natur 
überflüssig gegeben hat, ist der Grund und Boden; 
unsere angemessene Fabrikate sind: Korn , Fleisch, 
Vutter, Käse, Wolle, Thielhäute, Holz, Lein, Hanf, 
Dehlsaat und andre Handelsgewachse; die mehr ver-
arbeiteten: allenfalls guter Branntewem, mittelmäßige 
Leinen- und Wollenwaare. Höhere Verfeinerungen 
sollten wir höchstens nur gelegentlich bey Muße trei-
ben. Aber in Baumwolle und Seide, die wir so 
weit herholen, aus der dritten und vierten Hand 
kaufen müssen, werden wir es andern Nationen ni? ^ 
gleich thun. 
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Ein Handels verein der Staaten ist zur VervoA 
kommnung der Menschheit so notwendig, wie der 
bürgerliche Gewerbsverein zur Vervollkommnung der 
Staaten. Wenn jeder alle seine Bedürfnisse sich selbst 
schassen, sich selbst bereiten wi l l , so bleibt alles, in 
Rohheit, jede Velseincrung, jede Ausbildung, jedek 
höhere Lebensgenuß füllt weg. 
Gewiß, wir hätten den besseren Theil gewählet, 
wenn wir unsere Produkte nur gerade auf gegen Fa-
brikate vertauschten. Aber wir können bey dem 
Handel gewinnen, wenn wir nur wollen. 
I n jeder Hinsicht sind die Vorzüge des Ackerball 
treibenden Staates groß. Sicherung des No twen -
digen, Gesundheit, Kraf t , edle Einfalt der Sitten, 
Ruhe und Sicherheit im Innern, die tüchtigste Masse 
zum Widerstand gegen Angriffe von außen, sind seine 
unverkennbaren Eigenschaften. Hohe, vielleicht die 
höchste, gewiß die reinste Geisteskultur kann damit 
bestehen. Warum will man die Staaten, die die 
Natur dazu geeignet hat, das Ideal nicht erreichen 
lassen? 
Manufakturen und städtische Gewerbe können al» 
lerdings dadurch die Bevölkerung und das, Vermögen 
des Staats vermehren, daß sie den Wenschenüberfluß, 
des platten Landes aufnehmen imd ihm Arbeit geben, 
wenn dieser Ueberfluß wirklich d l̂ ist. Is t er abeo 
nicht vorhanden, so kann das städtische Gewerbe, wie 
wir in d«n manufakturreichen Provinzen Englands, 
— 76 — 
und selbst hin und wieder auch schon in Deutschland 
sehen, das platte Land von Menschen erschöpfen; 
wenn das städtische Gewerbe durch auffallend größeren 
Vortheil zu sehr daS llebergewicht über das ländliche 
bel»uimt. Denn große Städte messen immer vom 
Lande rekrutirt werden, weil ein großer Theil ihrer 
Einwohner durch ausschweifende und ungesunde Le-
bensart vor der Zeit stirbt, sich nicht verhkrachet, 
und im Durchschnitt von den Kindern der Manufak-
turarbeiter weniger aufkommen. 
Hume hat gesagt, und unzählige haben es ihm 
nachgesprochen, daß der hohe Betrieb der Manufak-
turen deshalb dem Staate so nützlich sey, weil sie in 
der Noch Soldaten liefern könnten, wenn man dem 
Ackerbau keine Menschen mehr entziehen dürfe. Diese 
Soldaten können allerdinas die Must.rrolle vollstän-
dig machen, aber eben dadurch die Regierung in der 
Berechnung der wahren Stäl le ihrer Armee hinter-
gehen. Ihre Gesundheit ist durch unordentliches Le-
ben und durch die Art ihrer Beschäftigung qeschlvächk, 
und unfähig, die Strapatzen des foitdaurenden 'Krie-
ges auszuhalten. Sie füllen daher b^lld die Hospitä-
ler, aber nicht die Linien der streitbaren M i n n e r 
aus. Sie helfen durch ihre Unterhaltung den Schaß 
des Staats erschöpfen, ohne seme wahre Stärke zu 
vermehren. Der v e r v o l l k o m m n e t e , m i t E n e r -
g ie bet r iebene Ackerbau ist es allein,' der lxiy' 
unfern langen Kriegen auSdaurende'willige" Menschen/ 
und einen immer neuen Zuwachs derselben liefern' 
könnte. 
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könnte. Denn dieser h ö h e r b e t r i e b e n e Ackerbau 
kann außer dem Notwendigen noch einen großen 
1.?ebcrfluß von Menschen ernählen und ihn nützlich 
beschäftigen, wenn er einen vortheilhasten Absatz 
seiner Produkte außerhalb Landes findet. Wenn eS 
die Noch erfordert, so kann er aber auch Menschen 
und Pferde entbehren, seine Arbeit vermindern, und 
doch das N^othwendige liefern, ohne, wie es bey 
Fabriken der Fall senn würde, in völligen Stillstand 
zu kommen. 
Aber wünscht man nicht allenthalben den Acker? 
bau empor kommen zu sehen? — Fcomme WunscheI 
wenn man nichts thut, um die ihm entgegen stehen-
den Hindernisse aus dem Wege zu räumen, und täg-
lich selbst neue erschafft. Die einzige Methode, ein 
Gewerbe in Aufnahme zu bringen, ist die: es vor-
thcilhast zu machen; und dem Ackerbau mißgönnt 
man jeden Vortheil. Der Ackerbauer soll sich kein 
Kapital zur Verbesserung feines Bodens erwerben, 
weil der Baumwollenspinner vo re rs t darunter leiden 
würde. Den Absatz jeder Fabrik außerhalb Landes 
sucht man ängstlich zu befördern, damit Geld ins 
Land komme. Den Absatz des Ackerbaues hemmt 
man, damit des Geldes im Lande nicht zu viel werde. 
Wie kalt spricht man von den Hindernissen, die dem 
Ackerbau, der freyen Benutzung der Ländereyen ent-
gegen stehen! Wie viel Vedenklichkeiten hat man, 
den Eiaensinn eines Einzelnen nicht zu kranken, der 
seine wohleiworbenen Gerechtsamen gegen ein billiges 
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Äquivalent nicht aufgeben w i l l , wenn auch eine 
ganze Provinz darum ihren rohen, unproduktiven 
Ackerbau benbehalten muß! Wie wenig aber bedenkt 
man sich sonst, wenn es darauf ankommt den freyen 
Gebrauch des Eigenthums zu beschränken, um dem 
allgemeinen Bestell einen kleinen Vortheil zu ver« 
schaffen! 
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